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Borberidt, 


Gate, de du deine Pflichten gegen Gott, gegen den 
SL Staat, gegen den Naͤchſten, gegen Dich ſelbſt, 


bloß deswegen genau befolgft, weil Dir das Ehriftene 


thum. diefes zu thun befichle, Dich biete ich, Iege dieß 
Buch beim erften Anblicke aus den Händen. Sprich) 
nicht: Ha! du machſt mic) nur neugierig, ih muß «8 
lefen! Glaube mir, du verlierft Deine Seelenruhe darz 
über, und ich wafche fodann meine Hände in Unſchuld, 
weil ich es Dir zuvor gefagt habe. Willſt du dir denz 
noch nicht rathen laſſen, fo lis auch den Anhang, und 
lis ihn wieder, Studire ihn, und fafle ihn ganz, 
wenn Du Kräfte dazu haſt. So wirt du Deine See— 
lenruhe wieder finden, wirft alle Pflichten gegen Gore, 
gegen den Staat, gegen den Mächten, und gegen Dich 
ſelbſt, mit Freuden doppelt erfüllen, _ 


Das denfendfefende Bublifum theile ich in Ruͤck— 
fiht auf mein Buch in drei Klaffen. Zu der erften 
rechne ich diejenigen, Die mif unbefangenem Gemuͤthe 
nah Wahrheit forfhen, und fie annehmen, fie mag 
nun längft fon erfanne, vder erft neuerlich gefunden 
worden feyn: ich fage, zu diefer Klaffe rechne ich alle 
Diejenigen, die ſich über das Borurtheil hinwegfegen, 
dog Meinungen und Lehren bloß deswegen wahr ſeyn 
ſollen, weil fie feit Jahrtauſenden bei Vielen für aus⸗ 
gemachte Wahrkeiten gegolten haben, Zu der zwei—⸗ 
ten zähle ich diejenigen, die Woltairen und Seines: 
gleichen al, gechte Lichter der Welt preißen, und über 

a2 Dinge, 


m. Vorbericht. 
Dinge, die fie nicht verſtehen, bloß laden, die die 


Schre von Belohnungen und Strafen jenfeits des Gras 


bes für eine Abfurdirät halten, und ohne Bedenken zu 
Schurken werden, fo oft fih ihmen Gelegenheiten da- 
zu darbiefen, wenn ihnen nur die Obrigkeit mit ihren 
Gefäsen nicht zu $eibe Fommen fann. Zu der dritten 
zahle ich endlich diejenigen, die das Volk Ichren, und 


einen Amtseid abgelegt haben, daß fie die Meinungen 


der Kirchenväter ſtets für göttliche Wahrheiten ausges 
ben wollen, wenn fie auch gleich an ber einen oder an 
der andern zroeifeln follten. 


Leſern von der erften Klaffe Fann mein Bud 
nicht ſchaden, es muß ihnen vielmehr nüßen, weil fie 
mir einräumen werden, daß ich Wahrheit habe fuchen 
wollen. Sie finden in den hergebrachten Syfiemen 


der Volkesreligionen mancherlei Lehrſaͤtze, die nicht nur 


der Bernunft, fondern auch einander felbft, oft gerade- 
zu widerfprechen. Gott ift, wie faft jede Neligion 
lehret, in allen feinen Eigenfchaften hoͤchſt vollfommen. 
Aber zur hoͤchſten Vollkommenheit gehöre Fein Leiden, 


Gleichwohl foll Sort einen Menſchenleib angenommen, 


und auf Erden für die Menſchen gelitten haben, bloß 
um feiner eigenen Gerechtigkeit Genüge zu leiften. Mun 
giebe es aber unendlich viele Erdfugeln, auf welden 
allen zuverläßig auch menfchenähnliche Gefchöpfe woh⸗ 
nen, die ohne Zweifel eben fo wie wir nicht ganz 


volfommen, nicht ganz ohne Sünde find, weil fie fonft 


Gott glei, das ift, felbft Gott im eigentlihen Sinne 
genommen, feyn müßten, Sollte aber Gott von eis 
ner Welt, von einer Erdfugel, zur andern gehen, um 

| alle 


Vorbericht, V 


alle Menfchen von den Hölenftrafen durch fein Seiden, 
durch feinen leiblichen Ton, zu erlöfen? So beftände 
ja feine Exiſtenz in einer ſteten Erniedrigung, in cie 
nem ftefen Leiden und Sterben für feine Geſchoͤpfe, die 
ihrer Natur nach unmöglich vollfommen, unmöglich ihm 
gleich fenn koͤnnen? Wie Fann aber Gott hoͤchſte Voll: 
Fommenheit von feinen Gefhöpfen fodern, da er ihnen 
das Vermögen, vollfommen zu werden, nicht gegeben 
hat? Sole und vielerlei andere Betrachtungen ftellen 
fich dem wahrheirliebenden Denfer dar. Dann fließt 
er, daß weder die Bibel, noch das apoftolifche Glau⸗ 
bensbefänntniß, wahres Gorteswort, fondern Wien: 
fbenfagung ſey. Dann unterfucht er die propheti- 
ſchen Schriftftelen, die man auf ven Meſſias deutet, 
und finder hoͤchſt auffallende Uebereinftimmung zwifchen 
diefen alten Weiffagungen und ienen Begebenheiten, 
die fi) mir Jeſu zugerragen haben, Nun fragt er: 
Woher wußten denn die Propheten dieß alles, wenn 
fie es nicht aus göttlicher Offenbarung wußten? Alfo 
wären ..ihre Schriften dennoch Gotteswort? Gleich⸗ 
wohl Fann er die Lehren von der Perfon und von dem 
Mirtleramte des Meſſias mit jenen Begriffen , die 
man fih von Gott nothwendig machen muß, auf Feine 
Weiſe vereinbaren, und nun fehließt er: Gott ift ent: 
weder zornig und rachgierig, wie ein eigenfinniger 
Herr, der von feinen Unterthanen übernagärliche Dien- 
fie fodere, Die fie ihm unmoͤglich leiften Fönnen, und 
hernach ſich felbft zur Strafe martert, um nur feiner 
Gerechtigkeit Genuͤge zu leiften, oder alle unjere Grund: 
gefäge des Denkens, alle unfere allgemein anerfannten 
Wahrheiten, fi find bloße Phänomene, bloße Einbil- 

03 dungen, 
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dungen, bloße Nervenkraͤmpfe, keine Grundgeſaͤtze des 
Denkens, keine Grundwahrheiten, aus welchen ich 
neue Wahrheiten folgern kann. Wie ſteht es nun 
um die Dauer meiner Seele? Din ich etwa ſelbſt nur 
ein Phänomen ? So ſchwankt ee angſtvoll über 
ſchauervollen Abgruͤnden quälender Todes + und Lebens⸗ 
Zweifel zur Linken und zur Nechten, wie ein Rohr, 
Das der Wind balo auf Diefe, bald auf jene Seite beugt, 
und es alle Augenblicke zu zerbrechen drohe Ce 
ſchwankte auch ich in Todesängften, und nichts Fonnte 
mich vor dem Sale fhügen, als Gott vermittelſt 
meiner Vernunft, Wenigſtens glaube ih, gewiß zu 
wiffen, daß ich nun vefte ſtehe. Sollte ih noch wan- 
fen, noch irren, fo bitte ih um gütige gründliche De: 
—— denn J ſuche bloß Wahrheit, weil — ohne 
fie nicht gluͤcklich ſeyn kann. 


Leſer von der zweiten Klaſſe werden auch kein 
Gift, ſondern heilſame Arzeneien für ihre kranken Ein— 
ſichten in meinem Buche ſinden, wenn ſie es mit 
Bedacht und mic Liebe zur Wahrheit leſen. Voltaire 
hat ſie zu Spoͤttern der alten Tradizionen und Lehren 
gemacht: hier finden ſie keinen Spott, ſondern ernſt— 
haftes Forſchen nach Wahrheit, wenigſtens duͤrfen ſie 
die Stellen, die vielleicht hart oder ſpoͤttiſch klingen, 
nicht in foörtifhen Sinne nehmen, Man hat ger 
nicht nöthig über das Fünftliche Gewebe der alten Pro— 
pheten = und Geheimnig = Philofophie zu fporten, fon- 
dern bloß, zu unterfuchen, woher der Stoff dazu ger 
nommen, und wie er zufammen geweber worden ifte 
Voltaire hat fie zu Spöttern der Unfterblichfeit ges 

malt; 
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macht: hier aber finden fie, wie ich glaube, hinläng> 
lich bewiefen, daß wir doch unfterblih, und noch zu 
weit mehr guten Handlungen, als die Geſaͤtze heiſchen, 
heilig verpflichtet find, wenn auch gleich die Bibel nicht 
Gorteswort, und manche Religion ein bloßes Zeremo— 
nienſyſtem iſt. Leider habe ich zu meiner Betruͤbniß 
‚erfahren, daß alle Voltairianer, die ich Fennen ges 
lernt habe, Feine guten Menſchen, fondern Schurken 
find, welche weder Freund noch Vertrauten fhonen, 
wenn fie nur ihren Bauch, ihre Luft, ihren Geiz, ih⸗ 
ren Stolz befriedigen, und nur vor den Augen des 
großen Haufens noch für ehrliche Leute paſſiren Fön- 
nen. . Sch rede ausdrüclich nue von denen, die ich 
— gelernt habe, Vielleicht giebt es welche, auf 
Die diefe Bemerkung nicht paßt: ich weiß es aber 
nicht, Diele chriftlihe Schurken habe ich zwar aller: 
dings aud) Fennen gelernt: aber da bewahre mic) Gott 
vor den Menfhen, ‚wenn alle Ehriften, die ich Fenne, 
ſolche Leute wären) wie alle Woltairianer , die fih 
mir bekannt gemacht haben! Nach ihren Grundfägen 
müffen fie auch wohl fo ſeyn, wie ich fie gefunden habe, 
und ich würde mich fehr freuen, wenn ſich einige von 
ihnen durch mein Buch befehren ließen, 


Sefern von der dritten Klaffe kann dich Buch 
ebenfalls Feinen Nachtheil bringen. Sie Baben ja den 
Gebraud ihrer Vernunft nicht verſchworen, fondern 
bloß eidlich bekräftigt, nichts, was den herrſchenden 
De entgegen läuft, öffenrlicy zu leh— 
ven. Mein Buch zeigt ihnen aber fogar die ceriftigs 
fien Gründe ; warum fie niche gegen die herrfchenden 

4 Lehren 
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Lehren deklamiren, vielweniger eigenmaͤchtige Abaͤnde⸗ 
rungen derſelben treffen duͤrfen, wenn ſie auch gleich 
vieles fuͤr falſch erkennen. Abaͤnderungen darf und 
kann überhaupt Fein einzelner Mann in Religionsan⸗ 
gelegenheiten treffen: denn er allein fann leicht irren, 
und mit feinen Neuerungen mehr ſchaden, als nügen, 
da fie zu fehr ins Ganze gehen, folglich dem Ganzen 
zu fehr ſchaden, wenn fie fehaden, Bloß die Weifer 
fien ganzer Mazionen zufammen genommen, nicht eine 
zeln, Fünnen vielleicht nah und nach Abänderungen al 
ter ſchaͤdlicher Gebräuche, die aber dem Volke ehrwuͤr⸗ 
dig find, mir gutem Erfolge treffen, Ohne fogenannz 
te geoffenbarte Dieligion kann der nicht felbit denkende 
Menſch nicht beftehen, und feine geheimnißvollen 
Spruͤchelchen, die er als Knabe auswendig lernet, ohne 
etwas davon zu verftchen, kann er im Alter nicht wohl 
mit andern vertaufchen, die er aufs neue lernen foll, 
und vielleicht auch nicht verſtehet. Wernuͤnftiger 
Schulunterricht in den untern Kiaffen, und in kleinen 
Städten, oder auf den Dörfern, wird alfo wohl das 
bejte Mittel zur Bildung vernünffigdenfender guter 
Menſchen bleiben. Alſo Fönnen auch Volfeslehrer 
mein Buch ohne Bedenfen leſen. Suchen fie Wahr: 
heit, und gebrauchen fie ihre Vernunft zum Guten, 
fo werden fie die Wahrheit, wie Männer, die auf das 
Wohl des Ganzen fehen, mit Weisheit zu gebrauchen 
wiſſen. Suchen fie aber nicht Wahrheit, haben: fie 
den Gebrauch ihrer Vernunft verfehworen, und halten 
fie ven vernünftigen Zweifel für Sünde, fo kann ihr 
nen mein Buch ohnehin gar nicht Ichaden, weil es bloß 
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vernünftige Raſonnements u y bie fie eben vers 
werfen. 


Mun iſt uͤber die verfchiedenen Abhandlungen, 
die in diefem Buche vorkommen, felbft noch etwas zu 
fagen, | 

Daß viele Stellen ver Bibel, befonders aber bie 
Bilder der Apofalypfe, nicht wenigen Menfchen die 
Köpfe verfinftern, ja fogar Verbrechen veranlaffen, iſt 
befannt.e Mofenfeld und feine Anhänger beweifen 
die Nechtmäßigkeit ihrer Verbrechen aus den Propher 
ten und aus der Offenbarung Johannis. Ausführli- 
he Nachrichten davon finder man im erften Stuͤcke 
der berlinifchen neuen Monathſchrift. Der herrn⸗ 
hutiſch ⸗ wiedergebohrne Schäfer, der nicht glaubte, 
daß er vollfommen wiedergebohren,, vollfonmen glaͤu⸗ 
big wäre, wenn er nicht fein giebftes, wie Abraham, 
aufopfern Fönnte, bat Gott fo lange um diefen grau: 
famen Glauben, bis er fih gläubig genug fühlte, fei> 
ne drei Knaben mif einer Holzart zu erichlagen, und 
fie Sorte zum Opfer, zum Siegel feines Glaubens, 
darzubringen, wie man im erften Stuͤcke der Jahrbuͤ— 
her des Geſchmackes und der Aufklaͤruug lieſet. Daß 
der Mann daran Recht gerhan, und ewige Seeligkeit 
damit verdient habe, dag beweift er aus dem zwei und 
zwanzigften Kapitel des erften Buchs Moſe. Wenn 
izt in den vereinigten Niederlanden die Mißvergnügten 
den Erbftadthalter beleidigen wollen, fo bedienen fie 
fi dazu der biblifhen Weiffagungen, und nennen ihr 
den Antichrift, ob im Spaße oder Ernſte, das weiß 
m nicht: ich weiß nur, daß dergleichen Schriften und 

as Reden 
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Neben in allen Faͤllen unfinnig, abfcheulih, tumm, 
und böfe find, Wie viele Menfchen hat nicht fehon 
das Geheimniß von der Dreifaltigkeit zu Narren ges 
macht? Wie vielen hat niche die babylonifche Hure, 
das Thier mit fieben Köpfen, das mit zweien Hörs 
nern, die Köpfe verrüfe? Wie oft find nicht ſchon 
Potentaten, vie oft große Städte, mit jenen Thies 
ren, Drachen, und Huren verglichen worden? Man 
forfche nur in den Zollhäußern aufmerffam nach, und 
man wird finden, daß beinah eben fo Viele durch die 
Bibel, als durch unglückliche Liebe, ihren Berftand 
verlohren haben. Man fagt freilib niemals: Die 
Bibel hat diefen Leuten den Verſtand geraubt; 
fondern man ſagt bloß: Diefe Leute haben fich übers 
ſtudirt. Man fudire aber nur Wiffenfchaften, nicht 
Geheimnifle, oder aftrologifde Wahrfagergrillen, des 
ren die Bibel fehr viele enthält, und man wird ſich nie 
überftudiren, weil Wiffenfchaften den Verſtand nicht 
verfinftern, fondern erleuchten, 


Man follte alſo nicht fagen dürfen, wie jene J 
ten Wahrſagermaͤrchen entſtanden und wie ſie zur Wuͤr⸗ 
de goͤttlicher Wahrheiten gelangt ſind? 


Auf der 78ſten Seite habe ich zweifelhaft ges 
fragt, ob efwa die vier Weltalter der Alten nicht bloß 
aus der Präzeffion der Nachrgleichpunfte, fondern auch 
aus den vier Jahreszeiten entſtanden wären? Allein 
dieſe Vermuthung iſt wohl gar nicht zu bezweifeln, 
Man fehuf die vier Weltalter bald aus den vier Jah⸗ 
teszeiten , bald aus der Bewegung der Nachtgleich- 


punkte durch die vier alten Hauptgeſtirne des Thier⸗ 
kreißes, 
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freißes, den Loͤwen, den Stier, den Waffermann, 
und Skorpion: denn daß die Altey ſchon in den früs 
heften Sahrhunderten, die wir fennen, gedachte Des 
wegung gekannt haben, weiß man aus der Gefchichte 
der Sternfunde des Alterthums, und aus dem großen 
Platoniſchen Jahre hinlaͤnglich. Dichter, die die 
vier Weltalter benuzten, und ſich derjenigen bedienten, 
die aus der Praͤzeſſion der Nachtgleichpunkte hergelei⸗ 
get waren, fingen beim goldenen an, und ließen ſo— 
dann das filberne, dann das Aherne, und endlich das 
eiferne folgen, weil der Loͤwe gelb oder golden, der 
Stier, nämlich jener weiße Stier, in den ſich einſt 
Jupiter verwandelt haben fol, und welcher am Him⸗ 
mel freilich ſchoͤn weiß erfcheint, weiß oder filbern, Der 
alte ägnprifhe Waſſereimer, oder Kanobus, das ift, 
der Waſſermann ähern, und endlich der Skorpion 
ſchwarz oder eifern, erſchien. Andere hingegen, die 
ihre vier Weltalter aus den vier Jahreszeiten fchufen, 
fezten zuerft das filberne, dann das goldene, hierauf 
das eiferne, und endlih das aͤherne, weil fie beim 
FSrühlinge, oder beim weißen Stiere zu zählen aufins 
gen, dann den Sommer, oder den gelben Löwen, 
nannten, hierauf zum Herbfte, das ift, zum ſchwar⸗ 
zen eifernen Skorpion fortfehritten, und mit den 
Winter, oder mit dem ahernen Waffereimer endigs 
ten, Daher kann der erfte Reuter in der Avofalypfe 
gar wohl einen Schimmel, der zweite einen Fuchs, 
der dritte einen Mappen, und der vierte eine Falbe 
reiten. Ein Maag Waizen für eine Drachme, drei 
Maag Gerfte für eine Drachme, an Oehl und Wein 
thue Keinem unrecht, paßt aljo völig auf den frucht⸗ 


reichen 
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reichen Herbſt, und auf die gerechte Vertheilung der 
Lebensmittel, die der Herbſt in dem Lande liefert, wo 
man den Thierkreiß zuerſt in die bekannten Sternbilder 
eingetheilet hat. Ich erſuche meine Leſer, dieſe kleine 
Berichtigung beim Leſen des Buches mit einzuſchalten. 


Sie werden auch nicht irren, wenn fie den En: 
gel Gabriel, der in diefem Buche gleichfalls oft vor: 
koͤmmt, von dem Merfur ableiten, oder ihn mit ihm 
vereinbaren. 


Dei den MWeiffagungen auf den Meſſtas habe ich 
mic) deswegen nichr mit philologifchen Unterſuchungen 
befaflen dürfen, weil mein Buch ein Leſebuch, Fein 
Buch zum Nachſchlagen für Eregeren feyn fol. Glaubt 
man aber, daß meine Erflärungen dem Sinne des 
Textes nicht entfprechen, fo will ich einen Kommentar 
darüber fehreiben, und klar zeigen, daß die ganze Pro: 
pheteniprache genau die Sprache der alten Aftrologen 
fey, und ihren Urfprung lediglich den Himmelsbeobach⸗ 
fern zu banfen habe. Dann will ich deutlich zeigen, 
daß alle Volfesreligionen im Grunde durchaus aus eis 
ner gemeinfchaftlichen Quelle, aus den alten Beobach⸗ 
Sungen der Himmels und Maturs Begebenheiten, her? 
fließen. Himmel und Natur find jene großen Bücher, 
mworinnen alle Nazionen, bei welchen Kultur zu erwa⸗ 
hen begann, von Anbeginn beinah durchaus einerlei 
Begebenheiten gelefen haben, und noch leſen. Frei 
lich erfhienen diefe Begebenheiten bei der einen Nazion 
im dieſem, und bei einer andern in einem andern Ge⸗ 
wande, Freilich Fleideren die hochmuͤthigen Sacerdo⸗ 


sen jene alten Himmels » und Natur: Beobachtungen 
bei 





Vorbericht. XiIH 


bei der einen Nazion in diefe, und bei der andern ik 
jene dunfen Hüllen ein, auf daß die Profanen, die 
nicht zu ihren gelehrten Stämmen gehörten, den 


Schluͤſſel ihrer geheimen Wiffenfchafe nicht finden konn⸗ 


ten. So fam es aber auch, daß man endlich die 
Schaalen felbft für die Kerne, die Dichtungen für 
Wahrheiten, den Schatten für das MWefen, die bilds 
lichen Vorſtellungen der Himmels : und Natur + Ber 
gebenheiten für göttliche Offenbarungen anfah, Mar 
jerfehnitte den Mantel der Wahrheit, um einen heuen 
daraus machen, und man glaubte, man habe felbft 
neue Wahrheit daraus gemacht, obgleich diefe unbes 
merft unter dem zerftückten Mantel verborgen blieb, 
Man wandte den Mantel um: aber die darinnen ein: 
gehüllere Wahrheit erfannte inan doch nicht. Mat 
fah überhaupt nur auf den Mantel, und nicht auf die 
Wahrheit ſelbſt. Juden, Chriften, Tuͤrken, und alle 
Heiden haben im Grunde durchaus nur eine einzige Re⸗ 
ligion, ohngeachtet ihre Mythologien fehr verſchieden 
ausfallen, und ohngeachtet fie fehr verſchiedene Reli⸗ 
gionen zu haben glauben, Diefe vermeinten verfchies 


nen Religionen find alle aus dem großen Buche des 


Himmels, aus dem Buche der Natur gefloffen. Gie 


' vereinigen fich au alle in ven Himmels: und Natur; 


Degebenheiten, wie ausgebreicete viele Fäden, die in 
einen gemeinfchaftlichen Knoten zufammen laufen, 


Von der Betrachtung über Jeſum und feine 
Juͤnger ift weiter nichts zu melden, als daß ich bereit 
bin, öffentlich zu widerrufen, fo bald man mich gründs 
lich widerlegt haben wird, Vielleicht merden mid) aber 

einige 
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einige meiner Leſer ſogar tadeln, daß ich die Nachrich⸗ 
ten von Jeſu, die man in den fogenannten Evangeliz 
fien findet, nicht für Lügen, die lange nach deffen Leb⸗ 
zeiten erſt zuſammen geſchmiedet worden ſeyn ſollen, erz 
Flävet habe: allein ich wollte nun einmal dieſen Schrif— 
ten lieber zu viel, als zu wenig Glauben beimeffen 
Wer im übrigen meine Erflärung jener wunderbaren 
Beſaͤnftigung des ungeflümen Sees nicht gelten laſſen 
wollte, der dürfte nur annehmen, daß der Sturm gera« 
de fich felbft aus gewöhnlichen Urſachen gelegt habe, als 
Jeſus ihm Ruhe geborh. Wendet man aber gegen 
meine Erläuterung der Auferſtehungsgeſchichte ein, daß 
Jeſus wegen feiner Fußwunden feinesweges häfte nach 
Bethanien und nad) Emahus wandeln Fönnen, wenn 
er. ein bloßer Menſch gewefen wäre, fo muß man mie 
erſt beweifen, daß er wirflich durch die Füße angena= 
gelt, nicht bloß angebunden gewefen fen, eh’ ich dieſer 
Einwendung einiges Gewicht zueignen kann. 


Was den Anhang betrifft, ſo hoffe ich, er werde 
das wieder gut machen, was das Buch vielleicht boͤſe 
zu machen ſcheint. Haͤtte ich meinen Leſern keinen 
neuen Hafen ihrer Seelenruhe zeigen koͤnnen, ſo haͤtte 
ich es nie gewagt, ihnen die Seichtigkeit und Verſan⸗ 
dung des alten zu zeigen; denn man muß dem Publi⸗ 
kum nichts nehmen, wenn man ihm nichts Befferes da: 
für geben Fan. Alle Neligionen find aus der Bes 
trahrung der Natur, befonders des Himmels, ent: 
ſtanden; daher Habe auch ich, wie ganz natürlich, mei⸗ 
ne religiöfen Grundfäge aus der Berrachrung der Na⸗ 
tur hergeleitet, Bor Alters Eonnte man, wegen Mana 

gel 
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gel an Werkzeugen, zu keiner vollſtaͤndigen, zu keiner 
währen Naturkaͤnntniß gelangen, und was man wuß⸗ 
fe, das frug man unfer ber Huͤlle der Hieroglyphen, 
oder in myſtiſchen Ausdruͤcken vor. Daher entſtanden 
geheimnißvolle Religionen, daher entſtanden Religio— 
nen, die dem Scheine nach ſehr von einander verſchie⸗ 
den waren. Gegenwaͤrtig herrſcht in der Sternkunde 
und Naturwiſſenſchaft wenigſtens Deutlichkeit und 
Uebereinſtimmung: daher muß auch Deutlichkeit und 
Uebereinſtimmung in den religioͤſen Saͤtzen herrſchen, 
die daraus herfließen. | 
Aftrognoftifches Endurtheil habe ih mein Buch 
deswegen genannt, weil die Aftrognofie die Kanntniß 
der feheinbaren Sage und des fheinbaren Laufes der 
Geſtirne ift, fich aber nicht, wie die Aftronomie, mit 
‚mathematifchen Ausmeffungen der wahren Bewegung, 
der wahren Größe, und wahren Entfernung der Ge: 
ſtirne von einander, befängt, Bei den Alten war die 
Aſtronomie beinah nichts weiter, als bloße Aſtrogno⸗ 
fie. Dieſe verbanden fie mit Aftrologie, oder mit jes 
ner befrügliden Kunft, aus den Konftelazionen zu 
prophezeihen, Aus diefen beiden Künften, aus der 
Aftrognofie und Aftrologie, haben fie aber eben ihre 
Weiffogungen, ihre Neligionsfgfteme, gefchmieder. 


Die Bewegung der Nachtgleihpunfte nenne ib 
Deswegen Prögeffion , weil ich hauptſaͤchlich auf die 
Sternbilder fehe, die fih nach der Ordnung der Zei> 
chen von den gedachten Punften entfernen. Siehet 
man auf die Punfte felbft, fo muß man Rezeſſion oder 
Ruͤckgang ſtatt Praͤzeſſion fagen, wie an fich klar ift. 
Da 
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Da num mein Buch nichts enthält, was wider 
den Staat, wider die gufen Gitten, und wider die 
brauchbaren Schrfäge des Chriſtenthums laͤuft, fo 
hoffe ih, man werde es nicht, vielmeniger aber mich, 
verdammen, zumal da es den fchädlichen Folgen. dee 
bereits längft eingeriffenen Unglaubens Eräftig vorbeus 
gen kann. Ich fage ja nicht, wie Doftor Barth in 
feinem Glaubensbefänntmiffe: Großer Raifer Jo— 
ſeph! Viele wünfchen mit mir im Stillen, daß doch 
bald eine beffere Religion eingeführt werden möge! 
Laß unfer wehmuͤthiges Sehen nicht vergeblich zu Deis 
nen Ohren gelangen! Das wage ich nicht zu fagen: 
denn da müßte ich noch feinen Blick auf die Verfaf: 
fung des teurfchen Neihs geworfen haben. Wie Fönn: 
te ich einzelner Menfh auch wiffen, ob vergleichen 
große Veränderungen dem Ganzen zutraͤglich, oder ob 
fie ihm vielmehr ſchaͤdlich wären? Man muß eben fo 
beforgt feyn, das Gute beizubehalten, als das Beſſere 
anzunchmen, das ift wahr. Aber was ift beffer? 
Die gürige Vorſehung wird alles noch fo gut als moͤg⸗ 
lid) machen. Sie verhüte nur gnädig, daß die Mien: 
ſchen einander ihrer verſchiedenen Peligionsmeinungen 
wegen nicht mehr toͤden! Werehre- Gore über alles, 
befolge die Gefüge des Landes, worinne du lebſt, ges 
horche deinem Herrn, liebe deinen Miemenfchen, wie 
dich felbft, ſagt faft jede Religion. Wer aber das 
thut, der wird und iſt ohnfehlbar glüdlih. Man er 
laube alfo nur das Leſen und Schreiben vernünftiger 
Bücher, auf daß die chrer des Volkes flug und gut 
werden Fönnen: -dann werden fie dem Volke feine 
Pflichten in jedem Religionsſyſteme auch auf eine Eluge 
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und weiſe Art einzuſchaͤrfen wiſſen. Ich wenigſtens 
fühle mich viel zu ſchwach, große Herren um neue 
Einrichtungen in Religionsangelegenheiten anzuflehen. 
Daher ſoll mein Buch auch nicht einmal von weitem zu 
ſolchen Veraͤnderungen Anlaß geben, ſondern bloß den 
Lehrern, durch dieſe aber dem Volke oder dein Ganz 


zen, wenn fie die Sache Eng anfangen, zum Beſten 
gereichen. 


So lange die Lehrer noch ſagen: Nur unſer 
Glaube allein macht ſelig! ſo lange wird freilich 
Haß und Verfolgung zwiſchen Bekennern verſchiedener 
Religionsmeinungen im Namen des Herrn mächtig er⸗ 
naͤhrt. Man fage Daher dieß niche mehr! Man zeige 
lieber, wie glücflih der Menſch ift, der die Pflichten 
mit Freuden erfüllet,, die uns die vernünftige Religion 
zu erfüllen befiehlee Aus allerlei Volke, wer ven 
Herrn fuͤrchtet und rechtſchaffen handelt, der iſt ihm 
lieb und angenehm! 


Wenn aber die Lehrer die Bibel im Eünfte für 
Gotteswort halten, fo müffen fie freilich ihre Religi⸗ 
onsmeinungen für den allein feligmachenden Glauben 
ausgeben, fo müffen fie freilich Menfchenhaß gegen die 
Bekenner anderer Lehrmeinungen verbreiten, fo müffen 
fie allerdings auf nquifitionsgerichte dringen, fo 
müffen fie norhwendig die Keger berdanımen,  Diejez 
nigen, die das Gegentheil thun, thun es nicht, weil 
es ihnen die Bibel befiehlt, fondern weil es die Berz 
nunfe, weil es Gore haben wills denn die Bibel ente 
ar gar zu viele Stellen, die niches —— als To⸗ 
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leranz und Gebrauch der Vernunft verſtatten — Man 
erlaube mir, nur — anzufuͤhren. 


Wenn dich ein Prophet zur Anbetung fremder 
Goͤtter bereden will, ſo toͤde ihn, auch wenn er ſeine 
Lehren mit Wunderzeichen bekraͤftigt. Wenn dein 
Bruder, dein Sohn, deine Tochter, dein Weib, 
das in deinen Armen ſich wiegt, oder auch dein Buſen⸗ 
freund, zur Anbetung fremder Goͤtter dich verleitet, ſo 
fol dein Auge feiner nicht ſchonen; du ſollſt dich feiner 
nicht erbarmen, fondern ihn erwuͤrgen; deine Hand 
foll die erfte über ihn feyn, dann die Hände des ganzen 
Volkes, das ift, man fol ihn zu code fleinigen, Wenn 
eine Stadt, die dir der Herr geben wird, von den 
Kindern Belials mit Abgoͤtterei verunreinige wird, 

oder wenn fich einige Iſraelitiſche Bewohner derfelben 
zu diefem Gößendienfte verführen laffen, fo foll man 
diefe Gößendiener alle mit dem Schwerde töden, und 
fie verbannen ; man fol die ganze Stadt ſamt allen ih— 
ven Gerathen dem Herrn mit Bu verbrennen. 5 Mo⸗ 


fe 134 
Kann das Gott gefagt haben, und Fann fo was 
den orthodoren Bibellefern gutes Blut machen? 


As nun Simri König war, da ſchlug er dag 
ganze Hauß des Baeſa, und ließ nichts übrig, auch 
fogar den Hund nicht, dazu alle feine Freunde und 
Erben nicht. Alſo vertilgte Simri das Hauf des 
Baeſa nach dem Worte, das der Herr durch den 
Propheten Zehn vorher harte werfindigen laſſen. 
1 Koͤn. 16. 

Solche 
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Solche goͤttliche Befehle und Verkuͤndigungen 
dürften izt vielleicht nur noch unter den wilden Kana⸗ 
diern und Neuſeelaͤndern einigen Beifall finden. 


Verflucht ſey der, der dag Werk des Herrn laͤſ⸗ 
fig thut! Verflucht fey der, der fein Schwerd aufhält, 
daß es nicht Blur vergieße! Jerem. 48. 


Gott erbarme dich über deine Gefchöpfe, die 
Menfchen, und verhire vaͤterlich, daß Fein ——— 
dieſe More für deine Worte hält! 


Ihr ſollet nicht wähnen, daß ich gekommen fey, 
Frieden in die Welt zu bringen! Ich bin nicht gekom⸗ 
men, Frieden zu bringen) fondern das wuͤrgende 
Schwerd! Ich bin gefommen, den Sohn wider den 
Vater, die Tochter wider die Mutter, und fo weiter, 
zu erregen! Matth. 10. 


Wie man den Mann, der die gefagt haben foll, 
für einen Sort halten kann, ift wenigftens mir ganz 
unbegreiflih — Leider erregen izt noch Religionsmei⸗ 
nungen Vater und Sohn, Tochter und PRutter, nicht 
felten wider einander, 


Ich höre, dag Mancher von euch fogar das Weib 
feines Vaters zur Konfubine habe — Ob ih nun 
gleich izt nicht bei euch bin, fo habe ich doch über den, 
der diefes thut, befchloffen, ihn im Namen des Herrn 
Jeſu Ehrifti dem Satan zum Verderben des Sleifches 
zu übergeben, auf daß der Geift am Tage des Heren 
felig werde! ı Korinth. 5. 


ba Wie 


XX Vorbericht, 


Wie der Satan den Leib verderben fol, Fann ich 
nicht fagen, will aber doch nicht fürdten, daf Paulus 
gar der weltlichen Obrigkeit Habe ins Amt greifen 
wollen ? ; 


Mer nicht unfers Glaubens ift, der fen Anathe⸗ 
ma, Maharam Motha, ver fey verbanner, verflucht 
und ausgerhan! ı Korinth. 16. 


Wir ftreiten nicht fleifchlider Weiſe. Die Waf: 
fen unferer Ritterſchaft find mächtig vor Gott. Wie 
zerjtören damit alle Beftungen, alte Anfchläge, und alle 
Hohe Gewaltigen, vie ſich wider unfere Lehre erheben, 
Bir nehmen alle Bernunfe unter dem Gehorfam des 
Glaubens gefangen, und find bereit, allen Ungeho ſam 
zu rächen, wenn ihe nur gehorfam feyd. 2 Korinth. ro, 


Laßt euch durch vernünftige Meden in eurem 
Glauben nicht irre machen! Sehet zu, daß man euch 
durch Philofophie und Menfchenlehre nicht von Jeſu 
ableitet Solche Lehren find nicht nach dem Sinne un⸗ 
ſers Herrn. Koloſſ. 2. 


Dieſe leztere Stelle haͤtte meinem Freunde, da er 
noch Knabe war, einſt beinah das Leben gekoſtet, ſo 
ſehr ſtieß man ihn mit feinem Kopfe etliche mal an eis 
nen fcharfecfigen Hölzernen Pfeiler, als er fragte, wie 
vernünftige Reden fchäplich ſeyn Fünnten, da doch alle 
Menfchen vernünftig redeh und handeln follten ? 


Wer diefen Glauben nicht mitbringt, wenn er 
zu euch koͤmmt, den nehmet nicht in eure Häußer auf, 
und grüffet ihn auch nicht: denn wer ihn grüßt, det 
macht ſich feiner böfen Werke rheilhaftig, 3 Joh. ı o+ 

Solche 
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Solche und aͤhnliche Stellen verſtatten offenbar 
keine Toleranz. Sie ertheilen ſogar den Lehrern der 
Kirche obrigkeitliche Rechte, welches doch nicht ſeyn 
darf. Freilich ſtehen in der Bibel auch viele gute 
Spruͤche, die der Toleranz das Wort reden: aber man 
haͤlt ja nicht bloß die vernuͤnftigen und guten, ſondern 
auch die grauſamen, fuͤr Gotteswort? Wenn nun ein 
Geſaͤtzgeber, der die ganze Bibel fuͤr Gotteswort haͤlt, 
gerade bei uͤbeler Laune iſt, indem er Geſaͤtze macht: 
wird er da nicht lieber die graufamen, als die gelinden, 


zu feiner Norm wählen ? 


Won Sprüchen, die den guten Sitten, ja fogar 
der Hoheit weltlicher Potentaten entgegen ftchen, und 
ebenfalls ziemlih oft in der Bibel vorfommen, vwill 


ich gar nichts erwähnen. Ständen fie in meinem Bus 


de, fo müßte man «8 von Nechtswegen konfiſziren. 
Aber in der Bibel fichen fie, und man Fonfifzier fie 
nicht. Man würde auch nicht wohl daran chun, eben 
weil fie auch viel Gutes enthält, Man follte alfo nur 
das Machtheilige weglaflen, das Gute hingegen, wozu 
ib aub bie Geſchichte der juͤdiſchen Nazion EN 
beibehalten. 


Man forfhe im übrigen nicht nach meinem Na: 
men, ich bitte! Man widerlege bloß mein Buch, wenn es 
Sserthümer enthält, Wlan ergreife die Gelehrſamkeits— 
waffen gegen mich, und ich fiche einem Jeden zu Bes 
fehl, wenn Gott mir Kräfte dazu verleihet. Zablonsky. 
Pantheon Aegyptiorum, Court de Gebelain Alle= 
gories Orientales, Hyde de Religione veterum. 


—— Zend- Avelta, Jofenhus de Antiquita- 


93 tibus 
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tibus ludaicis, Cenſorinus de Die Natali, Mont- 
Jeucon P Antiquite expliqu&e, Albategnius de Sci- 
entia Stellarum, P/utarchus, die Bibel, die Aſtro⸗ 
nomie, die DBernnnft, und fo weiter, follen meine 
Waffen feyn, 


Schließlich muß ich denen auch noch antworten, - 
die etwa fragen, warum ich unter die Auffchrift meis 
nes Buchs gefezt Habe: Denkzeddel für Freimaurer. 


Seit jener Schrepferifchen Kataſtrophe, die dem 
Betrüger die Larve von dem Angefichte wegriß, hört 
man unter Freimaurern freilich nicht viel mehr vom 
Geiſterzitiren. Ob ein Geiſt erfcheinen Fönne, kann 
ich zwar weder verneinen noch bejahen? aber, daß ein 
Menſch mit Geiftern wie mit Tanzbären umgehen Fön- 
ne, oder daß die Kunft, fie zu zitiren und fie nad 
MWohlgefallen tanzen zu laffen, fogar dag Geheimniß 
einer Geſellſchaft ſey, das ift fhlechterdings unmoͤg— 
lich. Solche alberne Meinungen will ich daher auch 
gar nicht einmal widerlegen, ſondern lieber eine andere 
Fratze bekaͤmpfen, die ſich manche Freimaurer auch 
als Etwas wahres denken. 


Aus verſchiedenen myſtiſchen Schriften, die ſeit 
einigen Jahren auf Erlaubniß der hohen und hoͤchſten 
Obern erſchienen ſind, muß man naͤmlich ſchließen, 
daß wenigſtens eine Sekte der Freimaurer den belieb⸗ 
ten Stein der Weiſen ſuche, oder wohl gar ſchon zu 
beſitzen glaube. Alle Freimaurer koͤnnen an dieſer fa⸗ 
natiſchen Grille wohl nicht krank liegen: denn ich kenne 
deren etliche, die nichts weniger, als Fanatiker ſind. 

Sie 
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Sie wollen, wie ich gehört und gelefen Habe, alle 
durchaus gute Bürger, nuͤzliche Mitglieder der menſch⸗ 
Lichen Gefellfhaft, und ehrliche Leute feyn. Goldma⸗ 
cher find aber allemal entweder unnuͤtze Menſchen, odet 
Derrüger, fie mögen «8 nun wirklid machen Fönnen, 
oder nicht, 


Können fie keins machen, und wollen fie gleich- 
wohl für Leute, die diefe Kunſt verfichen, angefehen 
ſeyn fo ift an fi) Elar, daß man fie Betruͤger nen- 
nen muß, 


Können fie aber welches ohne große Mühe und 
ohne Materien, die fhon verlaruees Gold find, mas 
eben, fo geben fie dem Publifum ein Ding, das kei⸗ 
nen wahren, fondern bloß einen eingebildeten Wert 
hat, und fein wahres Gut ift, für wahre Güter, für 
wahre Vedürfniffe des Lebens, und betrügen mithin 
das Publifum damit. Sobald vieles Gold ohne Muͤ⸗ 
he und ohne große Koften gemacht werden kann, fo: 
bald finke fein Werth; es wird wohlfeil, und bleibe 
Fein bequemes Mittel zur Beförderung des Handels 
mehr. An fi Fann es zu nichts gebraucht werden, 
als etwa bloß, etwas damit gelb glänzend zw machen, 
Man fol nur arbeiten, und fidy wie andere ehrliche 
Leute nähren. Was wollte daraus werden, wenn alle 
Leute Gold machen, und nicht mehr arbeiten wollten ? 
Da mögten fie Gold effen, und fi in Gold kleiden. 
Gold und Silber dürfen nie unter den Werth fallen, 
den die Bedürfniffe beftimmen, die die Bergleute, die 
Schmelzer, die Herren der Bergwerke verbrauchen, 
indem diefe Metalle gewonnen, und zu gute gemacht, 
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oder auch vermuͤnzt werden. Macht man ſie aber 
ohne ſonderliche Mühe, uud ohne Koſten, fo fällt ige 
Werth tiefer, fo befrügt man ven Staat. Mangel 
an dieſen Merallen ift nicht in der Welt: folglich er: 
zeige man ihr auch Feine Wohlthat, wenn man welche 
macht, Gold und Silber darf überhaupt fein Privarz 
mann ins Publikum bringen; denn dieß Gefchäft ges 
hoͤret bloß für den Staat, oder für den Herrn deſſel— 
ben. Man hat aber auch nicht zu befürchten, daß die 
Roſenkreuzer und Salomonsbruͤder, oder wie fie fonft 
beißen, diefe Metalle wirflih machen. Sie zerftören _ 
oder verkalchen fie bloß, und reduziren fie hernach wie⸗ 
der, find aber dabei oft unwiffend genug, zu glauben, 
fie auf folche Weife wirklich machen zu Finnen — So 
kann ich die Kunſt auch! 


Machen ſie aber Gold und Silber mit ſchweren 
Koſten und mit Gefahr, die Geſundheit daruͤber zu 
verlieren, wie neuerlich James Price in Engelland, 
ſiehe London Chronikle No, 4039, und Gothaiſche 
gelehrte Zeitungen, No. 96. 1782, fo find fie, in 
foferne fie diefe Metalle machen, der Welt fowohl als 
ihnen felbft ganz unnuͤtz, und verdienen mithin auch) 
gar nicht gehört zu werden, zumal da fie ihre Kunſt 
nicht zur Erweiterung der Wiſſenſchaften der Welt 
öffentlich befannt machen. Machten fie fie befanne, - 
fo Fönnten die Scheidefünftler vielleicht weiter gehen, 
und wirklich gute chemifche Produkte dadurch erfinden, 
die der Welt wahren Vortheil braͤchten. Das thun 
fie aber nicht: folglich find fie, als Goldmacher unnüge 
und ſchaͤdliche Mitglieder der menſchlichen Geſellſchaft. 


Bells 
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Befigen endlich diefe Herren etwa gar eine Uni⸗ 
verfalmedizin , welches ih ihnen doch nicht glauben 
£ann, weil fie auch, wie andere Leute, den Kranfheiten 
fowohl als dem Tode nicht entgehen, fo folten fie ja 
die Bereitung derfelben der Welt ebenfalls befannt mas 
chen, auf daß alle Menſchen ſich derfelben bedienen koͤnn⸗ 
ten, wenn fie wahre Menſchenfreunde, Feine bloßen 
Duaffalber, wären? Ya! man muß die Perle nicht 
vor die Saͤue, das Geheimniß nicht vor die Hunde were 
fen! höre ich fie antworten, Sur! Aber fo folten fie 
auch ihr Geheimniß ganz für ſich behalten, und Feine 
Bücher davon fehreiben, die den $efern die Köpfe ver⸗ 
finftern. Was nügen doc in aller Welt ſolche Buͤ⸗ 
&er, da fie Fein Menſch verftehen foll, der niche über: 
natürliche Offenbarung beim Leſen derfelben empfängr ? 
Mir verfinftern fie ziwar den Kopf nicht? ich verftehe 
die Sprache, die darinnen herrſcht, fo ziemlich, und. 
weiß, daß oft nur die allereinfachften chemiſchen Pro: 
zeffe, die jeder Aporheferjunge machen kann, ünter der. 
Huͤlle darbarifcher Wörter und alberner aftrologifcher 
Hieroglyphen darinne verborgen liegen. Aber find wohl 
alle $efer gefcheur genug, diefes einzufehen? Laͤßt ſich 
nicht mancher den Kopf durch ſolche Schriften verrüs 
cken, und wird nicht mancher dadurch von feinen Ge: 
fehäften abgezogen? Man mag nur niit ſolchen Geheim⸗ 
niffen Fünftig zu Hauße bleiben? denn heute gelten in 
den Wiffenichaften Feine Geheimniffe, Feine Wunder, 
feine übernatürlichen Offenbarungen mehr. Deutlich⸗ 
Feit im Denfen und Schreiben ift allemal die erfte 
Pflicht eines jeden Schriftftellers, die er beobachten muß, 
wenn er nicht ansgepfiffen fenn will, | 

“7 Merk⸗ 
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Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe Adepten die hohe 
Wuͤrde und Wahrheit ihrer Kunſt auch aus der Bibel, 
beſonders aus den erſten Kapiteln des Pentateuchs be⸗ 
weiſen, ja ſogar den ganzen Prozeß ihrer Arbeiten in 
dieſem Buche haarklein beſchrieben finden. Was man 
doch alles aus der Bibel beweiſen, was man doch alles 
in ihr lernen kann! Diebe und Mörder beweifen zu⸗ 
weilen die Rechtmaͤßigkeit ihrer Thaten aus ihr! Gold⸗ 
und Univerfalmedizinz Macher ihre Kunft auch! Wiels 
leicht finden fie aber in meinem Buche, das ich ihnen 
hiemit vorlege, viele Stellen, die zu ihrer beffern Bez 
lehrung dienen Fönnen. Sie müffen aber nur ein Biß⸗ 
chen Sternfänneniß, und ein Bißchen Gedichte der 
alten Sternkunde, etwa was Bailly davon gefchrie: 
ben hat, fludiren. 


Man kann mein Buch überhaupt auch ale einen 
Beitrag zur Geſchichte der Sternfunde betrachten, wenn 
man wil, Ebenezer, den aten Hornung 1783» _ 


— Horus 


en m —— — — — — — 
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Aſtrvgnoſtt iſches Endurtheit 


uͤber 


die Offenbarung Johannis und tiber die 
Weiſſagungen auf den Meflias 
wie auch | 


über Jeſum und feine Singer, 
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IP Is alle Hausvaͤter noch Bauern und Hirten, alle 
>° Bauern und Hirten aber noch Könige, waren, vie 
mit ihren Kindern und Knechten geſellſchaftlich bei dem 
Viehe wohnten: da Fannten fie anfänglic) weiter noch Fein 
Zeitmaaß, als die Dauer der feheinbaren täglichen 
Ummälzung des Himmels, die wir natürlichen Tag 
nennen. So ofte die Sonne untergieng, fo oft legten fie 
einen Stein an einen Dazu gewählten Ort, und zählten her 
nach die verfloffenen Tage an diefen gefammelten Steinen 
ab: denn ordentlich aufzeichnen Fonnten fie ihre Tagezahl 
Deswegen nicht, meil fie noch Feine Schrift hatten. 

Da fich aber diefe Steine binnen einigen Genera« 
zionen ungemein anhäuften, und fodann nicht füglich mehr 
gezählt werden konnten: fo fahen ſich die Beobachter des 
Himmels bald genöthige, ein größeres Zeitmaaß zu 
ſuchen. Gie fanden es in der periodifchen Abwechſe⸗ 
lung des Mondlichtes, und legten nun ebenfalls jedes= 
mal einen Stein an feinen Ort, fo oft fie dieſen Wechfel 
beobachteten. Wir nennen diefes Maaß , welches eigent⸗ 
lich neun und zwanzig T Tage nebſt noch etlichen Stunden und 
Minuten enthält, einen Mond: aber jene aͤlteſten Er— 
finder deffelben, mögen es wohl nur auf acht und zwan⸗ 
zig Tage geſchaͤtzet haben, ohngeachtet es lange nach ihnen 
von — Chaldaͤern auf dreißig Tage ausgedehner! wor 
den ift. 

Aus der Abmechfelung des Mondlichtes entfprang. 
auch die Woche, die ebenfalls ein bequemes Zeitmaaß 
abgab. Wenn heute der Mond neu ift: fo kehret er na ch 
fieben Tagen feine halbe erleuchtere Hälfte gegen die Erde, 
und heißt Erſtesvierthel. Nach zweimal ſieben Tagen 
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kehret er feine ganze lichte Seite gegen ung, und wird 
Vollmond genannt. Mach dreimal fieben Tagen fehen 
wir wieder nur die Hälfte feiner erleuchteten Halbkugel, 
und nennen ihn Letztesvierthel. Mad) viermal fieben 
Tagen fehen wir ihn aufs neue gar nicht, und nennen ihn 
Meumond. Nichts war alfo natürlicher und vernünftis 
ger, als daß die Menfchen diefe Eleine Periode von fieben 
Tagen zu einem Zeitmaaße machten, zumal da fie diefelbe 
fehr bequem gebrauchen konnten, die verfloffenen Mond: 
vierthel Damit zu bezeichnen. Die Mofaifhe Schöpfungss 
gefchichte hat mithin an der Entſtehung der Woche Feinen 
Antheil, und Fann aud) Feinen haben : denn die Schöpfung 


dauert noch izt ununterbrochen fort, und wird auch wohl 
in Emwigfeit nicht vollendet werden, Aber freilid) muß 


man, um diefes einzufehen, in der neuern Sternkunde, 
ſowohl als in der Naturgeſchichte, bewandert ſeyn. 
Hierauf nahmen jene aͤlteſten Beobachter des Him« 
mels aud) wahr, daß Die Sonne ſelbſt, zwar langfam, 
aber doc) regelmäßig, von Welten gen Often am Himmel 
herum zu laufen fihien. Da fie namlic) ihre Lebenszeit 
großentheils unter freiem Himmel zubrachten, und folglid) 
den $auf der Geftirne mit Muße beobachten Eonnten: fo 
wurden fie nach und nach gewahr, daß waͤhrend einer jeden 
folhen Revoluzion der Sonne allemal gleich viele. Tage 
Wochen und Monden verfloffen. Sie machten Daher auch 
dieſe Umlaufszeit zu einem Zeitmaaße, das heißt, ſie er⸗ 
fanden das Jahr, und bezeichneten hernach ebenfalls ein 
jedes mit einem Steine, Gegenwärtig hat man bie Dauer 
deffelben freilich genau beflimme : aber ſolche Genauigkeit 
muß man in dem hohen Alterthume nicht fuchen. Man 
ſchaͤzte es anfänglich nur auf drei hundert und funfzig 
Tage, oder auf zwölf neunundzwanzigtägige Monden, 
nebſt zween Schalttagen: hernach aber, als man dreißig 
Tage auf einen Mond vechnete, gab man ibm Drei hun⸗ 
dert und ſechzig Tage, 
Nun 
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Nun e: atſtanden große Staͤdte, und bei den meiſten 
Voͤlkern des Altertbums jene befannten Prieſterorden, 
welche die Verwaltung afler Wiffenfchaften, fowohl als des 
Görterdienftes, erblich auf ihre Nachkommen fortpflanz 
een, und nicht leichtlich Laien Darinnen unterrichten, fon« 
„bern ihre Naturkenntniſſe zu erhabenen Geheimniffi en mache 
ten, in-die fie ihre Kinder*allemal mit pompöfen Feier 
lichkeiten einzumeihen pflegen. Auch erlangte der Ort, 
wo man jene fteinernen Marfen der verfloffenen Zeitmaaße 
aufbewahrete, eine Are von Heiligkeit, fo, wie die gedach« 
ceh Marken felbft, wegen ihres hohen Alters, überaus hoch⸗ 
geachtet wurden. Aus diefem Grunde reduzirten die Priea 
jter jene ältern Marken der Tage, Wochen und Monden, 
nicht auf Marken der Jahre, wie doch nad Erfindung 
deffelben billig hätte gefchehen follen, fondern ließen fie alle 
bei einander liegen, weil fie fonft welche bätfen wegwerfen 
müfen: und alte Sachen, die fid) einmal an heiligee 
Stätte befinden, wirft man fogar bey uns aufgeklärten 
Voͤlkern noch niche weg, fo fehr fie auch oft nicht nur den 
Hienfchenverftand, fondern auch die Chronologie, 
ſchaͤnden. 

Als hernach die ſpaͤtern Enkel dieſer erſten Prieſter 
über die Marken geriethen, die theils von ihren Vorfah⸗ 
ren, theils noch von den allerälteften Himmelsbeobadjtern, 
geſammelt worden waren: da hielten fie diefelben alle für 
Marken ordentlicher Sonnenjahre, weil fie nicht wußten, 
daß ehemals nicht nach lauter Sonnenjadren, fondern auch 
nad) Monden, ja fogar nach Wochen und einzelnen Tas gen, 
gezählt worden war, Dahee koͤmmt es, daß mande Na⸗ 
zion mit einem fo hohen Alter ihres Religionſyſtems und 
ihrer politifchen Berfaffung prablet, wie auch, daß Moſes 
den fogenannfen Patriarchen ein fo hohes Lebensalter zueig« 
nee. Was die vielen Jahre betrift, welche diefe leztern 
durchlebe haben follen: fo fiehet man offenbar, daß es nur 
Monden waren, Man darf nur allemal mie Zwölfen dis 
43 vidiren, 
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vidiren, und man erhält niemals mehr, als etiva fiebenzig - 
bis achtzig Sonnenjahre, oder das gewöhnliche Alter der 
Kandidaten des natürlichen Todes. | 
Ohngeachtet nun von Anfange der Kultur der Mens 
ſchen bis auf die Erfindung des Sonnenjahres mehr als 
ein Jahrtauſend verflofien feyn mag: fo Eannten die Men- 
ſchen doch izt noch innmer Feine Schrift, und folglich auch 
noch Fein Mittel, wodurd) fie die Mengen der verfloffenen 
Monden und Jahre auf eine bequeme Art hätten aufzeich- 
nen, und fo der Nachwelt uͤberliefern, fönnen, Sie fahen 
fid) vielmehr genöthige, alle Sachen, die in großer Menge 
vorhanden waren, an den Fingern abzuzählen. Da fie. 
aber deren nicht mehr als zehen hatten: fo zählten fie auch 
allemal nur bis auf Zeben, und auf diefe Weife entftanden 
die Defaten. Aus je eben fo vielen Defaten, als der 
Menſch gewöhnlich Finger bat, entſtanden die Centurien, 
und aus je zehen Centurien endlich die Miillenen. So 
kamen die Menfchen ihrem Gedächtniffe, welches noch 
nicht gewohnt war, große Zahlen ohne finnliche Bilder zu 
faffen, mit ihren Fingern zu Hilfe: und fo haben jene 
Zeitperioden von zehen, von hundert, und von tat: 
fend, Monden und Syahren, die man in dem Alters 
thume bin und wieder findet, ihr Dafeyn erhalten. Diefe, 
der menfchlichen Natur völlig angemeffene, Methode, zu 
rechnen und zu zählen, griff fo weit um ſich, daß die Vor⸗ 
fahren des Romulus, und hernad) die Römer felbft, fo» 
gar eine Periode von Zehen Monden zu ihrem bürgerlis 
hen Jahre machten, davon wir noch izt unangenehme 
Merkmale in den lateinifchen Namen der vier lesten 
Monathe unfers Jahres aufzumeifen haben, 
Nachdem die Menſchen nicht nur das Fahr, fondern 
auch die Dezimalrehnung erfunden hatten, dann braud). 
en fie Feine Steine mehr zu fammeln, um die verfloffenen 
Sonnenrevoluzionen , oder andere Zeitmaaße, damit zu 
bezeichnen, und fie der Nachwelt zu überliefern; Denn zu 
diefem 
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diefem Zwecke Fonnten fie nun auf eine leichtere Art ges 
langen. Wenn fie ihre Jahrzahlen, oder Nachrichten von 
merfwürbigen Begebenheiten, ungüberliefern, und zugleich 
die Dauer derfelben angeben, wollten: fo geſchah dieſes bea 
kanntlich, theils durch bloße Tradizion, theils durch 
bilöliche Dorfkellung. Syn dem erften Falle gebraud): 
ten fie die Finger oder andere gezehente Sachen zu Mars 
fen: und im zweiten zeichneten fie die Defaden vermuth— 
lich wie ein paar Hände mit ausgeſtreckten Fingern, die 
Eenturien hingegen etiva wie zehen Klauen oder Hörner, 
und fo weiter. Aber freilicy mögen diefe Finger oft nur 
geraden Strichen, die Klauen oder Hörner hingegen, Die 
man in fpäfern Zeiten aud) zu Symbolen der Staͤrke 
machte, bloß dicken Haafen ähnlich gefehen haben: denn 
damals war man in den bildenden Künften gemwißlich noch 
viel weiter zurücke, als in der Sternfunde undin allen an« 
dern Wiffenfchaften, ohngeachtet auch diefe noch in der 
Wiege lagen und fchliefen. 

Endlich wurde die Schrift erfunden, das einzige fichere 
Mittel, die Nachrichten von merfwürdigen Begebenheiten 
und verfloffenen Zeitmaaßen der Nachwelt recht verfländ« 


lich zu überliefern. Man fuhr fort, den Lauf der Hims 


melslichter zu beobachten: und nun fehrieb man die Re⸗ 
ſultate dieſer Beobachtungen ordentlih auf, um fie den 
Nachkommen zu überlaffen. Diefe verglichen hernad) ihre 
eigenen Beobachtungen mit ihrer Vorfahren ihren, und 
erfanden aufs neue verfchiedene Zeitmaaße, die in großen 
Perioden beftanden, und zu Berechnung der Finfterniffe, 
der Konjunfzionen der Planeten, und anderer Dimmelsbe« 
gebenheiten, gebraucht wurden. Won diefer Art war zum 
Deifpiele nicht nur jene große Periode der Chaldäer, wel= 
che fechs hundert Sonnenjahre enthielt, und nach) deren 
Verlaufe die beiden großen Weltlichter fait in eben dem 
Meridiane allemal wieder zufammen kommen, von wel⸗ 
chem fie zu Anfange derfelben weglaufen, fondern auch Die 

| 44 bekannte 
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bekannte goldene Zahl, nach deren Verlauſe ſich Sonne 
und Mond ebenfalls beinah an eben dem Orte des Him— 
mels wieder zuſammen finden, wo ſie zu Anfange derſelben 
mit einander ſtehen, und welche auch den Namen der Pe—⸗ 
riode des Meton führer, ob fie gleid) lange vor dieſem 
Philoſophen in Babylon und Aegypten fchon befannt war, 
Hieber gehören nebft vielen andern aud) die Umlaufszeiten 
der Planeten, ſowohl als das große platonifche Weltjahr, 
welches beinah fechsundswanzig tauſend Gonnenjahre 
dauert, und eigentlich die Revoluzion der ſaͤmmlichen Fix⸗ 
ſterne um die Are der Ekliptik enthält. 

Da nun dieſe Beobadıter des Himmels weder von 
den Gefäßen der Bewegung nech von andern Prinzipien 
der heutigen Naturlehre die geringfie Kenneniß hatten, 
gleichwohl aber in dem fo fehr verfäriedenen oft verwidelt 
fiheinendem $aufe der Geftirne die bewundernswuͤrdigſte 
Ordnung fanden, und zugleich wahrnahmen, daß nicht nur 
Wind, Regen, Donner, Wärme, Kälte, fondern aud) 
viele andere Maturbegebenheiten, mit gedachten Laufe or. 
dentlich periodiſch abwechfeften: fo fehloffen fie ganz natürs 
lich, daß in allen Geftirnen und Planeten hoͤchſtweiſe Gei⸗ 
ſter wohnten, die theils den regelmäßigen Lauf derfelben 
ordneten, fheils Winter und Sommer, Herbit und Fruͤh⸗ 
ling, Mangel und Ueberfluß, Mißwachs und Fruchtbar⸗ 
feit, Hitze und Froſt, und fo weiter, nad) Willführ über 
den Erdboden verbreiteten. Hiebei blieben fie nicht ſtehen: 
denn der Hang zum Yußerordenelichen und Wunderbaren, 
it allen Menfchen angeboren. Sie glaubten nun vielmehr 
auch, Daß die politifchen Werfafingen ganzer Voͤlker, fü» 
wohl als die Schickjale einzelner M enſchen ſelbſt, in den 
Haͤnden dieſer Goͤtter beruheten, und wie die periodiſchen 
Umlaufszeiten derſelben oe abmwechfelten. Auf 
diefe Weife entftand aus dem Studium des Himmels gar 
bald nicht nur die Vielgoͤtterei, fondern auch die Stern— 
deute:: und Wahrfage: Kunft,, welche leztere bey *— 
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die wichtigſte der theologiſchen Wiſſenſchaften damals war, 
und in der Folge von den Sacerdoten ſehr geheim gehalten 
wurde, teil dieſe großen Vortheil daraus zu ziehen gedach. 
ten, und ihn auch wirklich daraus zogen , wie ich ſogleich 
zeigen will. 

Die erften Driefter und Propheten weiſſagten zwar 
auf weiter nichts, als auf die bevorftehenden Mond: und 


- Sonnen» Sinfterniffe, auf die Acer: Sie» und Yernötes 


Zeiten, auf das Anfepwellen und Sinfen des Nils, 
auf die Witterung und andere dergleihen Dinge, die 
ihren Grund in dem verſchiedenen Stande der Sonne ha« 
ben, und welche wir ige in unfern Kalendern dem Dublis 
kum ebenfalls alle Jahre vorher fagen. Dadurch fezten 
fie aber das unwiſſende Wolf in große Berwunderung, 
weil es nicht einfah, daß zu dieſer Kunft nur gemeiner 
Menfchenverfiand nörhig wäre, fondern feine Himmels— 
und Werter» Propheten, wo nicht gar für Götter, doch 
wenigftens für fehr heilige Menfchen, hielt, weiche mit 
Göttern in geheimen Buͤndniſſen ftänden, und fich mit ihnen 
in den allerheiligften Orten der Tempel über die zufünttie 


gen Scickfale der Wels berathfchlagten. Allerdings 


mußte diefer Wahn den Prieftern großen Vortheil vers 
fihaffen, und nicht nur ihr Anſehen erhöhen, fondern ihnen 
auch Gold und andern Reichthum einbringen. Daher 
ließen fie ihn feinesweges unbenußt vorbeigehen, fondeen 
ſuchten das Volk darinnen zu beftärfen, und ihre Kunſt, 
welche bisher, nach unſerer Art zu reden, bloß im Kalen« 
dermachen beſtanden hatte, auch aufdie politiſchen und mora⸗ 
liſchen Veraͤnderungen auszudehnen. Sie erfanden alſo zu 
dieſem Behufe nicht nur allerlei dunkele und zweideutige 
Redensarten, dergleichen alle Orakelſpruͤche ſind, ſondern 
machten auch jene Zeitperioden, die ihre Vorfahren durch 
fleißige Himmelsbeobachtungen erfunden hatten, zu Pros 
phetiſchen Zahlen, die nach ihrer Meinung ſehr wichtige 
Geheimniſſe enthielten, und bald allerlei Plagen, bald 
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Wohlergehen, über diefen oder jenen König, über dieſes 
oder jenes Sand, oder aud) wohl gar über die ganze Welt, 
Dringen follten, Auf folhe Art brachten fie die Aftrologie 
nach und nach in ein Syſtem, welches defto mehr Bewun⸗ 
derung fand, und für deſto heiliger geachtet wurde, je 
größer die Verwirrungen, je undurchdringlicher die Dun« 
felheiten, und je Fünftlicher die Ambiguitäten, waren, die 
darinne herrſchten. 

Manche von denen, die an dieſem Syſteme ſchmie⸗ 
deten, mogten wohl wiffen, daß es feinen veften Grund 
hatte: denn fonft häften fie alles deutlich fagen koͤnnen, und 
ihre Weiffagungen nicht erft in verworrene Bilder oder 
in zweideutige Reden einhüllen dürfen. Aber viele waren 
wahrfcheinlich doch Feine wiffentlichen Betrüger, fordern 
nur ſchwache Köpfe : und man ſiehet auch wohl, wie fie 
ihre aftrologifchen Träume im Ernfte für wirkliche Reali⸗ 
täten ausgeben Fonnten. Die ältern Himmelsbeobachter 
hatten nämlich in ihren mämdlichüberlieferten Nachrichten 
bloß durdy Bilder zu verftehen gegeben, daß nad) fo und 
fo vielen Monden und Jahren, oder nach fo und fo vielen 
Defaden und Centurien derfelben, diefe oder jene Geſtirne 
ihre Arbeiten, das heiße, ihre Nevoluzionen, vollenden 
und wieder aufs neue beginnen würden, Uber Der wahre 
. Sinndiefer Tradizionen und Bilder war nun bei den Prie- 
fern bereits großentheils verloſchen. Diefe ftelleten fich 
unfer den Geſtirnen nichts als Götter, unter den Arbeiten 
derfelben hingegen nichts als deren Verwaltung der irdi⸗ 
ſchen Begebenheiten, vor: und ausdiefen Grundfägen folge 
te freilich, daß die Götter durd) die Vollendung ihrer Ara 
beiten ganze Staaten unter großen Plagen zu Örunde rich» 
feten, Durch den neuen Anfang derſelben hingegen fie aus 
dem nichts wieder hervor zoͤgen. 

Dieſe veligiöfen Raͤſonnemens, und jene großen Vors 
theife, die den Prieftern durch die Aftrologie zuwuchſen, 
belebten ihre Sucht nad) Prophetenzahlen ungemein , und 

fie 
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ſie ſchufen eine ſehr große Menge derſelben aus den aller⸗ 
abſurdeſten Veranlaſſungen. Wenn es zum Beiſpiele ei⸗ 
nige Monden lang nicht regnete und Hungersnoth darauf 
erfolgte: ſo machten ſie die Menge dieſer Monden oder 
Tage ſogleich zu einer Prophetenzahl, die Hunger und 
Elend in ſich enthielt, und welche, wenn ſie dieſelbe ſie in 
die Umlaufszeit eines oder des andern Planeten multipli⸗ 
zirten, eine zweite Periode gab, nach deren Verlaufe man 
die naͤmliche Noth jedesmal wieder in die Welt zuruͤcke 
kommen ließ. Alſo gab ihnen jede traurige Begebenheit zu 
ſieben verſchiedenen Perioden Anlaß, weil fie ſieben ‘Pla: 
neten zaͤhleten, und jedem eine beſondere Natur zueigne— 
ten. Gluͤckſeligkeit und Vergnuͤgen ganzer Voͤlker faͤllt 
richt focuf, wie Truͤbſaal und allgemeine Landesnoth: 
Daher machten fie auch felten Perioden von guter Bedeu: 
tung; und hieraus ift hinlaͤnglich Elar, warum die meis 
fien derfelben von fihauervollem Inhalte find. Auf glei: 
che Weife machten fie neue Pronhetenzahlen, wann es eis 
nige Monden lang zu viel regnete, oder wann Die Sander, 
wo fie ihre Siße hatten, durch Peftilenz, Krieg, und 
Heuſchrecken, öde gemacht wurden. Kurz, die Dun» 
Felbeiten und Verwirrungen, die fich wegen der vielen 
abfurden Zufäge in diefer Wiſſenſchaft einfchlichen, wurs 
den ungemein groß, 

Bon diefem Schlage find nun alle fogenannte myſti— 
fhe Zahlen in der Apofalypfe und in den Schriften der 
Propheten. Gie find nichts, als aftrologifche Perioden, 
die ihren Urfprung theils gewiffen Naturbegebendeiten, 
eheils lediglid) der fruchtbaren Phantafie der Chaldäer und 
Aegypter, zu verdanfen haben, und von den jüdifchen Öe- 
lehrten, die mit jener Weiffagungfeuche ebenfalls angefte- 
det waren, für Dinge von großer Wichtigkeit, in Bes 

ziehung auf ihre Nazion, gehalten wurden, wie in ber Fol— 
ge, wann id) die Natur derfelben unterfuchen werde, Deuts 

licher erhellen foll. 
Das 
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Das naͤmliche Schickſaal, welches die urſpruͤnglichen 
Zeitmaaße der Alten durch dieſe aſtronomiſchen Mißhand⸗ 
lungen von ſpaͤtern Sacerdoten erleiden mußten, wieders 
fuhr auch jenen Sinnbildern , durch welche die äfteften 
Himmelsbeobachter , aus Mangel der Schrift, ihre Nach— 
richten von borgefallenen Himmels: und Natur: Erfcheis 
nungen der Nachwelt zu überliefern bemuͤhet gewefen was 
ven — Doc ich muß mich aud) über diefen Saß deutlicher 
erflären, und alſo aufs neue in das hoͤchſte Alterthum zus 
ruͤcke kehren, um zu erforfehen, auf welche Arc wohl jene 
fonderbaren prophetifchen ‘Bilder eigentlich entjtanden feyn 
moͤgen. — 

Oben haben wir geſehen, daß zuerſt die Sonne, und 
hernach der Mond, vor allen andern Himmelskoͤrpern die 
Augen dee Menfchen auf ſich zgag. Da nun die Sonne 
mit ihrem hellen Glanze jedes Geſtirn, welches mit ihr 
zugleich über dem Horizonte ſtand, verbunfelte, und mike 
hin in ihrer Gegenwart niche erlaubte, weiter etwas an Dem 
Himmel zu beobachten, als ihren täglichen Lauf aus Often 
gen Welten, oder etwa ihr Auf- und Nieder-⸗Steigen von. 
Süden gen Norden, und von Norden gegen Süden, der 
Mond hingegen wenigftens die Sterne von den dreien erften 
Größen alle Nächte fichtbar ließ , befonders wenn er nur 
halbvoll oder fichelförmig erfchien : fo war nichts nafürlis 
cher, als daß die Beobachter feines Lauſes und feines Licht⸗ 
wechfels diejenigen Sterne ganz bvorzüglid) bemerften, 
bei welchen er jedesmal heliakiſch untergieng , das heißt, 
bei welchen er fid) an dem Morgenhorizonte unter die 
Sonnenſtrahlen verbarg. Diefen heliakiſchen Unter 
gang hielten naͤmlich die Alten allemal fuͤr das Ende des 
alten Mondes, fo, wie fie feinen heliakiſchen Aufgang, 
oder feinen Hervortritt ans den Sonnenftrahlen an dem 
Abendhorizonte, , für den Anfang des neuen hielten. 
So oft er alfo heliafifch untergieng, fo oft legten fie, wie 
gefagt, einen Stein an den dazu gewählten heiligen Ort: 

und 
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und hieraus iſt hinlaͤnglich klar, warum fie dieſe Begeben⸗ 
heit forgfältig beobachteten, und warum das Geſtirn, bei 
welchen er jedesmal zulezt erſchien, ihre ganze Yufmerk- 
famfeit auf fich 308. 
| Nun geht er aber nicht immer bei einem und eben 
demfelben Geſtirn beliakifch unter: denn er rücket jedesmal 
ziemlich um den zwölften Theil des Thierfreißes weiter ges 
gen Diten damit fort. Aus diefem Grunde brachten die 
ten die Sterne, die fie an diefen zwölf Stellen des Him⸗ 
mels fanden, fogleich in zwölf befondere Grupen, deren 
jede fie fi), wegen der Bequemlichkeit im Denfen und 
Reden, unter einem Bilde vorftellefen, welches irgend ei: 
ne Beziehung auf die Naturbegebenheiten hatte, die ſich 
zu Ende eines jeden Mondes in ihrem Sande und unter ih« 
vem Viehe zutrugen. 
Alſo bezeichnete man die Sterngrupe, bei welcher 
der Mond heliafifch untergieng, indem die Schaafe lamm⸗ 
‚ten, mit einem Lamme, welches aber hernach in einen 
MWidder verwandelt wurde. Nach vier Wochen gieng 
er abermals heliafifd) unter, und um diefe Zeit Falbten 
Die meiften Kühe: daher bildere man die Stsrngrupe, 
bei welcher er izt verfchwand, wie ein Balb, oder auch 
wie einen jungen Stier. Abermals nach ohngefähr vier 
Wochen warfen die Ziegen: folglih gab man dem 
Geftirn, wo der Mond ize zum legten male in der Mora 
. gendämmerung erfcbien , die Geſtalt zwoer jungen Ziegen, 
die aber andere Voͤlker bald hernach in die beyden Zwil— 
lingsbrüder, Kaſtor und Pollux, umſchufen. Der 
folgende Mond verloſch des Morgens vor Aufgange der 
Sonne , als diefe den nördlichen Wendefreiß erreiche hats 
fe, und nun anfteng , fich rücfwärts gegen Süden wieder 
hinab zu fenfen: daher ſtellte man die Sterne , welche izt 
zunaͤchſt vor der Sonne bei dem verlöfhendem Monde 
erſchienen, unter dem Bilde eines Krebſes vor, weil 
diefes Thier auch rückwärts zu gehen pflege. Nach vier 
Wochen 
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Wochen verlohr ſich der Mond wieder an dem oͤſtlichen 
Horizonte in den Sonnenſtralen: und man malte die Grus 
pe Der Sterne, bei welcher er izt zum leztenmale erfchien, 
vie einen Löwen, weil die Hige um dieſe Zeit fehr groß 
war, und weil man den Loͤwen für ein fehr hitziges 
Thier anſah. Hier auf kam die Aerndte: daher mußte 
das Geſtirn ‚, in welchem der Mond izt heliakiſch unter; 
gieng, eine junge Schnitterin vorftellen , die einen 
Aehrenbüfchel in der einen Hand hie, Sodann wurden 
auch die übrigen Früchte des Sommers eingefammelt; 
und man ftellte das Geſtirn, bei welchem der Mond izt 
in den Gonnenftralen an dem Horizonte des Morgens 
verfchwand, unter dem Bilde eines Waagebalkens vor, 
weil man nun Die bereits eingefammelten $ebensmittel forg« 
fältig eintheilte und gleichfam abwog , damit fie nicht zu 
geſchwind verzehret oder verſchwendet würden, fondern bis 
zu dem fünftigen Herbfte hinreichen mögten. Hernach 
verlofch der Mond kurz vor Sonnenaufgange , als die 
gefährlichen KHerbftfieber graffirten : folglich mußte die 
Sterngrupe, in welcher er Diefesmal fein Licht verlohr, ei⸗ 
nen giftigen Skorpion vorftellen. Als der Mond ſich 
abermals unfichtbar machte, da fand man für zuträglich, 
das Wildpret, welches im Sommer und Herbite fett ges 
worden war, zu erlegen , und fein Fleiſch zu Leckerbiſſen, 
die Häute hingegen zu Kleidern , zu benutzen: folglich muß⸗ 
een die Sterne, Die izt bei dem ſchwindenden Monde ſich 
zeigten, einen Wildmann oder Schützen bilden. Das 
folgendemal zeigte ſich Das lezte fichelförmige Streifchen 
des Monlichtes in der Morgendämmerung, als die Son» 
ne ſich zugleich am tiefften gegen Süden hinabgefenker hats 
te, und nun wieder anfieng, in die Höhe zu fleigen : Das 
her gab man der Sterngrupe, in welcher er diefesmal ſich 
endigte, das Bild eines Bernfen- oder Stein:Boces, 
weil diefer ebenfalls gern auf die Höhen zu klettern pflegt. 
Nach) abermaligem Verlaufe eines Monden fiel in den Ges 
genden 
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genden, wo diefe Beobachtungen gemacht wurden, naſſe 
Witterung ein: und aus dieſem Grunde zeichnete man 
die Sterne, bei welchen der Mond izt neu ward, wie ein 
Waſſergevaͤß, aus welchem hernach der ſogenannte 
Waſſermann entſtand. Endlich verlohr der lezte Der 
zwoͤlf Monden, die binnen einer Sonnenrevoluzion ver⸗ 


fließen, fein altes Licht um die Laichzeit der Fiſche: und 


aus diefer Urfache machte man die Grupe der Sterne, bei 
welchen er diefesmal heliafifch unfergieng, zu zween Sis 
en. 
Daß die Nazion, bei welcher diefe Bilder erfunden 
worden find, in der nördlichen temperirten Erdzone , und 
zwar unter einer beträchtlichen Breite, gewohnet habe, will 
ich nur fo nebenher mit erinnern, und feinen weitläuftigen 
Beweis davon geben, weil ohnehin klar ift, daß Winter 
Frühling Sommer und Herbit bloß unter diefem Him—⸗ 
melftrihe in angefuͤhrter Reihe aufeinander folgen, und 


bekanntlich in jedem andern Erdgürtel eine ganz andere 


Ordnung beobaditen. Aber nachſtehende Bemerfungen, 
die aus angeführter Gefchichte des Urfprunges der Sterns 
bilder des Thierkreißes fließen, find zu unferer Abfiche 
hauptfächlich von großer Wichtigkeit. 

Man weiß nämlich, daß die Mlorgerdämmerung 
anbricht, warn die Sonne noch achtzeben Grabe unter dem 
Horizonte ftehet, wie auch, daß die Sterne mie Anbru— 
che der Morgendämmerung ihren Glanz verlieren. Man 


weiß ferner, daß ganz tief am Horizonte, wegen dee 
‚ vielen vorliegenden Dünfte , feine Sterne , wenigftes feis 


ne.von den vier unterfien Ordnungen, ſichtbar find: fie 
müfjen wenigftens acht bis zehen Grade über ihn in die 
Höhe geftiegen feyn, ehe man fie deutlich ſehen kann. Mit 
bin giengen die Sterne, bei weldyen die Erfinder der Bil— 
der des Thierfreißes ven heliafifchen Untergang des Mons 
des jedesmal wahrnahmen, beinah um ein ganzes Bild 
dor der Sonne ber. Nun verlohr aber der Mond fein 

Licht 
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hr um die Fruͤhlingsnachtgleiche im Widder: folglich 
befand fid) die Sonne damals zu Anfange des Fruͤhlings im 
Stiere. Um die Sommerfonnenwende verlofh der 
Mond im Krebfe: folglich fiand zu Anfange des 
Sommers die Sonne im Löwen. Um die Herbfis 

nachtgleiche gieng der Mond in der Waage beliafifcy un 
ters Daher ‚befand fich die Sonne zu Anfange des Herb» 
fls im Skorpione. Um die Winterfonnenwende 
erſchien das lezte fichelförmige Streifchen des Mondes im 
Steinbode: folglich gieng die Sonne zu Anfangedes Wins 
ters damals im Waſſermanne. Da ferner die Sons 
nenwenden und Nachtgleichen in den temperirten Erdguͤr⸗ 
teln, ſowohl als in den Falten, damals eben fo wie izt, die 
merfwürdigften Veränderungen in der Natur auf Erden 

nad) ſich zogen: fo machten die älteften Himmelsbeobachter 

jene vier Bilder , in welchen die Sonne zu Anfange Der 

vier Jahreszeiten (fand, nämlic) den Stier, ben Löwen, 

den Skorpion, und Waſſermann, zu den vornehmſten 
Sternbildern des Thierkreißes, und zeigten ſie, Statt eines 
Kalenders, dem Volke in den Tempeln oder andern Ge⸗ 
meinplaͤtzen, um ihnen den Wechſel der bevorſtehenden 

Naturveraͤnderungen Damit anzudeuten — Man behal⸗ 
te den Urſprung dieſer vier Thiere im Gedaͤchtniße: denn 
ich werde mich kuͤnftig bei Betrachtung der vier Thiere, 
die in der Apokalypſe und in den Propheten vorkommen, 
darauf beziehen. 

Da im uͤbrigen der Mond um die Sonnenwenden 
ohngefaͤhr mitten im Krebſe und Steinbocke, um 
die Nachtgleichen hingegen beinah mitten im Wid⸗ 
der und in der Maage, heliafifch unfergieng: fo müffen 
damals die Punfte der Sonnenwenden felbft Beinah mit 
ten in Löwen und Waſſermanne, die Punkte der 
Machtgleichen hingegen ziemlich mitten im tiere 
und Skorpione, gelegen haben. Gegenwärtig liegen 
fie aber faft zu Anfange der Fiſche, der — de 

ung: 
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Jungfrau, und Schützen: daher find fiefeit jenen älter 
ften aſtronomiſchen Beobachtungen ohngefaͤhr um zwei Bil⸗ 
der und ein halbes vorgeruͤcket. Sie ruͤcken aber nach zwei und 
ſiebenzig Jahren allemal um einen Grad vor: folglich find 
angefuͤhrte Bilder bereits vor ohngefaͤhr fuͤnf tauſend Jah⸗ 
ren erfunden worden, und mithin jenen alteften Völkern, 
von welchen wir noch einige dunfele Nachrichten in der 
Geſchichte aufgezeichnet finden, binlänglich befannt ges 
wefen, 

Ofngefäßt um eben diefe Zeit wurden auch die merf- 
wirdigften Bterngrupen außerhaibdem Thierfreiße in Bil⸗ 
der gebracht. "Bor allen andern 509 diejenige, die wirden 
Himmelswagen nennen, die Augen der Beobachter am 
erften auf fich : denn fie if wegen der fieben beilen Sterne, 
Die Darinnen glängen, Die prädjtigfte Grupe des, nördlichen 
Himmels, und gehet in der Breite, wo eben die älteften 
Aſtronomen wohnten, niemals unter, ſondern drehet fich 
daſelbſt unaufhoͤrlich überdem Horizonte um den Pol herum, 
Sie malten daher diefes Geſtirn wie einen drefchenden 
Ochſen, den fein Treiber, Bootes, auf der Zenne im 
Kreiße herum trieb. Um aber zugleic) auch die ſtete Days 
er diefes Kreißlaufes anzudeuten, zeichneten fie einen Kreiß 
oder eine Schlange dazu , die fid) inden Schwanz biß, 
und ſchon damals das Bild eines langen Lebens, ja fogar 
ner Ewigkeit, war. Aus diefer Schlange bildeten fie her: 
nach den Drachen, welcher, in einem andern Sinne ge- 
nommen, wie ic) Fünftig zeigen’ werde , vielerlei prophetis 
fehe Märchen bei den fpätern Völkern veranlaſſet hat, und 
ſich noch izt in unfern Sternverzeichniffen zwiſchen dem ‚grofa 
fen und kleinen Baͤre am Himmel hin winder, 

Andere merkwuͤrdige Geftirne-die den Sternenfehern 
ſehr i in die Augenleuchteten, waren der Drion und groß 
je Hund. Erſteres hat wirklich mit einem Manne eben 
ſo viele Aehnlichkeit, als die Bilder, die man bei feis 
he Erieuchtungen aus Sichtern zufammen feze, mitden 

| B Sachen 
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Sachen haben, bie fie vorftellen, und fcheint überdieß als 
len Bewohnern des noͤrdlichen Theils unſers temperirten 
Erdguͤrtels mit ſeinen Fuͤßen unter dem ſuͤdlichen Horizon⸗ 
te gleichſam wie in dem Meere zu gehen. Daher kam es, 


daß man dieſes Geſtirn in Geſtalt eines Rieſen malte, 


welcher alles Wild, das iſt, alle uͤbrigen kleinern Sterne, 
gleichſam vor ſich fortjagte, und im Meere einher gieng, 
Lezteres hingegen hat freilich eben Feine Aehnlichkeit mit ei⸗ 
nem Hunde: man machte es aber deswegen dazu, weil 
Orion nun einmal ein Wildſchuͤtz, und oiglich ein Hund 
ihm nöthig, war. 

Hierbei muß man merfen, daß bie Alten durch Ver⸗ 
anlaſſung dieſer zwoͤlf Geſtirne des Thierkreißes in der Folge 
den ganzen Himmel diß⸗ und jen-ſeits des Thierkreißes in 
zweimal zwölf Sternbilder einfheiltten , ohngeachtet fie 
fie nicht alle fehen konnten, wie wir kuͤnftig deutlicher fehen 
werden, | 
Durch fortgefezte Beobachtungen lernten die Men⸗ 
ferner den großen Einfluß des Lichtes der Sonne auf Die 
Erzeugung und Erhaltung der Thiere und Gewächfe ken⸗ 
nen. Von der Sonne fchloffen fie auf ven Mond , und 
glaubten, daß diefer ebenfalls großen Antheil an dem Zeus 
gungs » und Erhaltungs » Gefchäfte habe, weil er ihnen nad). 
der Sonne der vornehmfte Himmelsförper zu feyn ſchien. 
Daher malten fie diefe beiden Weltlichfer vermuthlich wie 
Mann und Weib, die eben in dem Zeugungsgefchäfte be= 
griffen waren , und aus welchen das gezeugte Leben der 
Thiere und Gemwächfe unter einer dritten Geftallt hervor⸗ 
gieng. Mun waren Sonne und Mond nad) damaligen 
Begriffen die beiden vornehmjten Götter, und bereits; 
einmal als zwo Perfonen vorgeftellet: folglich ſah man ſich 
genoͤthiget, ihnen auch die fünf übrigen Planeten in Mens) 
fhengeftalle zu Gefährten zu geben , und fie mit Attribu⸗ 
ten zu verſehen, Die auf ihre verſchiedenen Umlaufss 
jeiten, oder auf ihren verfchiedenen Glanz , einige Bezie⸗ 

| bung 
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hung hatten. So entſtanden die Bilder der ſieben Pla⸗ 
neten, die hernach den ſieben Tagen der Woche ihre Na— 
men leihen mußten, und ſo weiter. 

Aus dieſen wenigen Beiſpielen von den Arbeiten der 
älteften Sternſeher wird folgen, daß auch die übrigen Bil— 
der der Sterne aus ähnlichen Veranlaffungen haben ents 
ftehen fönnen , und zuverläßig daraus entftanden find. 


As nun die Sterngrupen und Planeten , ſowohl als 
die $ufterfcheinungen , und vielerlei andere Sachen, die in 
der Natur vorfommen , auf angeführte Weife in Bilder 
gebracht waren : fo gebrauchfe man fie zugleich aud) als 
bequeme Mittel, Die Nachrichten von merfmürdigen Ma: 
furbegebenheiten auf die Machwelt zu bringen. Wenn 
man zum Beiſpiele die Zufammenfunft einizer Planeten 
beichreiben wollte: fo zeichnete man die Bilder derfelben in 
ihrer gehörigen Werbindung , und hierzu ſezte man nod) 
das Thier oder Geſtirn, bei welchem fie im Ihierfreiße bei— 
fammen erfchienen. Wollte man den heliafifchen Aufgaug 
eines Planeten befchreiben: fo fezte man ihn auf das Thier 
oder Sternbild, worinnen er vor den Sonnenftrahlen nah 
am Horizonte wie auf einem ‘Berge erſchien, und uns 
ter ihn zeichnete man das Meer, aus welchem er gleiche 
fam empor ftieg, das heißt, fich über den Horizont erhob, 
Eben fo malte man den beliafifchen Untergang deffelben 
wie einen Mann, den die Sonne toͤdete, oder von dem 
. Himmel berab warf. Auf diefe Art verfubr man mit ale 
len Naturbegebenheiten. Daß man jedesmal die Defa« 
den und Centurien der verfloſſenen Monden oder Jahre zu 
gedachten Bildern gezeichnet, und fie folglich mit Händen, 
Krallen, und Klauen oder Hörnern, geſchmuͤcket haben 
werde, erhellet aus dem Vorhergehenden. 

Da nun die alteften Menſchen, wie gefagt, weder 
von den Gefäßen der Bewegung, noch von andern Pringis 
pien der heutigen Maturlehre, Die gesingfte Kenntniß hatı 

2 ten, 
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ten, und folglich beim Anbficke des Himmels gar leicht auf 


den Gedanken fallen Fonnten, daß nicht nur die Planeten, 
fondern auch die übrigen Sterne, lebendige Wefen wären, 
die aus eigener Kraft regelmäßig am Himmel , ohne 
irgendwo anzuftoßen, herum wandelten, und aus eigener 
Guͤte mit ihrem befruchtendem Hauche die Welt fegneten, 
kurz, daß diefe wunderbaren Lichter große Götter wären; 
fo gelangten angeführte Bilder bald nad) ihrer Entftehung 
zu einer fehr großen Würde, weil fie in den Augen der Ges 


lehrten, ſowohl als des unwiffenden Bolfes, nun nichts gerin« 


geres, als Götter vorftelleten. Die Priefter huben fie das 
her auf das heiligfte in den Tempeln auf, und legten ih» 
nen einen eben fo hohen, wo nicht einennod) höhern, Werth 
bei, alg unfere Geiftlichen den Schriften. der Propheten 
und Apoftel. Man fahr fort, neue Beobachtungen zumas 
chen, und fie ebenfalls durch Bilder vorzuftellen. Und hiers 
ans ift Teiche abzunehmen, daß die Werfchiedenheit und 
Menge derfelben nad) und nach überaus groß, und ihre 


Enträrhfelung den fpäfern Prieftern ungemein ſchwer, ges 


worden feyn muß. 
Als man endlich die Schrift erfunden und allgemein« 
eingeführet hatte, Dann gerieth der wahre Sinndiefer Bil⸗ 


der, die, wie geſagt ‚nichts als Nachrichten von aftronomi- 


ſchen öfonomifchen und politifhen Worfällen enthielten, 
gar in Vergeſſenheit. Niemand ruͤhmte ſich, fie zu ver- 
ſtehen, als die Sacerdoten, welche die Kunft , fie zu etz 
Flären, von den älteften Sternfehern, ihren Vorfahren. 
durch die Tradizion zwar geerbt , aber großientheils auch) 
‚wieder vergefjen, hatten, und ihnen, nad) Beſchaffenheit 
ihres Nazionalgeſchmackes, bald einen propherifchen Sinn 


andichteten, bald nichts, als Die Gefchichte großer Mens 


ſchen, die fofore Götter geworden wären , darinnen fans 
den, woraus man leicht abnehmen fann, warum einerlei 
Bilder in verſchiedenen $ändern und bei verfchiedenen Na⸗ 

zionen, in deren Hände fie theils durch Krieg, theils Bei 
11:70 
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Auswanderungen, gelangt feyn mögen, ganz verfchiedene 
Begriffe veranlaffet- haben, und warum. die Mythologie 
der Öriechen ganz anders, als der Hegypter Chaldaͤer Dhö- 
nizier Hebräer Sinefen Bramiern Juden und Chriſten 
ihre beſchaffen iſt — — ſollen dieſen eo in ein 
Bellen Sicht feßen, F 


Die älteften Beobachter verglichen zn und Mond 
mit Mann und Weib, und: malten einen, Knaben dazu, 
um durch diefen Die belebte und vegetirende Natur vorzu⸗ 
ſtellen, die, nach den damaligen Begriffen, von der Sonne 
und von dem Monde gezeuget und gebohren ward. Als 
der wahre Sinn dieſer Bilder verloſchen war, da machten 
die Aeghpter aus der Sonne einen wirklichen Gott und 
König, den Oſiris, aus dem Monde hingegen eine leib- 
hafte Göttin: und Königin, die Iſis, und. aus den Früd)- 
ten des Feldes einen kleinen Gott und Raben, ben Ho⸗ 
rus. Bei den Griechen wurde Ofiris in den Zevs, 
Iſis in die. Aphrodite, und Horus, inden Aupido, 
verwandelt, - Moſes aber, welcher. befanntlic an dem 
Hofe des Pharao erzogen, in: den Wif ſenſchaften unter⸗ 
richtet, vielleicht auch in den — der Iſis einge⸗ 
weihet worden war, und von Gott beſſere Begriffe, als der 
gemeine Haufen der aͤgyptiſchen Prieſter, ‚Hatte, verbot feis 
nen Iſraeliten die Verehrung der Bilder durchaus, und 
fagte, Daß Gott ein Geift und ein einiger Gott: wäre, wel⸗ 
cher ſich ſehr ereifern würde, wenn fie ein Bild von ihm 
machen wollten. Gleichwohl hatten ſie dergleichen Bilder 
nicht nur ſchon in Aegypten als Gottheiten kennen — 
und Wohlgefallen daran gefunden, fondern lernten fie here 
nad) aud) während ihrer. Gefangenfchaft. zu Babylon — 
ſtreitig noch naͤher kennen. Da ſie aber vermoͤge ihrer 
Geſaͤtze keine fremden Goͤtter anſehen, vielweniger ſich mit 
hnen bekannt machen durften: ſo verwandelten ſie die drei 


oberſten Gottheiten der Aegypter i in Bilder der Moſaiſchen 
J B 3 Schoͤ⸗ 
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"Schöpfungsgefchichte, indem fie die Sonne oder den Mann 
fir den Geiſt Gottes, der auf dem jungfräulichen Waf 
fer webere, den Mond hingegen, der wie ein junges Mägds 
hen gemalet feyn mogte, für das jungfräuliche Waller 
felbfi, und endlicy den gezeugten- Knaben, oder die vegeti- 


rende Natur, für den Erſtgebohrnen der Schöpfung, 


für den holden Sohn der ewigen Allmacht, das ift, für 
das Kicht, anſahen. Da diefes Licht zufolge ihrer Dich» 
fungen auf das erſte göttliche Machtwort: Es werde 
Licht! entfprang: fo nannten fie es hernach auch nur 
fihlehtweg das Wort oder auf griechifd) den Logos, 
und machten es zu einem driffen zeugenden Weſen. Gries 
chenlands myftifche Philofophen, die ſich mie Erklärungen 
des Urfprunges der natürlichen Dinge befchäftigten, und 
von diefen jüdifchen Fabeln vielleicht gehöret hatten, ver« 
wandelten diefe Drei Dinge fofort in drei Prinzipien der 
Natur, in den Welrgeift, oder in Luft, in reines 
Waſſer, und in reine Erde, fo, wie hernach die Alche⸗ 
miften den Weltgeift in Sulpbur, das Wafler in Mier- 
Eur, die reine Erde in Salz, umtauften. Kurz, Aegy⸗ 
pter Chaldäer Juden Griechen und Ehriften, ſchnizten 
und pinfelten an angeführten Bildern der beiden größen 
Weltlichter und ihrer vermeinten Ausgeburt -fo lange ber- 
um, bis endlic) durch Weranlaffung verfchiedener Stellen 
des neuen Teftaments, befonders aber der Spruͤche: 
„Dreie find, die da zeugen im Himmel, der Da- 
ter, das Wort, und der himmliſche Beift, und 
diefe dreie find Eins “ und „Dreie find die da 
zeugen auf Erden, die Luft, das Waſſer, und 
das Blur, und diefe dreie find beifammen ‘ die 
drei Perfonen der heiligen Dreifaltigkeit Daraus ent- 
ſtanden. | 
Hier muß ich eine Furze Betrachtung über den Ur⸗ 
fprung der Mipfkerien des Alterthums einſchalten, eh 
ich in dieſem Texte weitergehen Fann. | 
— Ohn⸗ 
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Ohnſtreitig wohnten viele Stammväter bes gegentvärs 
eigen Menfihengefchledyts unter einem ſehr milden Himmel 
in Aſien, und veredrten nur einen einigen Gott. Allein 
diefe Verehrung eines einigen höchften Wefens war nod) 
fein Reſultat philofopbifcher Näfonnemens, vielmenis 
ger einer übernatürlichen göttlichen Dffenbarung: fie 
war bloß eine natürliche. Folge der. wohlthätigen Wir— 
kungen des großen Geftirns des Tages. Die ältejten 
Menſchen betrachteten nämlich zwar Die Geftirne der Nacht 
auch mit großer Bewunderung: aber Feines von dieſen er= 
ſchien ihnen doc) fo majeftärifch, fo glänzend, fo prächtig, 
fo groß, wie diefer mächtige König des Lichtes, und kei⸗ 
nes verbreitete fo viele fanfte Wärme, fo viel thätiges Les 
ben, fo viel fröliches Wachsthum, über die Welt, wie er, 
ja die ſchwachen Lichter der Nacht fehienen fich fogar ins⸗ 
gefamme aus unterthäniger Ehrerbierung allemal zu vet 
friechen,, fo ofte der gedad)te große König des Himmels 
durch den Purpurglanz feiner Dienerin, der Aurora, den 
ftaunenden Menfchenfindern feine Ankunft verfündigen 
ließ. Auch konnte den gedachten Stammvätern die Be— 
merfung nicht entroifchen, daß Licht und Wärme unmittel« 
bar von der Sonne fämen, und nicht nur. alle Gewächfe, 
fondern auch) alle Thiere, auf eine unfichtbare unbegreifli- 
che Weiſe gleichfam befeelten.. Daher mußte ihnen ihr 
gefunder Menfchenverftand, welcher noch durch Feine alten 
Vorurtheile vermildere war, und noch) Feine gewiffe Rich— 
tung durch Religionsunterricht befommen hatte, nothwen« 
dig fagen, daß viefer große wohlthaͤtige unfterbliche Licht: 
ball das einzige höchfte Wefen, der einzige oberfte Be— 
berrfcher der Erde, fomohl als des Himmels, wäre, Daß 
er fi) den Himmel zum Throne, die Erde zu feiner Fuße 
banf, gewählet hätte, daß er ſich mit feiner Waͤrme und 
mit feinem Lichte in allen Menfchen, in jedem Vieh, in 
allen Gewaͤchſen, unfichtbarlich wirfend zugegen befände, 
daß endlich ohne feine Allgegenwart weder Menfchen nod) 

> 4 Heerden 
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Heerden noh Gewächfe wachſen und leben estinten — 
Solche Gedanken mußten offenbar einem jeden einfaͤltig— 
vernünftigen Menfchen beifallen, der bie wohlchätigen Wire 
Fungen diefes Geftirns empfand, und über diefelben frei 


nachdachte, zugleic) aber auch od in — Religionfye 
ſteme unterrichtet war. 


Da nun die Sonne auf en Weiſe die Menfchen 
täglich und jährlich mit neuen Wohlthaten und Lebensmit⸗ 
ten feguiete, zumeilen aber. doch aud) Dürre und Mikwachs 
verurſachte: ſo ſchloſſen ſie, daß dieſer Gott eigentlich zwar 
boͤchſt guͤtig, manchmal aber doch auch zornig oder grim⸗ 
mig waͤre, und glaubten, er ließe Seegen und Fluch nad) 
Willkuͤhr, wie ein eigenfinniger Mann, ber fich bald bei 
guter, bald bei übeler, Laune befaͤnde, uͤber die Welt kom— 
men. ‚Begierde nad) Gütern und Abfcheu. vor Mangel 
und Hunger trieben daher nun die Gemüther der Menſchen 
an, anf Mittel zu denfen, die diefen beftändigen Schöpfer 
ihrer Lebensmittel ftets bei guter Laune erhalten follten, auf 
daß er ihnen immer guten Wein, genug Getraide, und 
recht vieles Vieh, nebft fetter Weide, beſcheeren moͤgte. 
Nichts war alſo natuͤrlicher, als der Gedanke, dieſen Gott 
fleißig zu Gaſte zu bitten, und ihm den beſten Wein, das 
beſte Getraide, das fetteſte Wieh, ja ſogar die liebſten 
Kinder, vorzuſetzen. Aber das war dabei nur ſchlimm, 
daß er nichts davon aß. Doch ſie wußten ſich auch dar—⸗ 
inne bald zu helfen: ſie glaubten, ſein Mund waͤre nur zu 
hoch uͤbet dem Erdboden erhaben, als daß er Speiſe von 
ihnen annehmen koͤnnte, und verbrannten Daher die Opfers 
ſtuͤcken, um den Rauch dem Höchfien zum füßen Geruch 
‚gen Himmel He ſchicken, und entweder neue Wohlthaten 
dadurch von ihm zu erfaufen, oder — Backen Grim 
damit zu befänftigen, 


Allerdings läßt fich dit Gang, den der menfhfiche 
Berfiand in Erfindung ner ziemlich graufamen — 
on 
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ons zeremonien genommen hat, aus der unfüfeivirten Nas 
eur unferer Stammöältern ohne Schwierigfeic herleiten, 
und man kann eben nicht fagen, daß diefe Gebräuche bloße 
Abfurdiräten gewefen wären. Man folite aber nur nicht 
behaupten, daß die Menfchen durch uͤbernatuͤrliche 
Dffenbarungen den Befehl dazu von Gott felbft empfangen 
hätten: denn fo was müßte man doch zum menigften 
Blafphemie nennen. Hebraͤer opferten jivar, fo viel mar 
weiß, Feine Menfchen: aber dafür war bei ihnen das arme 
Vieh defto [hlimmer daran, und Abrabam hätte denn 
doch auch bald feinen Sohn aus’ laufer Spaß, den fir ii 
ek mit ihm gemacht haben fol, geſchlachtet. 


Hernach nahmen die Menſchen wahr, daß bie Wire 
Eungen der Wärme, ſowohl als des Lichtes, in den Gewaͤch⸗ 
ſen und in allen übrigen Geſchoͤpfen ſich noch immer deut⸗ 
‚lich zeigten, wann auch die Sonne ſelbſt nicht zugegen 
war. Daher ſchloſſen ſie, daß die Urſache dieſer Wirkun⸗ 
gen ein eigenes unſichtbares Weſen waͤre, welches 
eben nicht von dieſem Lichtballe abhienge, ſondern fuͤr ſich 
allein alle Dinge hervorbraͤchte, und ernaͤhrte — Auf 

.biefe Weiſe gelangten ſie alſo ganz natuͤrlich zu dem Deu 
griffe von dem einigen unſi baren allgegenwaͤrti⸗ 
gen goͤttlichen Weſen. | 


Nomaden und Hirten, die familienweiſe mit if 
Hexen umherzogen, und mithin ihr. ganzes Wohl und 
Weh von den verfchiedenen Wirkungen der Wärme, das 
ift, von der Witrerung, empfiengen, blieben dieſer einfa= 
then Religion ihrer Vaͤter allerdings getreus aber in 
Städren, wo man fich weder mit Viehzucht noch mie 
"Aderbau befchäftigee, und wo man Lebensmittel die Menge 
vorraͤthig harte, war man mit einem ſolchen einfachen un= 
‚ fihrbaren Sorte, den Die Bauern und Schafhirten verehr⸗ 
ten, ‘gar bald nicht mehr zufrieden. Man verlangte Go 
ter, Die vornehmer waren und fic) fehen liefen; denn. der 

=: wrus 
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Lurus hatte da die Leute ſchon wolluͤſtig hochmuͤchia und 
ſinnlich gemacht. Hier lebten auch diejenigen Familien, 
deren Stammvaͤter die erſten aſtronomiſchen chronologiſchen 
metrorologiſchen und chemiſchen Beobachtungen gemacht, 
und ihnen die Nachrichten davon in Bildern hinterlaſſen 
hatten, die ſie anfaͤnglich bloß zu ihrem eigenen Unterrichte 
gebrauchten, auch wohl ſelbſt neue hinzuſetzten. Dieſe 
gefaͤlligen gelehrten Leute, dieſe einzigen Kinder des Lich. 
tes, die aber damals kluͤger waren, als die Kinder dieſer 
Welt, oder als die Ungelehrten, warfen ſich izt zu Prieſtern 
auf, und verwandelten nicht nur Die Planeten, ſondern 
auch die Thiere, Die bereits am Himmel ftanden, in Goͤt⸗ 
£er, die fie nun dem Volke willig hingaben. Aber ihre 
Bilder und Hierogpphen feldft, von welchen fie wohl wuß⸗ 


ten, daß bloße Himmels - und Natur- Begebenheiten 


‚darunter zu verftehen waren, verfchloffen fie in unterirdi« 
ſche Hölen, und in die innerften allerheiligften Derter der 
Tempel, damit nicht etwa kluge Profane ſie ſehen, und 


ihre Betruͤgereien entdecken moͤgten — Auf ſolche Weiſe 


entſtanden die Myſterien des Alterthums, 


x Die — Goͤtter ſcheinen nach und nach in lee 
"der Ordnung entſtanden zu ſeyn. Anfaͤnglich kannte man, 
wie geſagt, nur einen einigen Gott, welchen man von 
der Sonne abſtrahiret harte. Hernach aber philoſophir⸗ 
sten die Gelehrten über die Entſtehung der Dinge, und 
nahmen die Erzeugung der Menfchen dabei zum Grundfage 
„an, ‚daß ift, fie gründeten ihre Lehre von der Schöpfung auf 
den Begrif von den dreien Wefen der Erzeugung, Vater, 
Miutter, und Rind: und fo entftanden die drei göfflis 
en Wefen, die ohnftreitig den Gelehrten aller Nazionen 
des Alterthums, nur unter verfihiedenen Namen, befannt 
waren. Von den verfihiedenen Namen, die ihnen die 
 Hegppter Süden und Griechen beilegten , iſt eben ein we: 
nig weiter oben geredet worden, Aber die Perfer nannten 

den 
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den Vater den Keren des Lichts, die Mutter bie Den 
herrſcherin der Nacht oder der Finſterniß, und end» 
lich den Sohn die Welt, welche aus Lichte und Sins 
ſterniß, nad) ihren Lehren gezeugt worden war, wie man 
‚ aus 3end: Avefka weiß. Aehnliche Begriffe von der 

Schöpfung hatten ohnftreitig aud) die Chaldaͤer und Oſt⸗ 
indier, die den Pythagoras, der feine Lehre von der 
göttlichen Dreiheit von ihnen empfieng , in ihre Myſte⸗ 
rien einweiheten. Doch dieſe unſichtbaren Gottheiten be— 
hielten die Gelehrten in der Folge groͤßtentheils für ſich: 
dem Volke aber, welches zu ſinnlichen Bildern große Luſt 
bezeigte, £anonifirten fie nach und nach die Bilder der 
zwoͤlf Geſtirne des Thier Freies, die Bilder der vier und 
‚zwanzig Thiere des. übrigen Himmels, die Bilder der Dias 
neten, die Symbole der vier Elemente, und eine Menge 
‚andere Gegenftände der Natur. Aegypter feheinen Die 
erſten geweſen zu ſeyn, die ihrer Dreifaltigkeit, dem 
Oſiris, der Iſis, und vegetirenden Natur, die 
fünf übrigen Planeten und vier Elemente zuſezten, die alle 
zufammen genommen. jene befannten zwölf oberfien Götter 
dieſer Nation ausmachten. Chaldaͤer Perfier und Dftins 
dier Hingegen nahmen die fünf Planeten, vermufhlich we⸗ 
‚gen des unordentlichfcheinenden Laufes derfelben, weit ſpaͤter 
in die Anzahl der Götter auf, indein.fie vielmehr die vier 
Sternbilder der Sonnenwenden und Nachrgleichen, Den 
Löwen, Skorpion, Waſſermann, und Stier, den 
dreien göttlichen Wefen der Da zuerſt an die 
— festen. 


Da die Priefter diefe Götter ſelbſt gemacht, und 

dem unwiſſenden Volke zu Spielpuppen onnfehlbar 
theuer verfaufe hatten: fo mußten fie anfänglich freilich) 
wohl, Daß nicht viel daran war. Aber ihr Vortheil ver- 
dangte nun einmal, das Volk, welches allerdings betrogen 
feyn wollte, am Narrenfpiele herum zu führen, und jene 
urfprüng- 
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urfprünglihe, ganz vernünftige, Lehre Yon der göftlichen 
Einheit, ſowohl als alle Symbole und Bilder der Natur⸗ 
soirfungen, vor allen Menfchen, die nicht zu ihren gelebr- 
fon Familien gehöreten, aͤußerſt geheim zu haften, woraus 
man dinlänglicdy abnehmen kann, Daß das große Geheim⸗ 
niß diefer Prieſterkaſten —2** un Hg, ‚as 
Deismus war. 


Kalendermacherkunſt, —— Do, em, | 


Arithmetik, und andere dergleichen Künfte, die fie von ihren 
Vorfahren unter der Hülle der Bilder geerbt haften, und 
heimlich ftudirten, aber öffentlich ausübten, ver [haften 
ihnen bei den Profanen ein überaus hohes Anfehen. Sie 
wurden von ihnen für Menfihen von höherer Art, für 
Auserwäblte der Bötter, für Berellfehafter der 
Sterne, für Heilige, ja ſogar für Walbgötter, ange⸗ 
ſehen, und ungemein gefuͤrchtet. Wegen ihrer Kalender⸗ 
macherkunſt hielte man fie für große Dropheten, Denen die 
‚Götter in ven Myſterien alle zukuͤnftige Begebenheiten der 
Welt offenbareren. Die phyfifchen und marhematifchen 
T afchenfpiele, womit fie die eure blendeten, wurden für über- 
natürliche Herereien angefehen. Vielleicht machten fie aud) 
Arzeneien, die in vielen Krankheiten heilſame Wirkungen 
Teifteten: und, aus diefem Grunde wurden fie von dem ſtau⸗ 
nenden Pöbel fie Götter ausgefchrien, die den Gterblichen 
Gefundheit und langes Leben nach Willkuͤhr ertheilen koͤnn⸗ 
ten. Wahrſcheinlich konnten ſie endlich auch Kupfer in 
Moͤſſing, Metalle in Kalch und hernach dieſen Kalch 
wieder in Metalle verwandeln. Augenblicklich ſchrie der 
tumme Haufen ; Diefe $eute find Schöpfer! Sie koͤnnen aus 
Kupfer Gold, und aus Erde Metall, machen! 


Von diefem zwar einfältigen, aber für die Prieſter 


ſehr vortheilhaften, Wahne des Volkes gereizet, legten 
ſich dieſe nun gaͤnzlich auf die Ausuͤbung ſolcher Kuͤnſte, 
und machten ſie zuletzt gar zu den eigentlichen —— 

niſſen 


x 
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niſſen ihres Ordens, indem fie dieſelben einander bloß me⸗ 
chaniſch aus den alten Bildern lehreten, aber die wahren 
natuͤrlichen Urſachen ihrer Gaukelſpiele ſelbſt nicht einfas 
hen, und ſo die urſpruͤngliche Lehre von dem einigen 
orte, oder das erſte wahre Geheimniß ihrer Geſellſchaft, 
ja fogar ven wahren Sinn ihrer geheimen Bilder, gänzlic) 
darüber vergaßen. Sie hielten ſich fodann ſelbſt aus— 
fhließenderweile für Anserwählte und Heilige, denen Die 
Götter vermittelt jener geheimen Hieroglyphen und Bilder 
übernatürliche Wirfungen in der Welt hervor zu bringen 
lehreten. Moch mehr! Es giebt fogar heute noch duͤ⸗ 
ſtere Köpfe, die ſich aber weiſe duͤnken, und nicht nur dieſe 
alten Erperimentalphnfifer und Kalendermacher für wirk— 
liche Befißer des beliebten Steins der Weifen und übers 
natürlicher Zauberfünfte halten, fondern aud) glauben, daß 
es noch izt folche Adepfen und Herenmeifter in gewiffen ges 
heimen Geſellſchaften gäbe, die diefe ihre Wiffenfchaften 
ſogar aus den erften Kapiteln des Pentateuchs beweis 
fen Eönnten! | | 


Aber der Sag, daß nämlich die Eingeweiheten das 
erſte Geheimniß, oder die Lehre von der Einheit Gottes 
und von den Dreien der Erzeugung, nad) und nad) ver 
gefjen haben, fiheint jedoch) nur hauptſaͤchlich auf Aegypten 
und Babylon zu paffen, wo man gleichſam die Heimath 
aller Tafchenfpielerpofien, aller Wahrfagergaufeleien, und 
aller Zauberfraßen, finder: denn in Perfien und Oſtindien 
bat ſich daffelbe länger erhalten, Zoraſtee fol da die 
Myſterien eingeführt, und feinen Gemweiheten ven Mi⸗ 
thra, das reine ewige Licht, oder Das Feuer. der Sonne, 
zum oberffen Gotte gegeben, die andern Geftirne hinge⸗ 
gen als bloße Dämonen ihm untergeordnet, haben: und 
man weiß daß Die Anbetung des Feuers im Oriente an 
vielen Orten ſich immerfort erhalten hat. 


- Aug 
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Aus den Mofterien der Iſis machte man die My— 
ferien der Ceres, die hernach nad) Athen Famen. - Die 
großen biefer Art haften offenbar auch die Erkenntniß 
des einigen Gottes, des Urbebers aller Dinge, der 


Seele der Welt, zum Hauptgegenftande: aber hier war 


‚der Deismus Feine natuͤrliche Folge der wohlehätigen Wir- 

Fungen der Sonne mehr, ſondern ein Nefultat philofophis 
ſcher Räfonnemens denfender Griechen, die den wahren 
Sinn der alten ägyptifchen Spmbole der Naturwirfungen 
alücflich zu entraͤthſeln wußten. Man lehrte in diefen 
Dinfterien ohnfehlbar aud) das dreifache göttliche 
Weſen der Jeugung: denn dieß beweiſen theils die 
Bilder der männlichen und weiblichen Zeugeglieder, theils 
die Getreideförner, die Kuchen, die Granaräpfel, der 
Epheu, der Mohn, und andere Früchte der Natur, die in 
den Mpfterien des Bakchus, der Iſis, und Ceres herum 
getragen wurden. Bon dem Pythagoras, der feine 
Myſterien aus den Oſtindiſchen Perfifchen Chaldäifchen 
Aegyptiſchen Orphifchen Eleufinifchen und Samotrazifchen 
feyuf, weiß man wenigſtens zuverläßig, daß er die Drei. 
‚beit und Einheit Gottes gelehret hat. 


Wer fih) in den Mufterien des Mithra wollte ein 
mweihen laffen, der mußte, wie Nonus meldet, adıtzig 
harte Prüfungen aushalten, das ift, er mußte viele Tage 
hinter einanter faften, oftmals durch einen breiten Strom 
ſchwimmen, durchs Feuer laufen, in der Einfamfeir leben, 
und fo weiter. Nachdem aber die Kandidaten diefe Prü- 
fungen überftanden hatten, dann wurden fie gefauft, und 


an ihren Stirnen mit geheimen Marken bezeichnet. 


Auf ihre Zungen ftrih man Honig: und felche Zere- 
monien wurden auch in andern Arten der Mpfterien bei 
den Aufnahmen neuer Mitglieder beobachtet, wie man 
aus der Gefchichte des Pythagoras weiß, der ſich an 
allen Orten, wo welche waren, aufnehmen ließ. 


Auf 
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Auf der Feier der Myſterien der Iſis pflegte man 
den: Oſiris dramatiſch vorzuftellen, Den ein graufamer 
Drache, der Tppbon, zerriß, deſſen blutige Ueberblelbſel 
aber von der "ffis wieder gefammelt wurden. Ofiris 
war die Sonne. Der Drache flelite den Knoten der Mords 
bahn, den izt noch fogenannten Drachenfopf oder Drachen« 


ſchwanz, vor, wo befanntlid alle Sonnen » und Mond« 


Sinfterniffe fallen. Iſis bedeutete, wie ich ſchon gefage 
habe, den Mond, Alſo enthielte diefes ganze Dram 
nichts weiter, als eine Nachricht von einer Finſterniß der 
Sonne, die da gleichfam der Drache, oder der Knoten der 
Mondbahn, fraß: aber nach Vollendung derfelben ſamm⸗ 
lete der Mond, wie gewöhnlich, das übrige Sonnenlicht 
wieder, und ward aufs neue fichrbar. In den Bleinen 


Myſterien der Ceres hingegen dramatifirte man die Fa⸗ 


bei von der geraubten Proferpine, die von ihrer Mutter, 
der Ceres, ängftlich beweinet wurde, und im runde nichts 
weiter anzeigre, als eine verborbene Saat, oder verbrann« 
tes Getraide, worüber die Aecker, worauf es gewachfen 
war, aus Mitleiden gegen die armen Menſchen, die nun 
nichts zu effen hatten, ſich ungemein härmten, 


Man fieher hieraus, Daß die Bilder und Fabeln der 
alten Mipfterien insgefamt wirklich moeiter nichts, als ganz 
befannte Himmels» und Natur: Begebenheiten enthalten has 
ben, wie Oponis von Halifarnaß und Plutarch ausdruͤck 


lich behaupten, Diefes ift aud) ganz natürlich: denn Him⸗ 


mel und Natur waren ja von Anbegin die großen Bücher, 
worinnen alle Nazionen deutlich lefen, und übereinftims 
mende Begriffe Daraus abftrahiren, Fonnten. Man bat 
alfo gar nichr einmal nöthig, zu behaupten, daß alle ähn- 
liche Ideen unähnlicher und weit voneinander entfernfer 
Nazionen nothmendig von einem einzigen Stammvolke 
bergefommen ſeyn müffen: denn die Aehnlichkeit ſolcher 
Begriffe ftebet ja an dem Himmel und in der Natur felbft 
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fo deutlich gefchrieben, daß man fie wenigftensin dem gans 
zen nördlichen temperirten u ſehr leicht hat erfens 
nen müflen. 


| Noch ift zu merken, daß die te Ssten, | 
in welchen die Alten ihre Mofterien feierten, micden zwölf 
Sternbildern des Thierkreißes, mit den Sypmbos 
len der fieben Planeten, mit den Charakteren. der 
vier Klemente, und mit vielerlei andern dergleichen Bil— 
dern verzieret waren, woraus. abermals deutlic) zu erhellen 
ſcheint, daß man da hauptfächlich die Natur habe ftudiren 
wollen, um das Grundwefen derfelben, das. ift, Gott, 
oder die allgemeine Weltſeele, näher kennen zu lernen, 
wie auch Blemens von Alerandrien zu verfichen giebt, Ä 


Nun wollen wir zu unferm Texte über den Urfprung 
diefer Gabeln und Bilder, den wir oben bei der Dreifals 
tigfeit der Chriften, verlaffen. haben , wieder zurücke keh— 
ren, und uns izt nur noch ein Beiſpiel davon bekannt 
machen. 


Der praͤchtigſte Sern mail Sonne: und mond 
war Venus, welcher wegen ſeiner ungemeinen Klarheit 
und Groͤße die Augen der aͤlteſten Sternſeher auch gar 
bald auf fid) zog. Wenn fie nun der Nachwelt ſagen woll- 
ten, daß er einft in feinem ſchoͤnſten Glanze vor Sonnen⸗ 
aufgange über den Horizont in die Hoͤh geſtiegen, und mit⸗ 
hin Morgenftern gewefen, wäre: fo malten fie ven Himmel 
und einen Mann hinein, der an Schönheit und Größe beis 
nab dem ‘Bilde der, Sonne gleib fam, um dadurd) anzu 
zeigen, Daß er faft wie eine Eleine Sonne am Himmel 
daher geftrahlet habe, Aber bald hernach verdunfelten 
ihn die Sonnenftrahlen, und machten feiner großen Herr: 
lichkeit ein Ende, das heißt, er gieng mit feinen Dienern, 
den Sternen, bei welchen er fand, heliafifc) unter, "Sie 
malten alfo den vorigen Mann wieder, jedod) aber jo,. daß - 

er 
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er von einem mehr flarfen und mehr mächtigen, namlich) 
von der Sonne, mit feinen Dienern aus dem Himmel 
herabgeworfen ward, Als nun die fpatern Menfchen den 
wahren Sinn diefer Bilder bereits auch) vergeffen hatten, 
und fih nichts als Götter darunter dachten, überdieß auch 
viel Boͤſes in der Welt fanden, welches ihrer Meinung 
nad) von böfen Geiftern herkam: fo dichteten fie, Daß Dies 


ſer ſchoͤne Mann anfänglic) zwar einer der vornehmften 


Engel des Sichts gemefen, hernad) aber mit feinem ganzen 
Heere, wegen feines unerfräglichen Stolges, vom Aller: 
höchften aus dem Himmel geftoßen worden, wäre, meil der 
Hllerhöchfte nicht habe leiden Fönnen, daß ein gefchaffener 
Geiſt an Licht und Macht fich ihm hätte gleich ftellen wols 
len. ad) den jüdifchen Tradizionen] hieß diefer gefallene 
Engel, Sammael. Pac) der Lehre unferer fogenannten 
Orthodoxen, heißt er Beelzebub, Sataiias, oder der 
Teufel mit feinen Engeln. Der Schufter von Goͤrlitz, 
Jacob Böhme, und feine Anhänger, die heutigen Myfta- 
gogen, nennen ihn Lucifer, welcher Name, fo, wie Pho⸗ 
fpborus und Heſperus, befanntlich nichts weiter, als 
den Planeten der Verliebten, die Venus bedeutet. 


WVon dem alten Drachen, welcher, wie man fagt, 
die ganze Welt verführt, und in der chriftlichen Kirche 
auch für einen böfen Geift gehalten wird, werde ich in dem 
Bude feldft zu reden Gelegenheit haben, 


Auf ähnliche Art find nun ale Bilder jener dl. 
teften Nachrichten, die durchaus nichts, als aſtrologiſche 
Murhmaßungen, oder afironomifche, öfonomifche, meteoro— 
rologifche, und etwa politifche, Nachrichten, nebſt zugehoͤri⸗ 
gen Mond. und Jahr⸗Zahlen, enthalten, nach Maaßgabe 
des verſchiedenen Geſchmackes und Alters verſchiedener 
Nazionen, nicht nur off aus ganz verſchiedenen Geſichts— 
punkten betrachtet, ſondern auch oft zu einem ganz verfchies 
denen Gebrauche angewandf, worden: und fo ift ihnen 


von 


34 Einleitung 


von den fogenannten jüdifchen Propheten, ſowohl als von 
dem Derfaffer der Apofalypfe, das naͤmliche Schickſal 
wiederfahren. | 


Ob diefer Verfaſſer Johannes oder Cerintbus 
geheißen, und ob er fein Buch früh oder fpät gefchrieben, 
habe, kann ung völlig einerlei feyn: genug, daß er von 
jener Weiflfagungsfeuche, die faft unter allen Nazionen im 
Oriente lange graffirte, durchaus angeſtecket war, und mit— 
hin den Sinn der Hierogiyphen , die er aus ältern Nach 
richten Fennen gelernet hatte, nicht verftand, fondern bloß 
aus frommer Schwärmerei, theils die zufünftigen Schi. 
fale der Welt, oder feiner Nazion, theils die Wiederfunft 
feines gefreuzigsen .Meifters, darinnen verborgen liegen 
foh. Aber einige mpftifche Stellen der Briefe, ſowohl als 
die Einleitung in das Evangelium des "Fohannes, mas 
chen mid) doc) geneigt, zu glauben, daß diefer Apoftel 
wirklich auch die Apofalypfe babe fchreiben Eönnen — 
Doch nun zur Sache ſelbſt. 
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Rch, Johannes, war auf der Inſel Patmos 
am Sabbath im Geifte, und börete hinter 
mir eine ftarke Stimme, die wie eine Pofanmne 
tönte. Diefe fprach: Ich bin das Alpha md 
Omega, der erfte und letzte. Was du fiebeft, 
das frhreibe in ein duch, und fende es den fieben 
Bemeinen in Bleinafien — — —. 


Da wandte ich mich gegen die Stimme um, 
die mit mir redete, und als ih mich wandte, 
fab ich fieben goldene Leuchter, und mitten un— 
ter ihnen einen Menſchen, der mit einem langen 
Gewande angetban, und mit einem goldenen 
Gürtel umgürter, war. Sein Aaupt aber und 
feine Haare waren weiß, wie weiße Wolle, wie 
Schnee, und feine Augen glichen den Feuerflam— 
men. Seine Süße faben aus wie Moͤſſing, wel: 
ches im Ofen glübet, und feine Srimme braußete 
wie die fEürmenden Meereswogen. Er batte 
fieben Sterne in feiner rechten Hand. Aus feis 
nem Munde gieng ein feharfes zweiſchneidiges 
Schwerd, und fein Angeſicht glänste wie die 
belle Sonne. Da fiel ich wie tod zu feinen Fuͤſ⸗ 
ſen nieder. Er aber legte feine rechte Hand auf 
mich, und ſprach: Sürchte dich nicht! Ich bin 
der Erſte und Lezte und Lebendige! "Ich war 
£0d, und fiebe ich lebe von EKwigkeit zu Ewig⸗ 
keit, und Habe die Schiüffel der Kölle und des 
Todes! | | 


Laßt uns doch ſehen, mie der Berfaffer zu diefem 
Bilde gekommen ift, und was es wohl bedeuten mag — 
Er fpricht, es wäre ihm auf Patmos im Geiſte erſchienen: 

/ & 2 und 
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und aus den Reden, die er ihm in den Mund legt, muß 
man ſchließen, daß er ſich Jeſum darunter vorgeſtellet 
habe. Allein die ganze Viſion auf Patmos iſt erdichtet, 
und ſeine Deutung des Bildes ein Irrthum, in welchen 
ihn ſeine myſtiſche Philoſophie fallen ließ — Dieß will ich 
mit Gruͤnden beſtaͤtigen, und hernach zeigen, was das 
Bild eigentlich vorſtellet. 


Allerdings kann ich's ihm eben nicht verdenken, 


daß er nach den Sitten der Dichter und Propheten ſeine 
Leſer zu taͤuſchen ſuchte, und ſich das Anſehen gab, als 
waͤren ihm dieſe Wunderdinge durch uͤbernatuͤrliche Er⸗ 
ſcheinungen unmittelbar von Gott geoffenbaret worden. 
Denn haͤtte er die Mode nicht mitgemacht, und ſeine 
Schrift nicht mir Wundern geſchmuͤcket: feine Lehren haͤt⸗ 
fen weder bei Juden noch bei Chriſten, die damals bes 
kanntlich alle auf wunderbare Begebenheiten warteten, 
Beifall gefunden, fondern wären von ihnen eben fo Falk 
ſinnig aufgenommen worden, wie von mancden Kindern 
die Muhmenftrafpredigeen, worinnen der Ruprecht niche 


nit vorkoͤmmt. Was einem recht ift, ift ja dem andern. 


billig: und unfere heutigen Gelehrten bedienen ſich der 


Kunft, verlegenen Kram, bald mündlich, bald fehriftlich, 


gut an den Mann zu bringen, auch, nur daß izt andere 
Blendwerfe mode find, als damals. Kurz ich will den 
Berfaffer wegen des Fleinen Betrugs gar nicht fehelten, 
den er durch feine vorgeblich gehabten Geiftererfcheinungen 
der Welt gefpielet bat — Vielleicht hat er aber auch in 
der That oft wunderlihe Dinge im Traume gefehen, da 


feine Phantafie immer mit fo vielen feltfamen Bildern bes 


fchäftiget war; und wenn dieß ift, fo hat er nicht einmal 
wirfentlich getaͤuſcht. An dem Vorwurfe aber, den ich 
ihm nur allererfi gemacht habe, daß er namlich weder der 
erite Seher nod) erfte Maler des angeführten Bildes wirfs 
lich) war, ift unter andern hauptſaͤchlich auch Daniel ſchul⸗ 


[4 
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dig, der es auch, nur mit einigen Fleinen Veränderungen, 
bei ven Chaldäern Eennen lernte, als er ſich am Hofe zu 
Babylon aufhielt. Bei diefem heißt es „Da bub ich 
meine Augen auf, und fab einen Menſchen;, der 
mie einem leinenen Bewande angetban, und um 
. feine Kenden mit einem goldenen Guͤrtel umguͤr⸗ 
tet, war. Sein ganzer Leib batte die Sarbe des 
Tuͤrkiß, und fein Antlitz glänzte wie der Blitz. 
Seine Augen glichen deu brennenden Fackeln, feine 
Yerme und Schenkeln hingegen dem glühenden 
Aerze, und feine Stimme fehallte wie der Poſau⸗ 
nenhall « Wenn alfo unfer Verfaſſer auch gleich die 
Hieroglyphen der Chaldaͤer und Aegypter nicht felbft geſe— 
hen und Feine Befchreibung davon gelefen häfte, eb er 
feine Apofalypfe fihrieb: fo war doch diefe Stelle des Pros 
pheten, die ihm fehlechterdings nicht unbekannt feyn fonnte, 
ſchon hinreichend, ihm nicht nur die Sfize, fondern 
beinah die ganze Vollendung, feines Gemäldes an die 
Hand zu geben; denn er durfte weiter nichts, als nur noch 
die fieben Sterne und fieben geuchter binzufegen. Gleich 
wohl werde ic) zeigen, daß er fein Gemälde meiftentheils 
sichtiger, als der Prophet, kopiret, und mithin felbft 
aus der Duelle, das ift, aus dem Bilderfchaße des hohen⸗ 
Alterthums, gefchöpfet habe. 


Daß aber fein Meifter ihm wenigſtens in dieſem 
Bilde nicht habe erfcheinen Eönnen, erhellet aus der ganzen 
Anlage deffelben. Wäre er ihm wirklich erfchienen: feine 
Stimme wäre gewißlich weder dem Braußen des Meeres, 
noch dem Schalle einer Pofaune, fondern vielmehr dem 
lieblichen Tone einer Schäferflöfe, oder dem fanften Murs 
meln einer lebendigen Duelle, die den müden Wanderer 
labt, aͤhnlich gewefen: denn er fehrie und laͤrmte ja in feie 
nem Leben nie fehr, er war vielmehr immer gelaffen, gedule 
fig, fanftmüthig, und Kiebreich, ausgenommen Damals, 
en &3 als 
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als er die Taubenkraͤmer und Geldmaͤkeler von dem oͤffent⸗ 
lichen Markplatze, der ſich doch nur an der einen Ecke des 
Vorhofes der Heiden befand, mit ſo vielem Ungeſtuͤm fort⸗ 
peitſchte, welches aber vermuthlich aus Uebereilung ges 
ſchah. Moͤſſingene Fuͤſſe haͤtten ihm auch nicht gepaßt; 
und noch weniger konnte er als Geiſt in einem goldenen 
Guͤrtel erſcheinen, da er dieſes Metall nie ſonderlich ach— 
tete. Auch begreife ich nicht, mie er ige ſagen konnte, er 
wäre das Alpha und Omega, da er vorher fo oft von 
feinem himmliſchen Vater fprach, welcher befanntlic) auch 
ber Vater aller übrigen Menfchen if, Wie Fonnte der, 
welcher wußte, daß er einen Vater hatte, fagen, er wäre 
Anfang und Ende aller gefhaffenen Wefen? Kurz, 
man mag diefes Bild von vorne oder von hinten betrad)« 
ten, man finder faft Feinen einzigen Pinfelftreic) darinnen, 
der auf die befondern Eigenfchaften jenes außerordentlichen 
Mannes, der wegen feiner vortreflichen Moral allen Ver 
nünftigen freilich immer verehrungsmwürdig bleiben wird, 
einige Beziehung hat. Aus diefen Gründen zufammen 
genommen wird man Mir verzeihen, daß id) behaupte, 
der Verfaſſer habe es ganz irrig für eine Vorſtellung feines 
‚gefreuzigten Meifters angefehen — Nun will aber fagen, 
was es eigentlich vorftelle. 


Man weil, daß die alten Aegypter, und mit ihnen 
auch Miofes, ihr Schüler, den Erdball, zufolge ihrer 
Schöpfungsgefehichte, zuerfi, und bald bernad) aus Dies 
fem die Sonne, den Mond, und alle übrige Sterne, 
entftehen ließen, obgleich die Sonne viele millionen mal 
älter ift, als der Erdball, und obgleid) die obern Pfane- 
sen, Cölus oder Cybele, Saturn, Jupiter, und 
Mars, viel eher, die untern, Venus und Merkur, 
Dingegen viel fpäter, als die Erde mit ihrem Monde, 
von der Sonne, wie Bimfteine und Schladen von wuͤ— 
tenden Bulfanen, ausgeworfen wurden, wie alle 
r — ei 
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leicht zugeben werden, die fich mit Mathematik und Phy— 
fi vertraulic) gefannt gemacht haben. Man weiß ferner, 
daß die älteften Geographen bloß Aſien und Afrifa, beide 
Welteheile aber vielleicht nicht einmal ganz, Fannten, und 
mithin nur von den dreien nördlichen Erdſtrichen etwas 
wußten, indem fie die Erde jenfeits der heißen Zone auf 
goldenen Bergen ruhen ließen. Auch darf ic) nicht erſt 
fagen, daß man vor alters die fieben Geniuffe, von mel: 
chen die fieben Planeten, nach damaliger Sitte und Lehre, 
am Himmel herum getragen wurden, zu ben fieben 
vornehmften Geiftern, oder Erzengeln, machte, die vor 
dem Herrn ftanden, um feine Befehle auszurichten, das 
heißt, Die um die Erde ſtets herum flogen, und nicht 
nur alle Naturbegebenbeiten, fondern aud) die Schickſaale 
der Menfchen dirigirten, 


Der grüne türfißfarbige Mann, von dem bier die 
Rede ift, bedeutete alfo die Erde, die damals eben fo, 
wie izt, in den meilten Gegenden wegen der grünen Kraͤu⸗ 
ter und Bäume, ein grünes Anfehen hatte. Sein leichtes 
Gewand, womit er umgeben war, zeigte Wolfen oder die 
Atmoſphaͤre an; und feine glühenden Schenfel mußten bie 
goldenen Berge vorftellen, auf welchen man damals bie 
Erde ruhen lief. Der goldene $endengürtel ftellte den 
hisigen Erdftrich vor, wo die Sonnenftralen ehemals faft 
alles in Gluth festen, Sein binferes Antlig war der ge» 
mäßigte Erdſtrich, oder das heitere Klima der älteften 
Sternfeher, die diefes Bild zuerſt malten, indem feine 
ſchneeweißen Haupthaare die hoͤchſten nördlichen Gegenten, 
mo Sommer und Winter dee Schnee liegen bleibt, bedeu- 
teten. Die fieben Sterne, die er in feiner Hand harte, 
waren die fieben Dlaneten, die man ftets an die Erde band, 
fo, wie die fieben $euchter, die zuweilen auc) wie fieden 
‚brennende Fackeln gemalet wurden, nichts weiter, als die 
fieben Geninffe anzeigten, von welchen die Planeten am 
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Himmel herumgetragen, und alle Begebenheiten auf Er⸗ 
den, angezeddelt, wurden. Aber daß ein Schwerd aus 
feinem Munde gegangen ſey, kann ich wieder nicht glaus 
ben; es gieng nur ein breiter Stral heraus, der dem 
Windſtrale ähnlich war, den die Maler dem Aeolus aus 
dem Munde heraus malten, und welcher lediglich den 
Wind anzeigte, den die Erde, nach dem Wahne einiger 
Alten, aus ihrem Bauche heraus bließ, ohngeachter Ans 
dere Die vier Windgötter an die vier Ecken der Welt fez- 
ten, Was ferner die Stimme defjelben betrift, die der 
Berfaffer mit Pofaunenhall und Meeresbraußen vergleiche: 
fo fiehet man ohne Brille, daß diefe den Donner, ſowohl 
«ls das wirfliche Braußen des Meeres andeutet. Auch 
erhellee hieraus zugleich, daß der Verfaſſer das Bild niche 
bloß gefehen, fondern eine Befchreibung davon gelefen, 
hatte, oder muͤndlich davon unterrichtet worden war: denn 
die Stimme kann fein Maler malen, er müßte fie denn 
ſymboliſch vorftellen, und aus dem bloßen Gemälde eines 
Mannes läße fih die Stärke feiner Stimme aud) nicht 
beurtheilen, Daß man im übrigen diefen Mann nur Al 
pba und Omega, Anfang und Ende nannte, Fam daher, 
weil man die Erde, wie gefagt, im ganzen Oriente nicht 
nur für die Mutter, fondern aud) für das Grab, aller ges 
fihaffenen Dinge anſah. Endlich weiß Jedermann, daß 
alle alte Voͤlcker den Orkus unfer die Erde hinabfezten, 
weil nad) ihren Einfichten dort Feine Sonne ſchien, fondern 
wegen ftrenger Kälte nichts als Heulen und Zähnflappern 
war, Aus dieſem Grunde dichteten fie von dem befchrie« 
benen Manne freilich ganz richtig, daß die Schlüffel der 
Hölle und des Todes bei ihm in Verwahrung lägen, 


Alſo war diefes Bild nichts mehr und nichts weni⸗ 
ger, als das alte aſtrologiſche Symbol der Erde, und, be= 
deutete in Anſehung zukünftiger Begebenheiten — nichts. 


Da 
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Da aber der Verfaffer einmal vorgab, daß ihm 
ſein Meiſter in dieſer Geſtalt erſchienen waͤre: ſo mußte 
er freilich auch die Urſachen diefer Erſcheinung angeben. 
Daher legte er ihm die Vermahnungen zur Beſtaͤndigkeit 
im Glauben in den Mund, welche er in den beiden folgens 
ven Kapiteln feines: Buches den Vorſtehern der fieben 
Gemeinen gab, und welche binlänglic) Ben Daß ee 
entweder felbit in irgend einer Gattung der alten Myſte— 
rien, die bekanntlich fange vor Moſe ſchon mode waren, 
eingeweihet, oder doch mit. jenen myſtiſchen Redensarten 
der Eingeweiheten bekannt, war, den wahren Sinn der 
felben aber nicht verftand. 


So meldete er den VBorftehern der Gemeinen zu 
Ephefus, Smyrna, und Pergamo, re ihnen bas Bild 
fagen ließe: 


Wer da überwindet, und mir getren bleibe 
bis zur Dollendung, dem wili ich von dem Baus 
me des Kebens, der im Paradieße Gottes ift, zu 
effen geben — der foll den zweiten Tod nicht 
fchnecfen — dem will ich mit dem verborgenen 
Manna fpeißern, und ihm ein gutes Zeugniß ge- 
ben, worinnen fein neuer Name gefehrieben ſte⸗ 
hen ſoll, ein Name, den Niemand wird leſen koͤn⸗ 
nen, als der, welcher ihn empfaͤhet. | 


Nun bedeufeten diefe Hedensarten in der Sprache 
der Eingeweiheten weiter nichts, als: Wer die Prüfuns 
gen, die der Drden feinen Kandidaten auferlegt, ſtandhaft 
ertraͤgt, und ſich durch keine Leiden, durch keine Gefahr, 
ja ſelbſt nicht durch den Tod abſe hreden läßt, welchen er 
figürlich leiden, und folglich auch figuͤrlich aufs neue ge- 
bohren werden, muß, wenn er zu uns gelangen will: dem 
‚geben wir. einen neuen Namen, welchen er in unfern 
Berfammlungen führer, und weichen Eein Profaner lefen 

&s kann 
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kann — dem er oͤffnen wir das Geheimniß von dem wah⸗ 
ren einigen Gotte — den unterrichten wir in unſern 
Kenntniſſen — dem geben wir von unferer himmliſchen 
Speiße zu eſſen — dem zeigen wir, wie er gluͤcklich leben, 
und wie er dem Tode, der ihm nun nicht mehr toͤden — 
muthig entgegen gehen, fell. 


Allein unfer Verfaſſer fand fuͤr beſſer, dieſe Reden 
fuͤr unmittelbere goͤttliche Verheißungen zu halten, und ſie 
‚daher dem vermeinten Bilde feines gekreuzigten Meiſters 
in den Mund zu legen. 


Von eben dem Schlage ſind auch die Verheißungen, 
die er den Biſchoͤffen der Gemeinen zu Thyatira, Sarden, 
Philadelphia, und Laodikea, im Namen feines Gemäldes 
bekannt macht, nämlid); 


Wer da überwindet, wie ich, und mir ge« 
freu bleibt bis an das Ende: dem will ich Hiacht 
über die Heiden geben, die er wie töpferne Ges 
vaͤße zerichmeißen fol — dem will ich ein weißes 
Mleid geben, und will feinen Namen in das Buch 
der. Yuserwäblten eintragen, aus welchem er 
nie wieder ausgeflrichen werden foll, und will 
ibn vor meinem Dater und vor allen Yeiligen 
für meinen Bruder erkennen — den will ich zu. 
einer Stine des Tempels machen, der von nun 
an befkändig fein Erbtheil bleiben foll, und auf’ 
ibn will ich den Y’fiamen des Aöchften, den Na— 
men der himmlischen Stadt, und meinen eigenen 
neuen Namen fehreiben — dem will ich endlich 
das Recht geben, auf meinem Throne zu figen, 
und mein Amt zu verwalten. 


Hier hieß über die Heiden herrfchen , und fie wie 
töpferne Gevaͤße zerſchmeißen, nichts weiter, als die Pros 
fanen auf alle Weiſe zurüce treiben, wenn fie das Heilig« 

thum 
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thum fchänben, und auf eine unerlaubte Art in die Myſte— 
rien eindringen wollten — Das weiße Kleid bedeutete 
Das neugewaſchene oder weiße Gewand, welches ein jeder 
beim Eintrifte in den Orten empfieng, und welches den 
unfiräftichen Wandel anzeige, wozu alle Eingemweihere auf 
das allerftrengfie verpflichtete waren — Seinen Namen 
in das Buch der Auserwählten eintragen und ihn nie wies 
der ausfilgen, fondern ftets vor dem Vater und allen Heis 
figen bekennen, hieß: den Namen des Neuaufgenommes 
nen in das Verzeichniß der Mitglieder dieſes myſtiſchen 
Ordens eintragen, und ihn vor dem Hierophanten und vor 
allen Bruͤdern fuͤr einen Bruder erkennen — Auch wurde 
er nie wieder aus dieſer geheimen Verbindung verſtoßen, 
und fein Name wurde nie wieder aus den Verzeichniffe 
der Brüder ausgeftrichen, wenn er bis an das Ende getreu 
blieb, und fid) nichts Böfes zu Schulden fommen ließ — 
Ihn zu einer Stüße feines Erbtheils, des Tempels, ma- 
chen, und auf ihn den Namen des Höchften, den Namen 
der heiligen Stadt, und noch einen Namen, fchreiben, 
fagte nichts weiter, als daß er num eine Stüße des Ordens 
wäre, und an den Geheimniſſen deſſelben Antheil Härte, 
weldyes die drei Namen des Großmeifiers, der Stadt, 
worinnen die Aufnahme gefchab, und endlic) defjen, der 
ihn aufnahm, bezeugen mußten — hm endlich das 
Recht geben, auf dem Stuhle zu fißen, hieß, ihm dag 
Hecht geben, auch Aufnahmen zu machen, wann er alle 
Schwierigkeiten überwunden, und ſich bis zu den innere 
ften Geheimniffen empor geſchwungen, haben würde, 


Doc) diefe Redensarten der Eingeweiheten, oder Aus— 
errmählten, die ſich, wie befannt mit Sternen verglichen, 
waren felbft alle von den Sternen bergenommen, wie wir 
Fünftig fehen werden, und fihienen unferm Verfaſſer boͤh— 
mifche Dörfer zu feyn. Er deutete fie daher auf die Be- 
lohnungen der Gläubigen im Himmel, Gott weiß, ob 

er 
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er nicht im Ernfte glaubte, daß es ein Daradieß, einen 
Baum des Lebens, und ein verborgenes Manna, im eis 
gentlichen Verſtande gäbe; daß bie Gläubigen wirklich über 
die Heiden herrſchen, und im Himmel weiße Kleider fras 
gen würden; daß Die heilige Stadt, oder das neue Jeruſa— 
len, in der That im Begriffe wäre, von dem Himmel 
herab zu kommen; daß die Auserwaͤhlten hinter dem blaus 
en Himmel, den bloß die Phantafie der Schwachen ſchuf, 
wirklich auf Stühlen fügen, und fo weiter! 


Da im übrigen die Kandidaten der alten Myſterien 
Die fhrverften Prüfungen aushalten, ja den Tod felbft, fo 
wie Horus, oder wie Die ausgeftreueten Saamenförner, 
figürlich leiden, mußten, ehe fie zum neuen $eben auferftes 
ben, ehe fie aufs neue gebohren werden, konnten, dag 
beißt, ehe fie etwas von den Geheimniffen erfahren durfs 
ten: ſo erhellet hieraus zugleich der Urfprung der Lehre von 
der Wiedergeburt, welche noch ige Herrnhuter und verſchie⸗ 
dene andere Sekten der Chriſten für eine ganz befondere 
Veränderung der Gemüther der Menfchen halten, die der 
heilige Geiſt auf eine geheimnißvolle Weife in ihnen be 
wirke. 


Noch iſt hierbei die Anmerkung nicht zu vergeſſen, 
daß die Geheimniſſe der Tempelherren mit jenen Mpfies 
rien der Alten wahrſcheinlich viele Aehnlichkeit hatten, wo 
ſie nicht gar eben dieſelben waren: denn die Mitglieder 
dieſes Ordens gaben ſich auch alle für Stuͤtzen ihres Tem- 
pels aus, den fie fi) zum Eigenthume gemacht und zum 
ewigen Erbeheil⸗ gewaͤhlet hatten — Doch dieſes nur im 
Vorbeigehen. 


Die uͤbrigen Reden, die der Verfaſſer dem Bitde in 
den Mund legte, enthielten theils bloße Lobeserhebungen, 
wegen der guten Thaten, theils tuͤchtige Verweiſe uͤber die 
aſter, die unter den angefuͤhrten ſieben Gemeinen im 
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Schwunge giengen, Gegen diefe Neben habe nichts 
weiter einzumenden, als daß die damaligen Biſchoͤffe auch 
gar zu einfältig gewefen ſeyn muͤſſen, wenn fie wirflich 
geglaubt haben, daß ihnen Jeſus diefelben durch de 
Verfaſſer Habe fagen laſſen. 


Zweite Bifion 
Dffender. IV. ı — 2. 


59* öffiete man eine Zimmelstbür, und 
jene Pofsunenftimme, die ſchon zuvor mie 
mir geredet batte, rief: Steig ber, ich will dir 
zeigen, was Eünftig gefebeben foll! Da war ich 
fogleich wieder im Geiſte, und fab im Aimmel 
einen Thron, auf weichen ein Mann faß, der 
wie Jaſpis und Serdonpr auffab. Um den Mann 
aber und um den Thron herum fab ich einen 
Regenbogen, der dem Sinaragde glich. Weis 
‚ter von dem Throne fanden noch vier und zwan⸗ 
sig Stühle im Breiße berum, und auf diefen 
faßen die vier und zwanzig Aelteften, welche mie 
weißen Rleidern angetban waren, und goldene 
Bronen auf ibren Aduptern batten. Von dem 
Throne fuhren Ölızen heraus, worauf fich Don» 
nerfehbläge und ſtarke Stimmen bören ließen, 
Dor dem Throne aber brannten fieben Fackeln, 
welche jene fieben vornehmſten Geiſter Gottes 
weren. Etwas weiter von dem Throne war 
ein Rrpffallmeer, und näber um den Thron her⸗ 
um fab ich vier Thiere, die vorne und Binten mie 
Augen, wie befäer, waren. ©as erſte war einen 
Zöwen ähnlich: das zweite fab aus, wie ein 
Kalb: das dritte hatte ein Hienfchenantlig: das 
vierte glich eirlem fliegenden Adler. Aber ein 
jedes von ihnen batte fechs Slügel umber, welche 
mnwWwen⸗ 
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inwendig und auswendig voller Augen waren 
Sie alie hatten Tag und Flache keine Rub. 


Nachdem die alten Sternfeher in den Wiffenfchafs 
ten etwas weiter gefommen waren, und bereits wußten, 
daß Die Erde rund war, wie eine Kugel: fo glaubten fie, 
daß diefelbe mitten in dem Weltgebaͤude ftände, indem fie 
den Himmel für ein Fugelrundes Kryftallgewölbe, für ein 
hobles blaues Ölasmeer, hielten, an welchem die Sterne 
rings herum gegen Die Erde angeheftet wären. Wenn fie 
alfo nun das Weltgebäude vorftellen wollten: .fo malten 
fie mitten auf eine Tafel die Erde in Geftallt eines geünen 
Mannes, der einen Regenbogen um fein Haupt: hatte, 
und auf einem Stuhle faß. Nicht weit von dem Stuhle 
fezten fie die vier Sternbilder des Thierfreißes, den Stier, 
den Löwen, den Skorpion, und Waſſermann, 
welche damals die merfwürdigften Sternbilder des ganzen 
Himmels waren, weil in ihnen die Punkte der Sonnen 
"wenden und Machtgleichen lagen, wie in der Einleitung zu 
gegenwärtiger Schrift gezeigt worden ift. Außerhalb dem 
Thierkreiße zählten Die Chaldder und Derfier, wie Diodor 
von Sicilien meldet, noch vier und zwanzig Sternbilder 
am Himmel, Zwölfe derfelben, die nad) ihrer Sage nie 
untergiengen, fondern ſtets am nördlichen Himmel über 
dem Horizonte ftanden, waren Damals die Beherrſcher 
und Regierer des Tages, oder der tebendigen. Die übrigen 
zwölf hingegen, die in der füblichen Halbfugel des Him- 
mels unter dem Horizonte fich befanden und niemals. auf, 
giengen, fondern ftets unfichtbar blieben, hatten bfos über 
die Nacht und über die Toden zu befehlen. Aber alle 
vier und zwanzig zufammen genommen waren die Richter 
oller Menfchen, der Toden und Jebendigen, und wurden - 
ebenfalls um die Erde herum geſetzt. Endlich führten fie 
aud) den Himmel felbft in Geftale einer blauen Freißförs 
migen Mauer um das ganze Gemälde herum, Auch wa 

Ä ven 
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ven bie fieben Geniuſſe der Planeten nicht zu vergeflen, die 
fie in Geſtalt fieben brennender Fakeln um die Erde, das 
ift, um den Dann herum fezten, der auf dem Gtuhle 
faß. Aber der Stuhl felbit hatte weiter nichts zn bebeus 
ten, als daß die Ruhe der Erde, welche man bekanntlich 
vor alters ganz ſtille fisen, den ganzen Himmel hingegen 
und: alle Bilder des Thierfreißes, die daher Tag und 
Nacht Eeine Rube hatten, unaufhörlidy um fie herum wars 
dein ließ, | Ä “ 


Ufo waren die Bilder diefer vermeinfen zweiten 
Viſion nichts weiter, alg die aftrologifchen Symbole des 
Himmels und Erdballes, und bedeuten in Anfehung der 
Zufunft ebenfalls — nichts. 


Der grüne Mann, tmelcher auf dem Throne ſaß, 
und einen Regenbogen um fein Haupt hatte, war demnach 
wieder das alte Symbol der Erde, Die aber hier mitten in 
der hohlen Himmelsfugel ftand, und folglich unferm Vers 
faffer, ober wenigftens den äftern Propheten, denen ee 
vermuthlich Das ganze Mährchen abborgre, Anlaß gab, 
den Schauplag der Erfcheinung ige in den Himmel zu fegen, 
Nun heißt es zwar, daß der Leib diefes Mannes in Anfehung 
feiner Farben dem Jaſpis und Sardonyr, der Regenbogen 
hingegen dem Smaragde, geglichen habe :allein dieſe Nach« 
richt iſt entweder von den Abfchreibern, oder von dem Berfaf- 
fer felbft, oder endlich von deffen Gewährsmännern, ein wenig 
falfch ausgefallen, Eigentlich muß es beißen „Sein !eib 
glid) dem Smaragde, und über ihn fand ein Negenbogen, 
worinnen alle Farben, wie an den fehönften Jaſpis und 
Sardonyr, zu ſehen waren * Kein Negenbogen ift naͤm⸗ 
lid) bioß grün, fondern vielmehr roth, gelb, grün, blau, 
und violer: und faft alle diefe Farben baben aud) die an— 
geführten beiden Steinarten, wenn fie recht fchön find, 
befonders der befannte Bänderjafpis. Aber der Leib bes 

y | Man⸗ 
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Mannes mußte grün gemalet werden, wie denn auch Das 
niel wirklich ſagt, Daß er blaugrün oder türfißfarbig aus- 
gefehen habe: denn der — Theit der Erdflaͤche iſt 
da doch meiſtentheils gruͤn. 


Die vier Thiere aber, die um den Mann und um 
den Thron ſtanden, waren die vier Sternbilder des Thiera 
freies, der Löwe, der Stier, der Waflermann, 
und Skorpion, welchen leztern die unaftronomifchen 
Sternfeher, wegen feiner ausgefpreizten Scheeren und vie— 
Ion Füße, für einen fliegenden Adler anſahen, weil ein fo 
böfes Thier, wie der Sforpion war, ihrer Meinung nach, 
Teinesmeges in den Himmel hätte kommen Fönnen. Sechs 
Flügel hatten fie auch nicht, fondern nur viere, und je zwo 
Hande, die aber der Berfaffer für Flügel anfahb. Die 
vier Flügel zeigten an, daß ihr Flug nach allen vier Welt- 
gegenden gerichtet waͤre. Die beiden Hände hingegen beveus 
ten weiter nichts, als die Hilfe, Die fie, nach dem Wahne 
der Alten, den Menſchen leiſteten. Sie waren auch ins 
wendig auswendig voller Augen, das heißt, ſie waren 
uͤberall mit Sternen beſetzt, weil die Bilder ſelbſt aus lau— 
ter Sternen beſtehen. Ruhen konnten ſie deswegen Tag 
und Nacht nicht, weil ſie von je her Tag und Nacht am 
Himmel herum zu fliegen ſchienen, und ſich bis heute noch 
raſtlos um den Erdenball taͤglich einmal herum zu bewe⸗ 


gen ſcheinen. 


Aber die ſieben brennenden Kerzen, die vor dem 
gruͤnen Manne und ſeinem Throne ſtanden, zeigten die ſie⸗ 
ben oberſten Geiſter an, von welchen man die ſieben Pla— 
neten am Himmel herum tragen ließ, und mweldye von den 
alten Perfiern zu den fieben Erzengeln, Die vor er Herrn 
ftanden, gemacht wurden. | 


Die 





Offenbar. IV. ı—8 49 


Die vier und zwanzig Aelteften, die weit um den 
Sitz der Erde im Kreiße herum faßen, und mit weißen 
‚Kleidern angetban waren, ftelleten die angeführten vier 
und zwanzig Sternbilder vor, die nach dem Wahne der 
Sternfeher zu Babylon die oberften Richter der Menfchen 
waren, und wegen ihrer Gerechtigfeitsliebe nicht nur gole 
dene Kronen, fondern auch weiße Kleider, trugen. Schwarze 
und bunte Kleider würden freilich diefen Bildern, die eins 
mal aus lauter Sternen beftehen follten, und mithin noth⸗ 
wendig in weißes Licht eingehüllee aa mußten, gar 
nicht gepaffet haben. 


Das Glas » oder Kruftall- Meer, welches im übrigen- 
der Verfaffer vor dem. Stuhle gefehen haben will, war 
nichts weiter, als der Himmel, den die alten Sternfeher 
durchgängig zu einer blauen Veſte, zu einem Kryſtallge⸗ 
woͤlbe, machten. 

Was endlich die Blitzen betrift, welche von dem 
Stuhle ausgiengen, und von Donnerſchlaͤgen, ſowohl als 
von andern ſtarken Getoͤſen, begleitet wurden: ſo erhellet 
abermals, daß darunter bloß die Donnerwetter und Sturm⸗ 
winde, die ſich oft ereignen, zu verſtehen waren, wie auch 
daß der Verfaſſer entweder muͤndlich oder ſchriftlich von 
dieſen Bildern unterrichtet geweſen ſey; denn durch das 
bloße Sehen konnte er weder den Donner noch die Stim⸗ 
‚men empfinden. 


Diefe feztere Folgerung wird auch bei vielen folgens 
den Bifionen gelten, daher id) fie von nun an allemal alg 
befannt annehmen, und nicht immer davon reden, will, 


Aus der verkehrten Ordnung, in welcher der Verfaſ⸗ 
fer die vier Thiere genannt hat, erhellet augenfcheinlid), 
Daß entweder er, oder fein Lehrer, nicht wie die Hebraͤer 

D von 


50 | Zweite Viſion 


von der rechten gegen die linke, ſondern wie die Griechen 
von der linken gegen die rechte, zu leſen gewohnt geweſen 
ſeyn muß. Die aͤlteſten Sternſeher, von welchen die ge— 
dachten Sternbilder vor ohngefaͤhr fuͤnf tauſend Jahren 
erfunden wurden, malten ſie naͤmlich ganz gewiß in eben 
der Ordnung neben einander, in welcher ſie ihnen am Him⸗ 
mel nach einander erſchienen. Nun wohnten dieſe Lute, 
wie ich in der Einleitung gezeigt habe, unter dem nordu⸗ | 
chen temperirten ar and mußten mithin ihre Ange⸗ 
fihter, oder vielmehr ihre Bäuche, nach Süden, ihre 
Mücken hingegen nach Norden kehren, wenn fie Die gedad)« 
ten Sternbilder recht gerade anfehen wollten. Daher er« 
ſchienen fie ihnen von der rechten gegen die linfe, das 
heiße, von Welten gen Often, in eben der Ordnung am 
Himmel, in welcher fie heliakiſch nad) einander aufgien⸗ 
gen, und aus diefem Grunde malten fie fie auf ihre Tafeln’ 
von der rechten gegen Die linke folgendergeftalt der‘ 
Reihe nach: 


nnamreſſa W noiproks ewig reit 
Br m Q 
Waſſermann Skorpion Loͤwe Stier. 


Als aber ihre Nachfolger aus fortgeſezten Beobach⸗ 
tungen die Rundung der Erde kennen gelernet hatten, und 
nun ſahen, daß allezeit zwei von den angefuͤhrten Stern⸗ 
bildern unter ihr am Himmel ſtanden, die uͤbrigen zwei 
hingegen uͤber ihr zu ſehen waren, indem je eins von dem 
andern bekanntlich um einen ganzen Quadranten des Thier⸗ 
kreißes abſtand: ſo malten ſie dieſelben nicht mehr in eine 
gerade Reihe, ſondern zeichneten vor allen Dingen die 
Erde nebſt allen Planeten mitten auf die Tafel, und ſez— 
ten fodann die erften beiden Thiere der obigen Reihe, den 


Stier und Löwen, heben einander über den = der. 
rde, 
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Erbe, die beiden festen hingegen, den Skorpion und 
Waſſermann, unter ie Füße, wie folgendes Sche⸗ 
ma zeigt: 


ewoͤẽ reits 
Loͤwe Stier 
* D 
4 er 
—* 
nnamreſſa W noiproks 
au Ib 
Waſſermann Skorpion. 


Wenn wir alſo dieſe Symbole, wie fie nun da fies 
Ben, nad) griechifcher, oder auch nad) deurfcher, Sitte leſen, 
fo lefen wir wirflih: Löwe und Stier, Waſſermann 
und Skorpion, oder mit unſern Verfaſſer ‚ Löwe und 
Balb, Menſch und Adler. Leſen wir fie aber nach der 
Sitte der Hebraͤer, oder anderer morgenländifchen Völker, 
von der rechten gegen die linfe: fo lefen wir: Stier und 
Löwe, Skorpion und Waffermann, oder Ochfe 
und Löwe, Adler und Menſch. 


00 Mer nicht genug Kalender» und Stern. Kenhniß 
beſitzt, um diefes zu verftehen, dem kann ich freilich nicht 
helfen: ‘aber fo viel Kalender » und Stern- Kenntniß, als 

hiezu erfoderf wird, ift wirflic) eine wahre Kleinigkeit, und 
ich darf wohl ohne Bedenfen annehmen, daß alle meine‘ 
Leſer in Diefen ‚gemeinen Wiſſt A bierzu Ginianglich 
| — ſeyn werden. 


A | wos Daß 
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Daß aber obige Vermuthung von der abenbländifchen 
Leſeart unfers Berfaffers ihre Nichtigkeit habe, erhellet 
auch aus dem Ezechiel, welcher gewißlich nicht nach uns 
ferer Sitte zu lefen pflegte, und obige vier Thiere in enrges 
gengefezter Ordnung befchrieb. Bei ihm heißt es „Die 
beiden Ihiere zu meiner rechten Hand hatten Angefihter 
wie ein Adler und wie ein Ochſe, die beiden zu meiner 
linken hingegen, wie ein Menſch und wie ein Löwe® 
Alſo treffen die beiden einander entgegengefezten $efearten 
in obigem Schema der vier Thiere allerdings zufammen. 
Dod ich muß die ganze Viſion des nur genannten Pro- 
pheten noch etwas näher beleuchten. | 


Er fpriht „Siebe da erhub fich ein ungeftü- 
mer Nordwind, welcher eine große rothe Seuer. 
wolte daher führte, die beinab den ganzen Ges 
fichtsfreiß erleuchtete.e Aber mitten in diefer 


» Wolke war ein bellee Ort, welcher mit weißem 


Lichte erleuchter war, und in diefem Kichte fab 
ich vier Thiere, deren Süße rund waren und wie 
bellpolirtes Aerz glänzten: gleichwohl konnten 
die Thiere ganz gerade daraufgeben. Kin jedes 
von ihnen hatte vier Slügel, nebſt zwo Anden, 
die fie unter den Slügeln verborgen bielten. Die 
beiden Thiere zu meiner rechten „and hatten An» 
gefichter wie ein Adler und ein Ochfe, die beiden 
zu meiner linken bingegen wie ein Menſch und 
ein Löwe. Sie fanden alle viere dergeftalt im 
Breiße neben einander, daß je zwei und Zwei der« 
felben mit ihren zween obern Slügeln sufammen« 
ſchlugen, indem fie diefelben gegen einander aus» 
breiteten: aber mit ihren beiden untern bedeckten 
fie ihre Keiber. Wenn fie giengen, ſo giengen 
fie allemal ſtracks vor fich: fie giengen aber das 
bin, wobin der Wind webere, und hatten nicht 
notbig, 
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nötbig, umzulenken, wann fich diefer wandte, 
fondern giengen immer fErafs mit ibm nach allen 
Zimmelsgegenden. Dabeiwaren fie wie glübende 
Bohlen anzufeben, und zwiſchen ihnen giengen 
brennende Sakeln, deren Seuer einen hellen Glanz 
von fich gab. Aus diefem Blanze fubr ein Big, 
und ſo fehnell der Blitz fuhr, fo geſchwind liefen 
such die Thiere. Als ich fie fo anfab, fiebe da 
ward ich ein Rad gewahr, welches von der Er⸗ 
de bis an den Himmel zu den Thieren reichte, 
und eigentlich aus vier, in einander gefehobenen, 
Rädern beftand. Sie waren alle viere wie Tür: 
kiß anzufeben, aus aufferordentlich großen Kels 
gen zufammengefezt, und um uno um voller 
Augen. Wenn fie fich fortbewegten, fo rolleten 
fie nach allen vier Weltgegenden fort, obne je- 
mals umzulenken. Sie bewegten fich aber, wann 
fich die Thiere bewegten, und buben fih von 
dem Erdboden empor, wann fich diefe empor 
huben. Wobin der Wind gieng, dahin giengen 
fie auch : denn in ihnen war ein lebendiger 
Wind. Wenn die THiere giengen,, fo börte ich 
ihre Slügel vaufchen, wie große Wafferftröme, 
wie ein Betöne des Allmächtigen, und wie ein 
Siegesgefchrei eines Heeres. Wann fie aber ſtille 
fanden, und ibre Slügel niederließen, da don: 
nerte es hoch über ibnen in dem Himmel. Hoch 
über ihnen aber war ein weit ausgebreiteter Kry⸗ 
ſtallhimmel, in welchem ich einen Mann auf ei« 
nem fapbirnen Throne fizen fab, der von feinen 
Lenden über fich und unger fi) um und um mit 
bellem glänzendem Lichte umgeben war. Gleich- 
wie der Regenbogen in den Wolken fich zeige, 
warn es geregnet bat, eben fo prächtig fpielten 
allerlei glänzende Karben um ihn herum.“ 

Bi. Einf 
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Einſt beobachteten die Sternſeher ein ſehr großes 
Nordlicht, welches in Geſtalt breiter feuriger Stralen von 
Norden daher fuhr, und bis an den Thierkreiß reichte. 
Dieſe feurigen Stralen waren roth, und ließen große weiße 
Stellen zwiſchen ſich leer, die den Schein der Sterne, die 
hinter ihnen ſtanden, faſt gar nicht zuruͤcke hielten. Auf 
dieſes Nordlicht folgte Regenwetter, auf dieſes aber ein 
Regenbogen mit Sonnenſchein. Sie bezeichneten daher, 
um ihren Nachkommen von dieſer, ihnen vielleicht ſeltenen, 
Lufterſcheinung eine Nachricht zu hinterlaſſen, auf einer 
Tafel erfilid) Die vier Weltgegenden, und malten fodann 
eine große feuerige Wolfe hinzu, die aus Norden herauf 
Fam. Mitten in diefer Wolfe ließen fie einen lichten weifs 
fen Platz, um die weißen Stellen dadurd) anzudeuten, in 
welchen die Sterne erfchienen. Auf daß man aber auch 
wiſſen follte, daß diefe Zeuerwolfe bis an den Thierkreiß 
herauf gereicht habe: fo malten fie die vornehmften Thiere 
deſſelben, die Thiere der Sonnenwenden und Nachtglei— 
chen, den Stier, den Löwen, den Skorpion und 
Waſſermann, auf den gedachten weißen Pag. Aber 
in Süden Oſten und Welten der Tafel malten fie ein 
weit ausgebreiteres Meer, welches den Theil des Himmels 
vorftellete, den das Mordliche frei ließ. Um endlid) den 
Regen anzudeuten, welcher auf dieſes Phoͤnomen folgte, fo 
fezten fie Die Sonne in die oberfte Stelle des Himmels in 
Geſtalt eines Mannes auf einen blauen Stuhl, und ließen 
Stralen von ihm ausgehen, die in die Wolfen herabfuhren, 


und alle Negenbogenfarben bildeten, 


Sange hernach erfand ein Aftronom, welcher Atlas 
geheißen haben foll, die Ningfphäre des Himmels, die 
befanntlich aus vier gleich großen, in einander gefchobenen, 
Meifen beftand. Zween davon bildeten nämlich die vier 
Koluren, einer den Aequator, und einer Die Sonnenbahn, 
auf welcher leztern die zwölf Sternbilder des — 

oder 
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oder wenigſtens die vier Thiere der Sonnenwenden und 
Nachtgleichen, angegeben waren. „Die Reifen wurden 
gruͤn oder blau bemalet, und mit Sternen gezieret, weil 
fie den Himmel vorſtelleten, welcher überall mit Sternen 
prangf, | 


Alle diefe Bilder und Erfindungen kamen hernach 
an. die Befiger der alten Mpfterien, an die damaligen 
Priefter und Sternfeher zu Babylon, Memphis, Thes 
ben, und fo weiter, die den wahren Sinn und Gebraud) 
derfelben, vielleicht aus Eiferfucht, vielleicht aber oft aud) 
aus Unmiffenheit, feinem Profanen erkläreten, fondern 
nur zu verftehen gaben, daß die großen Geheimniffe der 
Götter, ja die zufünftigen Schickſaale der Welt felbft und 
aller Menfchen darunter verborgen lägen. Dieß glaubte 
ihnen nun aud) Ezechiel, der wahrſcheinlich von ihren 
Hieroglyphen weiter nichts hatte erhaſchen Fünnen, als die 
angeführten Bilder, die er nun mit einander verband, und 
fie für ‘Bilder der Herrlichkeit Gottes, die ihm erfchienen 
wäre, ausgab, um fic) bei feiner abergläubifchen Nazion 
das Anfehen eines großen Propheten zu geben, die ſich Das 
mals fait mehr als Könige zu feyn Dünfeten, 


Alfo war jene fenerrige Wolke, die von Norden kam, 
weiter nichts, als ein Mordlicht, und jene vier Thiere, 
die Darinnen erſchienen, waren nichts weiter , als die vier 
Thiere der Sonnenmwenden und Nachtgleichen, welche freis 
lich von Anbeginn gerade vor fic) gegangen-find, und noch 
immer fäglid) aus Dften und Weſten ftrafs vor ſich gea 
ben, zugleich aber auch binnen fechs und zwanzig faufend 
Fahren einmal aus: Welten gen Often, ſowohl als eine 
gute Strecke aus Norden gen Süden, wie auch aus Süs 
den gen Norden, zu laufen fcheinen, ohne noͤthig zu ha— 
ben, ſich umgufehren. Runde Füße gab man ihnen des» 
wegen, weil ihr Weg, ven fie gehen, allezeit rund iſt. 
Aber die brennenden Fakeln, welche zwifchen ihnen wandel⸗ 
— | D 4 ten, 
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ten, bedeuteten die Sterne der übrigen Sternbilder des 
Ihierfreißes, die zwifchen ihnen einhergehen. Die gläns 
zenden goldenen Sterne hingegen, mit welchen die Thiere 
felbft betüpfele waren, und welche dem Propheten wie 
glühende Kohlen vorfamen, ftelleten die Sterne der vier _ 

Thiere felbft vor, Was den Bliß betrift, welcher von 
dem Ölanze der brennenden Fakeln ausgieng: fo bedeutete 
er entweder wirkliche Blißen, oder nur die fogenannten 
Sternföhnuppen, die aber von manchen Voͤlkern wohl 
für einen befondern göttlichen Ausfluß angefehen werden 
Fonnten. 2 


Das große türfißfarbige Rad, welches wie vielfach 
anzufehen, und an feinen Felgen inwerdig und auswendig 
mit Augen befezt, war, zeigte die Ningfphäre des Atlas 
an, von welcher fid) der Prophet allerdings einen fehr 
großen Begriff machen mußte, meil er gehöret oder gele« 
fen hatte, daß dieſe Neifen nichts geringeres, als die Nele 
fen des Himmels wären, und ſich völlig fo bewegten, wie 
der Himmel felbft, oder wie die angeführten vier Thiere. 
Allerdings gab es vor alters ungemein große aftrenomifche 
Werkzeuge von diefer Gattung: denn dieß erhellet aus der 
Nachricht von jener vergoldeten Ringfphäre des Königs 
Oſimandyas, Die drei hundert fünf und fechzig Ellen im 
Umfange groß gewefen, und in dem rabtempel unter 
der einem Pyramide bei Theben einft gefunden worden, 
ſeyn fol. Wußte der Prophet von diefen beweglichen 
Himmelsreifen, und von den vier Thieren, Die auf 
die Sonnenbahn gemalet waren, nichts: fo Fonnte er 
auch nicht fagen, daß die Thiere fic) wie die Räder, die 
Räder aber fidy wie die Thiere, bewegt und geruhet hät: 
ten: denn am Himmel felbft ruben die gedachten vier 
Thiere nie, auf der Fünftlichen Ringfphäre hingegen müfe 
fen fie freilich allemal ruhen, fo ofte diefe ruhet, und fic) 
bervegen, fo ofte dieſe bewegt oder gedreher wird, Aber 

Der 
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der lebendige Wind, welcher in den Raͤdern geweſen ſeyn 


ſoll, bedeutete wohl nur die verborgenen Kräfte der Güte 
ter, die alle Himmel, und mithin auch alle diefe Reifen, nad} 


alter Sitte, durd) ihren Haud) bewegten. 


Daß-endlic) der Mann, welcher oben in dem Him⸗ 
mel auf einem faphirnen Throne faß, und rings um ſich 
Sicheftraien verbreitete, die allerlei Regenbogenfarben fpie= 
leten, nichts weiter, als das alte Symbol der Sonne 
fey, wie auch, daß entweder der Prophet felbfi, oder feine 
Gewährsmänner, jenes Raufcyen der Thiere, fowohl als den 
Donner, bloß hinzu gedichter haben, um nur dem Bilde eine 
deſto fehönere prophetifche Geftalt zu geben, brauche ic) 


wohl nicht erft nod) zu fagen , da die Sache nun an fich 


Flar genug ift. 


Von den vier Thieren ift noch anzumerfen, daß je 
des derfelben hier zwo Hände und bier Flügel harte, da 
fie doch in der Apokalnfe durchgängig ſechs Slügel und gar 
Feine Hände hatten. Man Fönnte alfo wegen der Metas 
morphofe der zwo Hände in zween Flügel, oder der zween 
Flügel in zwo Hände, in Verlegenheit gerathen: allein, 
wie leicht muß es nicht gewefen feyn, in jenen alten Bils 
dern, Die ohne allen Zweifel höchft fehlecht gemaler waren, 
Fluͤgel mit Aermen, oder Aerme mit Flügeln, zu vers 
wechfeln ? 


Gewiß aber ift es, dag Moſes die wunderlichen 
Geftalten der goldenen Cherubinen, die Bezaleel auf die 
DBundeslade fezte, den Bildern diefer Geftirne abgeborgt 
babe, welchen man längft vor ihm ſchon Flügel gegeben 
hatte, weil fie fonft nicht am Himmel herum hätten flice 
gen koͤnnen. Ä 


Aus den vier Flügeln der Thiere, und aus ihrer ‘Bes 
wegung nad) allen vier Weltgegenden, ſcheint auch zu 
D 5 folgen, 
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* daß die Sternſeher, die dieſe Bilder zuerſt malten, 

Die Präzeflion der Nachtgleichen, mithin das große Welt, | 
jahr, fehon lange gefannt und es in vier gleiche Theile, oder 
Meltalter, die biefen vier Thieren hauptfächlich unferwor: 
fen gewefen feyn mögen, eingetheilee haben: denn fonft 
hätten fie biefe Thiere gewißlich nur aus Morgen gegen 
Abend, und nie gegen andere WBeltgegenden, wandern le 
fen — Anwendbar ift vielleicht Diefe Bemerkung in der 
Geſchichte der Sternfunde des Alterthums — Wir wer ⸗· 
den ſie kuͤnftig auch ſelbſt noch gebrauchen. 


Doch um wieder auf den Verfaſſer der Apokalypſe 
zu kommen, fo muß ich geſtehen, daß mir der majeſtaͤti— 
ſche Schluß des vierten Kapitels, den er großentheils dent 
Eſaia abgeborgt hat, eben wegen feiner poetifchen Stärke, 
überaus wohl gefällt, ia ich weiß die fonderbare, aber 
auch zugleich angenehme, Empfindung, nicht mit Worten 
auszudrücken, die fi in mir erregt, wenn id) mir das 
Konzert recht lebhaft vorftelle, welches ein Zowe, ein 
Balb, ein Menſch, und ein Adler aufführen, die mit 
Bellen Stimmen fingen: Zeilig! Heilig! Heilig! iſt 
Gott, der Kerr, der Allmaͤchtige, der da war, 
Der da ift, und der da koͤmmt! und wenn id) zugleich 
Die vier und zwanzig Nichter vor dem Alten auf ihre An- 
gefichter niederfallen, ihre Kronen vor deffen Thron hin 
legen, und ihn anbeten, ſeh, und fie fagen höre: Herr 
ou bift würdig, zu nebmen Preiß, und Ehre, 
und Braft! Denn ou haft alle Dinge gefchaffen, 
und durch deinen Willen baben fie das Weſen, 
und ſind geſchaffen! 


Man kann ſich —— keine erhabenern Bilder der 
Verehrung der Majeſtaͤt Gottes denken, als dieſe, und 
man wird leicht erachten, daß ich gegen die Nachahmung 
derſelben gar nichts einzuwenden babe, wenn Die Vereh⸗ 

rung 
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rung dem wahren Gott gelten fol, der die ganze Welt 
mit feiner Gegenwart befeelt, und überall unaufbörlich 
wirket. 
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gyann fab ich, daß der Mann, der auf dem 
Throne faß, ein Buch in feiner rechten 
Hand hatte, welches in - und» auswendig beſchrie⸗ 
ben, und mie fieben Siegeln verfiegelt, war. Da 
rief ein mächtiger Engel mit ſtarker Stimme: 
Mer iſt würdig, das Buch zu Hffnen, und fei- 
ne Siegel zu brechen! Aber da war niemand, 
weder im Himmel, noch auf Erden, noch unter 
der Erden, der das Buch öffnen und binein 
feben Eonnte, worüber ich febr 3u weinen an— 
fieng. Über einer der vier und zwanzig Aeltes 
ſten fprach zu mir: Weine nicht! Giebe es bat 
überwunden der Löwe vom Geſchlecht Juda! 
Diefer wird das Buch öffnen, und feine Siegel 
brechen! Auf einmal fab ich mitten zwifchen 
den vier Thieren ein Lamm, welches erwürgt 312 
fern fchien, und nicht nur fieben Hoͤrner, fondern 
auch fieben Augen batte, welches die fieben in 
alle Länder ausgefandte göttlichen Geiſter wa» 
ren. Da das Lamm das Buch dem, der auf 
dem Throne faß, aus der „and nahm, Da fielen 
die vier Thiere und alle vier und zwanzig Aelte— 
flen vor ihm nieder, und hatten Harfen und gol» 
dene Schaalen mit Löftlichen Räucherwerken, 
welches die Gebete der Zeiligen waren, 


Die vorher befchriebenen Bilder waren, wie wir ges 
feben haben, bioße Symbole des Weltgebäudes, Die gar 
| feine 


2 
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feine Beziehung auf zufünftige Begebenheiten Gätten: 
aber nun fängt unfer Verfaſſer an, feinen pr ophetiſchen 
Kram auszupacken, und uns die Gemaͤlde zu zeigen, die 
der ungluͤckliche Ber ftand phantaftifcher Aftrologen aus den 
Hierolyphen jener äteften Sternfeher fchuf. 


Sie, die Aftrologen, haften nämlich) wahrgenom⸗ 
men, daß Regen, Hitze, Kälte, Fruchtbarkeit, Miß— 
wachs, Krankheit, und fo weiter, gewoͤhnlich nach Maaß⸗ 
gabe des verſchiedenen Standes der beiden großen Welt 
lichter, abwechfelten: und nun fihloffen fie, daß die Ge—⸗ 
ftirne ihre Ausdünftungen in die Atmoſphaͤre der Erde 
hauchten, daß alle Öewächfe von diefem Hauche geſchwaͤn⸗ 
gert würden, daß ibn Die Menfchen felbft einathmeten, 
und daß mithin alle "Begebenheiten auf Erden von den 
Geftirnen abhängig wären. Uber diefer Aftrafeinfluß 
Außerte, ihrer Meinung nach, bei verfchiedenen Konftel- 


Aazionen ganz verfcyiedene Wirfungen, und aus diefem 


Grunde behaupteten fie ferner, daß zwar alle unfere Bes 
gegnifle und Beftimmungen an dem Himmel, tie in eis 
nem Bude, gefchrieben ftänden, aber nur von niemand 


leichtlich gelefen werden koͤnnten, weil die Buchſtaben kei⸗ 


ne beftimmte Geftalle hätten. 


Diefes Bud) war alfo das große Bud) der Welt, 
worinnen die Schickſaale aller Menfchen von Anbeginn 
aufgezeichnet ſtanden, und welches man der Erde deswe⸗ 
gen in die Hand gab, weil es ihre eigenen Angelegenhei- 
ten enthielt — Man nennt es aud) das Buch des Ver« 
hängniffes, des Fatums, des unvermeidlichen Schickſaals. 


Sb nun gleich bie Sternfeher wohl wußten , daß die 
Kunft, aus den Konftellazionen zukünftige Begebenheiten 


vorher zu fagen, ein fehr mißliches Ding, und eben fo uns _ 


zuverläßig, war, wie die Kunft unferer Phyſiognomen, Die 
in den Händen, oder an ben Naſen, und auf den Stirnen 
der 


| 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
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der Menfchen alle geheime Schlupfivinfel der Herzen aus» 
zufpähen ſich vorgenommen haben: fo gaben fie doc) Die 
Hofnung, ihre Kunſt nad) und nad) zu einiger Vollfome 
menbeit zu bringen, Feinesweges für verlohren, fondern 
madıten allerlei Regeln, die fie auf ihr Planetenfyftem 
und auf ihre Schöpfungsgefchid;te gründeren. Sie zähle 
fen fieben Planeten, fieben große Geifter, und fieben 
Tage der Woche, oder der Schöpfung und Kuh. Daher 
madjten fie vie Sieben zum Schlüffel des Geheimniffes, 


und heiligten fie aus Einfalt fo, wie fie die Dreie wegen 


der Dreien Bilder der Zeugung geheiliget hatten: denn 
das wahre Studium der Sternfunde war nun einmal von 
der eingeriffenen Weiffagungsfeuche und von jenen aftrolo= 
aifchen Raritäten aus den Köpfen der Gelehrten verdrängt. 
Sie hatten gehöret oder gelefen, daß nad) Verlaufe etlis 
cher großen Perioden alle Planeten in eben dem Sternbil- 
de wieder zufammen fämen, aus welchen fie, zufolge der 
Sabel, zu Anbeginn insgefammt forfgelaufen wären, wie 
auch, daß alsdann alle Konftellazionen fofort zum zweiten 
male in eben der Ordnung auf einander folgen würden, in 
welcher fie das erftemal auf einander folgten. Da nun 
ihrer Meinung nad) alles in der Welt von den Konitellas 
zionen abbieng: fo fihloffen fie, daß dereinft mie jener 
allgemeinen Konjunfzion der Planeten die gegenwärtige 
Welt ein Ende nahme, und fodann alle Menfchen, alle 
Thiere, alle Begebenheiten, alle Bäume, ja alle Gedan« 


ken, und überhaupt alle Dinge, in eben der Ordnung, oder 


in eben der Verbindung mit andern Dingen, wieder zus 


ruͤcke kaͤmen, in welcher fie vorher ſchon dageweſen wären, 


Auch konnte ihnen nicht unbekannt ſeyn, daß die ältern 
Shaldäer die Bilder des Ihierfreißes beim Widder zu 


zählen angefangen hatten: und hieraus folgerten fie, daß 


die Sonne und alle Planeten gleich) nach der Schöpfung in 
diefem Sternbilde beifammen geftanden hätten, und mit 
Din dereinft auch wieder in ihm beifammen fiehen würden, 

| A mann. 
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wann fie Die ganze Reihe ihrer Konftellazionen vollendeten, 
um fie aufs neue anzufangen. Dadurch Fam diefes Vieh 
fo ſehr in Aufnahme, daß nicht nur die Aegypter feinen 
Hörnern ſchon vor Moſe auf dem Kopfe des Hammon 

oder Ham, des Bruders des Japhet und Sem, goͤtt⸗ 

liche Ehrerbietung erzeigten, fondern auch die Hebräer bei 

ihrem Auszuge aus Aegypten feinerwegen das Ofterlamm 

aßen. Män malte es anfänglich bloß in Geftale eines 

Mannes mit Widderhörnern: aber die Aftvologen, Die 

nun ihren Hieroglyphenſchatz damit bereicherten, und es 

ihren Myfterien einverleibeten, bezeichneten feinen prophe- 

tiſchen Sinn vermittelft einer dreifachen Allegorie folgen« 

dermaaßen. Der Widder felbft wurde beibehalten, 

aber wie getöder vorgeftellee, um dadurch theils den 

jährlichen heliafifchen Untergang deffeiben zu bemerken, in- 

dem fie einen Wolf dazu malten, der ihn erwürgen 

mußte, theils durch diefe Erwürgung den allgemeinen Tod 

anzuzeigen, den die Natur leiden follte, wann ſich alle fies 

ben Planeten in. diefem Sternbilde wieder. verfammien 

würden. Um nun anzudeuten, daß die Planeten Fünftig 

da wirklich zufammen fämen, gab man Diefem toden 

Schaafe fieben Augen, die zugleid) die fieben großen Geis 

fter der Planeten, die fieben oberften Götter, die fieben 

Erzengel, andeuteten. Sieben Hörner fezte man ihm 

endlich deswegen auf dem Kopf, um anzuzeigen, daß alle 

Konftellagionen jedesmal nach den fieben Umlaufszeiten der 

fieben Planeten zu Ende giengen, und mithin allemal fie» 
ben Perioden lang dauerten. Kine jede diefer Perioden 
‚machte man hernach, theils aus Ignoranz in der Aſtro— 

nomie, theils, weil man gerade zehen Singer hatte, zu ei» 

nem Jahrtauſende: und fo fam es, daß man dem ganzen 

Alter der Wele fieben Jahrtauſende gab, und jedes derſel— 

ben von einem Planeten regieren ließ, | 


Nun 
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Nun wurde dieſes aftrologifche Maͤhrchen auch uns 
er den Kabinen bekannt, welche befanntlic) die Welt 
nad) Moſe in fechs Tagen von Gott ſchaffen, und ihn 
am fiebenten von feiner Arbeit ausruhen, ließen, Diefe 
Eonnten alfo nicht glauben, daß die Welt ficben Jahr— 
taufende fiehen follte, und fezten ihre Dauer nur auf fechfe 
derfelben : denn im fiebenten war nad) ihrem Religions 
fofteme der große Sabbath des Herrn, den unfer Verfaſ— 
fer in die taufendjährige Negierung der Gläubigen auf 
Erden, oder in das berufene faufendjährige Neich, vera 
wandelte, 


Alfo war das Buch, welches diefer in den Händen 
bes alten aftrologifchen Symbols der Erde fah, das Bud) 
des Berhängniffes, oder der Konſtellazionen. Dieſes 
konnte freilich niemand leicht lefen, weil die Sternfunde 
gar zu fehr in Verfall gerathen war, und unfere heutigen 
großen Aftronomen würden es auch nicht leſen, ohngeach« 
tet fie alle mögliche Konftellazionen auf ein Haar berechnen 
koͤnnen. Man hat aber auch nicht Urfache, mit unferm 
Verfaſſer über dieſes Unvermögen der Menfchen zu wei— 
nen, da wir doc) um nichts glücklicher, fondern ungluͤck— 
licher, feyn würden, wenn wir alle unfere zufünftigen Bes 
gegniffe vorher berechnen Fönnten, | 


Die fieben Siegel, mit welchen das Buch verfies 
gelt war, bedeuteten die fieben aftrologifchen Weltalter, 
‚nach deren Verlaufe man den fieben Planeten die Reihe 
aller ihrer Konftellazionen endigen ließ, woraus leicht zu 
erachten, daß unter jedem Siegel die Begebenheiten eines 
jeden Weltalters verfiegelt waren, 


Nun fpriche der Verfaſſer, daß einer der vier und 
zwanzig Aelteſten gefagt habe, er follte nicht weinen, weil 
der Löwe aus Juda gedachte fieben Siegel brechen würs 
de, Gleichwohl bricht fie diefer nicht, fondern das ar 

Ben an 
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Man Fönnte daher den Virfaffer befhuldigen, daß erde 
eine Unwahrheit gefagt habe: allein wie leicht muß es 
ihm bei der großen Menge der Bilder, mit welchen fein 
Kopf angefüller war, und welche er augenfcheinlich auf 
die verheißene Wiederfunft feines Meijters, auf den Lö— 
wen aus Juda, deutet, nicht gewefen feyn, eine Un: 
wahrheit zu fagen, da dieſe Gemälde alle, wenn man ihs 
ren aftronomifchen Sinn nicht mitrechnet, Iauter Un; 
wahrheiten enthalten? 


Daß aber das Lamm, melches das Buch nahm 
und feine Siegel brach, nichts weiter als der Widder 
des Thierfreißes war, erhellet aus der ganzen Beſchrei— 
bung deſſelben. Diefer Widder hatte hierzu freilich auch 
Das größte Recht, weil er eben das Geftirn war, worin 
nen ſich die fieben Götter, oder die fieben großen Geniuffe 
der Dianeten, verfammien follten, um über ihre zufünf. 
tigen Konftellazionen, folglich auch über die zufünftigen 
Schickſaale ver Menfchen, großen Nach zu halten. 


Aber die vielen Millionen Engel, die um den Stuhl, _ 
um die vier Thiere, und um die Xelkeften, herum ftanden, 
waren die Geniuffe der Sterne: denn jeder Stern hatte 
vor alters einen befondern Genius, 


Was im übrigen die himmliſche Sphärenmufif, oder 
die Gebete und Geſaͤnge diefes ganzen himmlifchen Heeres, 
betrift: fo iſt freilid) gewiß, daß Die Sterne, welche zus 
fammen genommen diefes bimmlifche Heer ausmachen, 
die göttliche Majeftät des großen Schöpfers in den Gemuͤ—⸗ 
thern der Menfchen allerdings gar ſehr verherrlichen, wenn 
diefe zuweilen ihre Betrachtungen auf das bewundernsmürs 
dige Weltgebäude Ienfen, | 


Offenbar. vL.ımıa 6 
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Sen fab ich das Lamm das erfle Siegel erbre: 
I chen, und ein Chier von den vieren fagte 
mit einer Donnerſtimme zu mir: Bomm und 
fiehe zu! Da fab ich einen Schimmel beraus gal- 
lopiren, und einen Mann darauf figen, der eis 
nen Bogen in der Hand hielt. Man gab ibn 
eine Arone, und er 309 auis, zu fiegen. Hierauf 
erbrach es das zweite Siegel, und ein zweites 
der vier Thiere fagte: Aomm und fiebe su! De 
fab ich einen Sucys daher fraben, und auch einen 
Hann darauf figen. Diefem gab man ein 
Schwerd, und ihm ward geboten, den Frieden 
von der Erde zunehmen, daß die Menfchen fich 
unter einander erwürgeten. Nun öffnete es das 
dritte Siegel, und ein drittes der vier Tiere 
rief: Bomm und ſiehe zul Da fab ich einen Rap⸗ 
pen heraus Fommen, und einen Mann darauf 
ſitzen, der eine Waage in feiner Hand hatte. Zur 
gleich erbub ſich eine Stimme unter den vier 
Thieren, die da ſchrie: Ein Mas Waizen um 
einen Grofchen! Drei Maaß Gerſte um einen 
Groſchen! Dem Öele und’ Deine aber thue nicht 
unrecht! Sodann erbrach es das vierte Siegel, 
‚und ein viertes der vier Chiere fagte: Komm 
und fiebe zu! Da ſah ich eine Salbe beraus kom⸗ 
men, auf welcher der Tod faß, dem die Aölle 
nachfolgte. Dieſem ward Mache gegeben, den 
vierten Theil auf Erden mit dem Schwerde, mit 
Junger, mit Arankbeit, und mie giftigem Una 
gesiefer, zu töden. Dann Öffnere es das fünfte 
Siegel: und ich fab die Seelen der Maͤrtyrer 
unter dem Altare, die oe ſtarken Stimmen rien 


fen? 
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fen: Here! du Zeiliger und Wabhrbaftiger! Wie 
lange richteſt du, und rächeft nicht unfer Blut 
an denen, die auf Erden wohnen? Man gab ib- 
nen aber allen weiße Kleider, und zugleich den 
Beſcheid, nur noch eine Bleine Zeit fich rubig zu 
halten, bis ihre Mitknechte und Brüder, die auch 
des göttlichen Wortes wegen getödee werden 
follten, noch hinzu kämen. Nun erbrach es das 
fechfte Siegel, und fiebe, da entffand ein großes 
Krdbeben. Die Sonne ward ſchwarz, wie ein 
haͤrner Sad, der Mond roth wie Blur, und 
alle Sterne fielen vom Himmel auf die Erde, ſo 
wie der Seigenbaum feine reifen Seigen fallen 
läßt, wenn ein heftiger Wind in ihn fäbrer. 
Der Himmel wickelte fich zuſammen und entwich, 
wie man eine Pergamenthaut sufammen wickelt, 
and alle Berge und Inſeln wurden aus ihren 
Stellen gerüder. 


Hierinnen ift weiter nichts dunfel, als die Geſchichte 
don den vier Pferden und ihren Reutern, die ich alfo auge 
führlich erläutern muß. 


In der Einleitung ift gezeigt worden, daß die Altes 
ſten Sternfeher den ſteten Kreißlauf der Geftirne, deffen 
Ende nicht abzufehen war, in Geſtalt einer zufammen ges 
ringelten Schlange malten, die ihren Schwanz in ihren 
Rachen hinein fraß, und alfo weder Anfang noch Ende zu 
Haben ſchien. Nun paßte aber dieſes Symbol nicht auf 
die Fluͤchtigkeit der Zeit, Die fie Doch in vielen Fällen ebens 
falls vorzuftellen nöthig fanden Sie mußten alfo ein 
neues machen, und wählten hierzu ein fehnelles Thier, ein 
Pferd. Um ihm aber deſto mehr Gefchwindigfeit zu geben, 
fezten fie ihm nod) oben drein ein paar Flügel an die 
Schulterblaͤtter, und malten nur den Vortertheil deffelben, 

um 
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um dadurch anzuzeigen, daß nur ein Theil der Zeit fluͤch⸗ 
fig vergangen, der andere aber nod) zufünftig, wäre, 


Die alten Aegypter gebrauchten diefes Bild, um die 
Stüchtigkeit -der neun Monden ihrer Seldarbeiten 
dadurch anzuzeigen. Sie ftelleten naͤmlich Statt eines 
Kalenders jeden Mond ein Symbol an einen öffentlichen 
Dre, welches die Arbeiten anzeigte, Die in eben diefen 
Mond fielen. Dazu fezten fie wahrfcheinlich jedesmalauch das 
geflügelte Pferd, und fuchten Dadurch) das Volk zum Sleiße 
aufzumuntern. 


Aber die Griechen verwandelten dieſe Symbole der 
neun Arbeitsmonden in neun arbeitſame Maͤgdchen, in die 
nenn Muſen, das gedachte Symbol der Fluͤchtigkeit hinge⸗ 
gen, indas Mufenpferd, und endlich die Symbole der übrigen 
drei Monden, in welchen die Aegypter wegen des ausgefrete- 
nen Nils nicht arbeiten Fonnten, fondern ſich indeflen auf 
den Anhöhen beluftigten, in drei junge tanzende Mägd« 
hen, in die drei Grazien. 


Alfo werden die vier Pferde in der Apokalypſe wohl 
nichts weiter als die Symbole vier verfchiedener Zeitperio- 
den feyn. Aber warum denn gerade ein Kuchs, ein 
Schimmel, ein Rappen, und eine Salbe? Wir tools 
Ten die Sache weiter unterfuchen. 


Daß die Eintheilung des Ihierfreißes in zwölf 
Sternbilder eine der erften Ärbeiten der älteften Sternſe⸗ 
ber gemefen, wie auch), daß die Anzahl diefer Bilder niche 
von ohngefähr entftanden, fondern Deswegen weder größer 
noch Fleiner gemacht worden, fen, weil der Mond jährlich 
bei zwölf verfchiedenen Sterngrupen zwölfmal beliafifch 
unfergehet, ift ebenfalls in der Einleitung ausführlid) ges 
zeige worden. Auf gleiche Art habe ich dort auch bewie— 
fen, daß jene alten — von welchen ſich dieſe aͤlte⸗ 
S2 ſten 
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ften aftronomifchen Arbeiten berfchreiben, unter einer bes 


trächtlichen Breite unfers temperirten Erdgürtels gewoh⸗ 
net Dapene 


Alfo hatten fie nun einmal zwölf Sternbilder des 
&ierreißes Was war demnad) natürlicher, als daß 
fie Die übrigen Sterne, Die ihnen faft alle oberhalb vem 
Thierkreiße in der nördlichen Halbfugel des Himmels er 
ſchienen, ebenfalls in zwoͤlf Grupen eintheileten, um auf 
dieſe Weiſe gleichſam eine gewiſſe Symmetrie an den 
Himmel hin zu ſtellen. Dieſe zwoͤlf Grupen waren 
ohnfehlbar der große Bär, der Beine Bär, der Dra⸗ 
che, Dootes, die Krone, Herkules, der Schwan, 
der Fuhrmann, Andromeda, Perfeus, Baſſio⸗ 
peija, und Bepheus, welche aber, wie leichte zu erach⸗ 
ten, damals diefe Namen noch nicht führten, fondern fie 
Iange hernach erft von den Griechen empfingen, 


Dann fieng man aber an einzufehen,, daß der Him⸗ 
mel fein gewölbtes Dach, fondern gleichfam eine hohle 
Kugel wäre, und mithin unferhalb dem Thierfreiße wahr- 
ſcheinlich ebenfalls zwölf Sternbilder enthiefte, nur daß 
diefe meiftentheils nie über den Horizont empor fliegen, 


Auf folche Weife entftanden jene vier und zwanzig 
Sternbilder, von welchen ich geſagt habe, daß die Chal— 
daͤer und Perfier fie für die vier und zwanzig Nichter 
der Toden und $ebendigen, oder für die vier und zwan⸗ 
zig Aelteften des Himmels, anfahen. Worher aber, eh 
fie zu Richtern ernannt wurden, vegierten Die obern zwölfe 
den Tag, den man daher in zwölf gleiche Theile eheilte 
und jedem einen folchen Theil unterwarf. Die unsern swölfe 
hingegen vegierten die Nacht, welche ebenfals in zwölf 
gleiche Theile eingerheilee — um jedem einen ſolchen 
Theil unterwerfen zu koͤnnen. Aus dieſen zweimal zwoͤlf 
Theilen, die natuͤrlicherweiſe bald laͤnger bald kuͤrzer wa⸗ 

ren, 
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ven, je nachdem die Laͤnge des Tages oder der Nacht nach 
den verſchiedenen Jahreszeiten abwechſelte, entſtanden die 
zwei mal zwoͤlf ungleichen Stunden des natuͤrlichen Tas 
ges, die bei den Juden ſogar bis auf die Zeiten ihrer Zer— 
ſtreuung noch mode waren. Kluͤgere arbeitſame Voͤlker 
ſchaften aber dieſe ungleichen Stunden gar bald ab, indem 
fie die Nacht zu dem Tage zählten, und, beide zufammen 
genommen in vier und zwanzig ftets gleiche Theile 
eheilten, die an heitern Tagen mit Sonnenzeigern, bei - 
rüber Witterung bingegen, oder.in der Nacht, mit Waß 
ſeruhren abgemeſſen wurden. 


Durch dieſe Verbeſſerung der Stunden kamen nun 
aber ihre Regenten, die zwei mal zwoͤlf Geſtirne, nach 
und nach um ihre Herrſchaften: denn ſie bis auf vier und 
zwanzig in einem fort zu zaͤhlen, und mithin die Koͤnige 
der Unterwelt mit den Fuͤrſten der Oberwelt zu vermengen, 
wagte man damals keinesweges, und gleichwohl haͤtte die⸗ 
ſes geſchehen muͤſſen, wenn die Stunden nun fernerhin 
von ihnen haͤtten ſollen beherrſchet werden. Man ließ da⸗ 
her dieſe nun lieber von den Planeten beherrſchen, und 
zwar ſo, daß man die erſte dem Saturn, die zweite dem 
Jupiter, die dritte dem Mars, die vierte der Sonne, 
die fünfte dem Merkur, die. ſechſte der Venus, die ſie— 
bente dem Monde, die achte wieder dem Saturn, die 
neunte wieder dem Jupiter, und fo weiter, durch alle 
- Stunden und alle Tage in der nämlichen Reihe fore gab, 
bis die erfie aufs neue dem Saturn zufiel, und mithin 
die Woche um war, wobei nur zu merfen-, daß die Pla⸗ 
neten hier in eben der Ordnung auf einander folgten ‚in: 
welcher fie Die Chaldser und Oſtindier damals in An- 
fehung ihres Abftandes von oben herab gegen die Erde auf 
einander folgen ließen: nämi Ha A®% 2 D, das 
ft, Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Merkur, 
Venus, und Mond. 


E 3 Dem 


70 Zweite Fortfegung der zweiten Viſion 


Wenn man alfo die Stunden von den Planeten in 
angeführeer Ordnung nach einander regieren läßt: fo 
koͤmmt auf die achte, funfsebnte, und zwei und zwan⸗ 
sigfte jedes mal der nämliche, welcher auf die erfte Ä 
fälle, und allemal dem Tage den Namen giebt, wie us 
beigefügtem Schema erhellen mag. | 
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Hier find in den Querſtrichen die vier und zwanzig | 
Stunden, in den Reihen von oben herab aber die fieben 
Tage, enthalten. | | 


Saturn, als der oberfte, fieng an, und regierfe 
die erfte, die achte, die funfsebnte, und zwei und 
zwanzigſte Stunde des erften Tages, der daher Sa⸗ 
turnstag hieß, weil man allemal dem Tage den Nas 
men des Planeten gab, auf welchen die Regierung der 
erften Stunde veffelben fiel. Da die vier und zwanzigſte 
Stunde des erften Tages die zweite nad) der zwei und 
gwanzigften, und Mars der zweite Planet nach) dem 
Saturn war: fo fiel die Regierung diefer lezten Stunde 
auf den Mars, folglic) die erfte des zweiten Tages 
auf den Planeten, der zunächft nady dem Mars folgte, 
eufdie Sonne, die alfo dem zweiten Tage, das Üft, 
dem Sonntage den Namen gab. Diefe regierfe nun 
ebenfalls die achte, die funfzehnte, und zwei und 
zwanzigfte Stunde diefes Tages; folglich fiel Die Re— 
gierung der vier und zwanzigſten auf die Denus, und 
mithin die Regierung der erſten des dritten Tages auf 
den Mond, welcher daher Montag hieß. an 

unde 
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€ tunde beffelben fiel dem Jupiter anheim, auf welchen 


Mars folgte, der daher die erfte Stunde des vierten 


Tages regierte, und alfo ihm den Namen des Marstag 
ertheilte. Der zweite Planet nach dem Mars war 
Merkur, auf welchen Venus folgte: jener regierte alſo 
die lezte Stunde des vierten Tages, dieſer hingegen die 
erſte des fünften, der daher den Namen des Venus— 
tages empfieng. Die lezte Stunde des fünften Ta= 
aes fiel der Ordnung nad) dem Saturn anbeim, und 
folglic) die erſte des fechften dem Jupiter, der daher 
diefem Tage den Namen des Jovistages gab. An 
diefem Tage regierte in der festen Stunde die Sonne, 
auf welche zunaͤchſt Merkur folgte: Diefer empfieng alfo 
die Kegierung des fiebenten Tages, und gab ihm daher 
den Damen des Merkurtages. Die leste Stunde 
deffelben fiel dem Monde anheim: folglich die erſte des 
schten wieder. dem Saturn, der alſo die Woche von 
neuem anfieng. 


Nach dieſer Einrichtung folgten alfo die Namen der 
Tage folgendergeftalt aufeinander: Saturnstag, Sonn 
tag, Montag, Marstag, Denustag, Jovistag | 
und Merkurstag. 


; Aus angeführter Ordnung der Planeten fieher man, 
daß die älteften Aftronomen in Oftindien und Babylon die 
Entfernung des Merkurs von der Erde größer fhäzten, 


als die Entfernung der Denus; aber die Aegypter Fehr 


fen das Ding um, und festen die Denis weiter von uns 


hinweg, als den Merkur. Beyde Partheien harten 


bierinnen zumeilen Recht, zumeilen Unrecht, und Fonnten 
folglich gar wohl zwifchen diefer und jener Meinung hin 
und ber ſchwanken: denn Denus ift befanntlich uns oft 
wirklich viel näher als Merkur, fo wie Diefer uns oft wies 
der viel näher ift, als Denus, Man follte denfen, die⸗ 
ſer kleine aſtronomiſche zwi hätte in der Welt nichts aͤn⸗ 

E 4 dern 
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dern Fönnen, da izt viel größere Differenzen der Gelehrten 
in ver Welt nichts andern. Allein er änderte gar viel; er 
feste den Denustag an bie Stelle des Merkurtages, 
und umgefehre den Merkurtag an die Stelle des De: 
nustages, wovon man fid) aus den bei uns noch übli- 
chen Namen der Tage, die wir urfprünglid) aus Aegypten 
erhalten haben, deutlich überzeugen kann. 


Die fieben Planeten folgten nämlich nach der Ord— 


nung der Aegypter o, ba fA© 2 3 D, von oben 


9. 


berab auf einander, und mußten mithin aud) in diefer 
Drdnung ihre Regierung der Stunden des Tages antres 
ten, woraus klar ift, daß dadurch Die vorige Drönung 
der fieben Tage ein wenig verändert werden mußte, wie 
aus folgendem Schema zu erfehen iſt. 
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Hier zeigt alfo die erfte Reihe zur linfen abermals 
die Drönung, in welcher die Regierungen der Planeten auf 
die erften Stunden der Tage fielen, die daher nun folgen« 


dergeftalt auf einander folgten: Saturnstag, Sonn⸗ 


tag, Montag, Marstag, Mierkurstag, Jovis⸗ 
tag, und Denustag. a 


Da nun Saturn der oberfte Planet war, fo mad). 
ten ihn die unwiffenden Aftrologen zum oberften Gott, ins 
dem fie Fein Bedenken trugen, ibm den erften Tag der 
Woche zu weihen, und michin wirklich diefe mit unferm 
lesten Tage, mit dem Tage des Saturns, anzufangen. 


Aber als man fid) wieder erinnerte, daß das meiſte Gute 


von 
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von der Sonne gleichſam auf die Erbe feste, t da mach⸗ 
te man die Sonne zum oberften Bott: und nun ware es 
wohl fündlich gemefen, wenn man fernerhin diefem die Ehre 
rauben, und nicht feinen Tag zum erften der Woche härte 
machen wollen. Rurz der Sonntag ward nunder erfte, und 
mithin der Saturnstag bei lezte, Wochentag, und alle fie» 
beu folgten nun nad) dem leztern Schema folgendergeftalt auf 
einander: Sonntsg, Montag, Marstag, Mers 
kurtag, Jovistag, Denustag, Seturustag. 


Die alten Teurfchen, unfere Vorfahren, verehrten 
den Mars unter dem Namen des Dien, den Merkur 
unter dem Namen des Wodan, den Jupiter unter dem 
Namen tes großen Tbor, und endlid) die Venus unter 
dem Namen der Freia: folglich ift unfer Sonntag, der 
Tag der Sonne; der Montag, der Tag des Mon⸗ 
des; der Dienffag, Der Tag des Dien oder des Mars; 
die Mittewoch, die nur noch in einigen niederfähfifchen 
Provinzen Woens : oder Weodans: Tag heißt, der 
Tag des Wodan, oder des Merkurs; der Donner« 
oder Thors: Tag, der Tag des großen Thor, oder des 
Jupiters; der Steitag, der Tag der Freia ober der 
Venus, und endlih der Sonnabend, welchen aber nur 
die Schwaben und Franfen ganz richtig Saturnstag 
oder Samſtag nennen, der Tag des Saturn. Doch 
diefe leztere Bemerfung von den teutſchen Namen der fie- 
ben Wodjentage ift nur im Worbeigehen gemacht worden, 
und foll eben nichts zu der Erreichung unferer Abfiche beis 
fragen helfen, 


Aber diefes ift wohl zu erwägen, baß die alten Sas 
cerdofen, die allein in dem Befiße der damaligen Willens 
fchaften waren, nun aud) die befannten fieben Metalle 
den ſieben Dlaneten winmeten, indem die Sonme dag 
Bold, der Mond das Silber, Mars das Kifen, 
Venus das Bupfer oder Aerz, upiter das Sinn, 
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Merkur das Quekſilber, und Saturn das Blei zu 


beforgen empfiengen, Alſo führten num die fieben Metalle 


die Namen der fieben Tage ver Woche, und es war 
gleichviel, ob man ſagte Sonntag oder Boldtag, 
Miontag oder Silbertag, Marstag ober Kifentag, 
und fo weiter, Man verglich ferner Die fieben Tage der 
Woche mit fieben Mlanetenrevoluzionen, oder mit den ſie— 
ben angenommenen Altern der Welt, welche man ebenfalls 
von den Planeten in eben der Ordnung regieren ließ, in 
welcher fie die Tage der Woche regierten: und fo entftan- 
den aus den vier alten Weltaltern der vier Haupffternbil- 
der des Thierfreißes die vier berüchtigten metallenen Zeis 
ten, nämlic; die goldene Zeit, oder das Weltalter, wor« 


innen die Sonne regierte, die filberne Zeit, oder das 


Jahrtauſend, in welchen der Mond herrfchte, die eiſer⸗ 
se Zeit, oder das Weltalter, wo Mars am Negimente 
war, die äberne Zeit, oder das Jahrtauſend, in mel 
chem Denus das Regierungsruder führte. Dieſe metals 
Ienen Zeiten und Menſchengeſchlechter, von welchen He⸗ 
fiodus, als von einer uralten Einrichtung der Götter 
ſingt, find alfo fehon in dem fehr hohen Alterthume, von 
welhem wir faft gar feine Nachrichten mehr haben, ause 
gedacht worden: denn fie pajjen bloß noch) auf die alte 
chalväifche und oftindifhe Drönung der Planeten, in wels 
cher Merkur weiter von uns entfecnt war, als Denus, 
wie aus dem erften der beiden gegebenen Schemas zu er» 
fehen ift, wo auf dem Marstag der Denustag, nicht 
aber der Mlerkurstag, mie in dem zweiten Schema, 
folge. Auch ift Hierbei nochmals zu erwägen, daß Die 
Chaldaͤer, Perfier, und Dftindier anfänglich, ehe fie die ſie⸗ 
ben Planeten in die Anzahl der untergeordneten Götter 
aufnahmen, überhaupt nur vier große Weltalter zählten, 
die ohnfehlbar von der Präzeffion der Sommerfonnenmwende 
durch die vier vornehmfien Sternbilder des Thierfreißes, 
ben Löwen, den Stier, den ass — 

Skor⸗ 
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Skorpion, hergenommen waren, und wovon jedes drei 
Jahrtauſende dauern follte, da dann für die ganze Dauer 
der Welt gerade fo viele faufend Jahre heraus Famen, 
als es Geftirne des Thierfreißes gab, wie in Zend» Avefta 
geſchrieben ſtehet. Hernach aber, als die ſpaͤtern Aſtrolo⸗ 
gen zu Babylon einige aͤgyptiſche Gottheiten, die ſieben 
Planeten, adoptirten, da derlohren die vier Sternbilder 
der Sonnenwenden und Nachtgleichen ihre Herrſchaft uͤber 
die Weltalter, deren Anzahl ſodann allmaͤhlich bis auf 
ſieben ſtieg. — 


Heſiodus laͤßt zwar auf fein ſilbernes Menſchen⸗ 
geſchlecht ſogleich das aͤherne folgen, und ſezt fein eiſer⸗ 
nes zulezt, indem er zwiſchen beide ein Helden-oder Halb⸗ 
goͤtter⸗ Geſchlecht einſchiebt: allein einem Dichter muß 
man bergleichen Eleine hiftorifche Unrichtigfeiten verzeihen. 


° Demnad) bedeutet unfer apoßalpptifcher Fuchs 
das goldene, der Schimmel das filberne, der Raps 
pen das eiferne, und endlich die Salbe das äberne, 
MWeltalter: und es ift Elar, Daß entweder der Verfaffer 
fetbft, oder feine Abfchreiber, oder feine Gemährsmänner, 
den Schimmel ganz fälfhlic) vor den Fuchs gefeze ha⸗ 
ben — Daß aber die Bilder der flüchtigen Zeiten vor 
alters wirflich Pferde waren, babe ich bereits vorhin hin⸗ 
länglich bewiefen, 


| Alſo ftellte der erffe Mann, der eine Krone ent= 
pfieng, und fälfhlich einen Schimmel ritte, weil ihm 
‚der Suchs gehörte, ven Genius jenes goldenen Men: 
fchengefchledyis des erſten Weltalters vor, welches zufolge 
der Fabel glücklich auf Erden, wie Götter, war, und 
alfe Ungemächlichfeiten des Lebens hefiegte, weil ihm Feine 
etwas anhaben Fonnten. 


Aber der zweite Mann, der ein Schmwerd empfieng, 
um den Srieden von der Erde zu nehmen, und eigentlich 
ven 
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den Schimmel reiten follte, zeigte den Genius des file 
bernen Menicyengefchlechts an, welches die Götter vere 
fiießen, da fi) dann unter ihnen freilich lauter Zwiſt 
entſpann. | / 





Der dritte Mann, der den Rappen ritte und eine 
Mage in feiner Hand hatte, bedeutere den Genius des 
eifernen Menfchengefchlechts, welches Arftodus fälfch- 

lich das äberne nenne, Man fagte, daß unter diefem 
Geſchlechte alle Guter gleichförmig ausgerheilet gemefen 
wären, daß Feiner den andern bevortheilet, und nad) Die 
Gerechrigkeis auf Erden gemohner, habe Daber trug der 
Mann eine Waage in feiner Hand, und Waizen, Gerfte, 
Del, und Wein, batten ihren veftgefezten Preiß, der nicht 
überfhritten ward. Mod) fezten die Dichter hinzu, daß 
diefe Menfchen demantene $eiber gehabt, und wenig oder 
nichts gegeffen hätten: daher konnten fie freilich gar leichts 

lich gerecht gegen einander handeln, da fie nichts, oder 
doc) nur fehr wenig, bedurften, 


Der vierte Mann, der die Kalbe ritte, und nicht 
nur den Namen des Todes führte, fondern aud) die Hölle 
zum Öefolge hatte, bedeutete endlic) den Genius des aber- 
nen Menfchengefchlechts, welches Heſiodus roiederum 
unrechtmäßigerweife das eiferne nennet, weil ihm theils 
die oben angeführfe alte Ordnung der Herrſchaften der 
Sonne, des Mondes, bes Miartis, der Denis, 
und fo weiter, theils die alte lateiniſche Methapher, aetas 
aerumnofa, augenfceinlich widerfpriche. 


Mie Husgange des eifernen Gefchlechts verlofch 
alle Glückfeligfeit unter den Menfchen, die Gerechtigkeit 
flog in den Himmel, und auf Erden war nun weiter nichts 
mehr, als Elend, Arbeit, Zwietracht, Armuth, Kranke 
heit, Tod, Hunger, und Schmerz, zu finden, ja die nies 

drigern Thiere ſelbſt empörten fich num gegen ihren Herrn, 
den 
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den Menfhen: und aus diefer Urfache gab man dem Ges 
nius diefes Weltalters die Macht, den vierten Theil mit 
Schmerdern, mit Hunger, mit Krankheit, und mit aller 
lei giftigem Ungeziefer zu toͤdten. Gerade den vierten 
Theil der Welt, und gerade vier Arten zu morden, gab 
man ihm aber deswegen, weil er gerade der Genius 
des vierten Weltalters war, und weil man in frübern 
Zeiten die ganze Welt in vier Theile theilte, um jedem 
Hauptgeſtirn ein Wierthel davon zu geben: undes verfiehee 
fi, daß der vierte Theil, den hier der Genius zu töden 
die Macht hatte, das vierte Vierthel der Welt war. 


Oben Haben wir gefehen, daß die zwei mal zwölf 
Aelteften, von welchen die zwei mal zwölf Theile des na— 
türlihen Tages, die ſchwarzen und weißen Stunden, Die 
Toden und Jebendigen, oder Tag und Nacht, regieret wurs 
den, durch die böfen Aftronomen, die den Tag nun in vier 
und zwanzig Theile von gleicher Größe theileten, von den 
Throne geftoßen und um ihre Herrfchaft gebracht wurden. 
Wir haben ferner gefehen, daß die nod) fpatern Aftrologen 
zu Babylon fid) fogar erfühnten, den Alten oberften Goͤt— 
fern, den vier vornehmften Geflirnen des Ihierfreißes, 
fremde Gottheiten, die Planeten der Aegypter, an die 
Seite zu fegen, ja fogar ihnen die Herrfchaften über die 
Stunden des Tages, über die Tage der Woche, und über 
: die Alter der Welt, auftrugen, Dadurd) entftand Miß— 
vergnügen Zwitracht und Haß zwifchen den Neologen und 
orthodor gefinnten Aftrologen. Leztere flanden damals 
dem Goͤtterdienſte bauptfächlich vor, und ereiferten fich 
uͤber diefe gottlofen Verftörungen der Goͤtter, ſowohl als 
des Geſaͤtzes der Zeit, außerordentlid. Aber den Fabel⸗ 
dichtern gab man dadurch eben Anlaß, die vier großen 

. Weltalter, die von den Chaldäern wegen der vier Haupt⸗ 
geftirne des Thierfreißes auf die Bahn gebracht, und ber> 
nac) den regierenden Planeten. der vier erfien Tage der 

Woche 
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Woche zu Theil geworden waren, mif vier verfehledenen 
Metallen zu vergleichen. Wären die Weltalter gleich zu 
Anfange auf Sieben geſezt, und mithin von den Planes 
ten hergenommen worden: fo hätten die Dichter ficherfich 
aud) das zinnerne, quekſilberne, und bleierne, Welts 
alter dem goldenen, filbernen, eifernen, und äber- 
nen noch beigefügt, weldyes nun aber fich freitich niche 
wohl thun ließ, und es ift Flar, warum fie ſich großen 
theils mic obigen pieren begnügen mußten, 


Heſiodus zähle zwar, wie geſagt, fuͤnferlei Men- 
ſchengeſchlechter: allein man fiehet auch fehr deutlich, daß 
das vierfe, oder das Heldengeſchlecht, offenbar zu 

dem vorhergehenden eifernen gehöret, und nur wegen ber 
befondern Mythologie Der erleben davon abgefihnitten 
worden iſt. 


Aus dem Bilde, welches einen Holen Kopf, eine 
filberne Bruſt, einen äbernene Bauch, ein paar ei: 
ferne Schenkel hate, und wovon der König TTebucads 
nezar nad) dem "Berichte des Daniel, der es durd) vier 
große Reiche erklärte, getraͤumt haben foll, erhellet eben. 
falls, daß man in dem hohen Alterthume die Dauer der Welt 
nur in vier Theile gerheilt habe, Eben diefe vier Weltalter 
fah auch Zacharia in Geftalt vier großer Wägen zwi⸗ 
zwifchen ähernen Bergen hervor Fahren, nur daß er ſie noch 
ein biichen mehr, als Daniel und Heſiod, verwechfele 
ce, indem er den erſten zwar ganz richtig von Fuͤchſen 
oder goldenen Koffen, den zweiten aber von Rappen, den 
dritten von GSchimmeln, den vierten von Schäden 
ziehen ließ. — Sollte man etwa diefe vier Weltalter gar 
aus den vier Jahreszeiten gemacht haben? 


Hierinne liegt nun die Urfache , ‚warum dem Ver: 
fafler ver Apofalypfe nur unfer den vier erften Siegeln, 
die er von dem Widder, oder nach feiner Deutung, 

| von 
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son dem Lamme, erbrechen fah, vier Pferde mit ihren 
Keufern erfchienen, und warum ſich ihm bei Erbrechung 
der drei lezten Giegeln ganz neue Auſſichten darftelleten, 
Er hatte naͤmlich einmal den veften Vorſatz, unter jenen 
fieben Siegeln die fieben Alter der Welt, und unter 
den Bildern, die er nad) Erbrechung diefer Siegel gefehen 


zu haben vorgab, alle Begebenheiten, die gefchehenen fü 


wohl als die zufünftigen, zu erbliden. Auch mußte er, 
daß jene vier Bilder der vier erften Weltaiter ſchon ein 
paar Jahrtauſende alt waren. Folglich mußte nach fei- 
ner Chronologie nothwendig ſchon damals das fechste 
MWeltalter zu Ende gehen, der große Sabbath des Herrn 
mußte bereits anbrechen. Hierzu kamen nod) die garfli- 
gen Heiden, die Nömer, die damals eben fid) vorgenom« 
men haften, feiner Nation das Garaus zu machen, die 
er doch aus jenem jüdifchen eitelem Stolze für die vor⸗ 
nehmſte, für die erſte, für die aͤlteſte Nazion der 
Welt, für das einzige Wolf des Hoͤchſten anfah, und 
mithin auc) aus diefer Urfache in feinem Gemuͤthe veft 
überzeugt war, daß mit ihr jedes andere Reich auf Er: 


den zugleich aufhören, das fechste Weltalter fich endigen, 


der große Sabbath des Herrn feinen Anfang nehmen, und 
nun der Meſſias zum zweiten male fommen, müßte, zumal 
da Diefer verfprochen zu haben ſchien, den Tempel wieder 
zu bauen, das jüdifhe Reich in Form der Hierarchie wies 
der aufzurichten, und mit feinen Juͤngern das lezte Welke 
alter hindurch von Jeruſalem aus alle Wölfer zu beberr- 


ſchen. 


Alſo ſah er nach Erbrechung des fuͤnften Siegels 
unter dem Altare die Seelen der Heiligen und Propheten 
die unter Ahas und Iſabelle getoͤdet worden waren, und 
wohl eine huͤbſche Anzahl ausgemacht haben moͤgen, weil 


fi) die Propheten ſehr oft über die große Menge der hin⸗ 


| 
| 
| 
a 


gerichteten Gerechten beflagen, und Gottes gerechte Rache 
Dafür 
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dafür anfündigen. Daß aber diefe Erwürgeten mit mäch« 
tigen Stimmen geſchrien haben follen: Herr du Hei⸗ 
liger und Wahrhaftiger! wie lange richteft du, 
und rächeft nicht unjer Blut an denen, die auf 
Erden wohnen! zeige hinlaͤnglich, daß ihre Seelen 
nicht felig waren, nicht unter dem Altare ftafen, und 
von unferm VBerfaffer weder geſchehen noch gebörer wur: 
den. Moral, wie diefe, Fann Faum unter ganz rohen 
ungefitteten Menfchen, gefchmweige Denn unter Yuserwähls 
ten, gefunden werden, Sie bedeuteten aber urſpruͤnglich 
nichts weiter, als die vier und zwanzig Sternbilder, wel— 
chen die fpätern Sternfeher durch oben angeführte Neue— 
rung ehemals die Macht, über vie Stunden zu herrſchen, 
entzogen, und fie mithin gleichjam getoͤdet, hatten, wie ic) 
ausführlicher in der Folge zeigen will: und fo läßt ſich 
freilich eher begreifen ,„ daß dieſe Geflirne fehr unmillig 
über die gottlofen Sfernfeher auf Erden werden mußten, 
die ſich erfühnten, nice nur Zeit und Gefäß zu ändern, 
fondern aud) fie felbft von dem Throne zu floßen. 


Nun koͤmmt endlich das fechste Weltafter unter 
dem fechsten Siegel zum Vorſcheine, mit welchen fi) 
Die Herrſchaften der fechs untern Planeten endigen, Die 
Sonne wird fehwarz , wie ein haͤrner Sack, der Mond 
roth wie Blut. 


Wir muͤſſen geſtehen, daß dieſe beiden Erſcheinun— 
gen ſich wirklich oft zugetragen haben: denn wer weiß 
nicht, daß die Sonne bei Sonnenfinſterniſſen ſchwarz, der 
Mond hingegen bei totalen Mondfinſterniſſen roth, er— 
ſcheint? Uber gegen den kindiſchen Begriff des Verfaſ⸗ 
fers von den Sternen, die er wie reife Feigen von dem Fei- 
genbaume auf die Erde fallen läßt, und gegen jenes ein« 
fältige Märchen, das den Himmel wie eine hohle Dede 
vorſtellet, die fid) wie eine Pergamenthauf zufammen rols 
len, und entweichen foll, wobei fi) denn die Gewaltigen, 

| die 


die —— die Knechte, die Freyen, kurz alle Menſchen, 
vor Schrecken freilich in die Selfenktüfte verfriechen, habe 
ich gar nichts zu jagen, Da die große Ignoranz der alten 
Aſtrologen und unfers Werfaffers nur gar zu deutlich dara 
aus hervorleuchter, und mithin Feine ent iche Widerle⸗ 
gung Statt — laͤßt. 


Sitte Fortſetzung der zweiten Viſion. 
Offenbar. VIL — 4.9 — 14. 


odenn fab ih auf den vier Ecken der Erde 

vier Engel ſtehen, welche die vier Winde 
in ihrer Gewalt batten. Sogleich giengin Oſten 
ein anderer Engel auf, der das große Ziegel 
des lebendigen Gottes berbei brachte, und jenen 
eriten vier Engeln, deren Macht wer, Länder 
und Meere und Baͤume durch Sturmwinde 30 
verderben, mit ſtarker Stimme zurief: «altet 


eure [Winde zuruͤcke!l Verderbet die Linder, die 


Meere, die Bäume, nicht eber , bis wir die 


‚Diener unfers Gottes an ıbren Stirnen verfles 


gelt haben. Es war aber die Anzahl derer, 
Die verſiegelt wurden, hundert und vier und vier: 
zig taujend, und waren alle von den zwölf Ge: 
ſchlechtern der Iſtraeliten — —  sierauf fab 


‚ich ein großes Heer aus allen Völkern und Spras 


chen vor dein Ehrone des Aammes. Diefe we. 
ren mit weißen Kleidern angerban, 168 batten 


Palmen in ihren Haͤnden, und riefen mit bellen 


| 
| 
| 
| 
| 
1 


Stimmen: Heil ſey dem, der auf dem Throne 
fise, unferm Gotte, und dem Zamme!l Und 
alie Engel ſtanden um den Thron, um die Nels 
teften, und um die vier Thiere, berum, und bes 
teten Gore an — Da fragte mich einer der Ael⸗ 


8 .. ‚tefken, 
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‚teften,, wober die Maͤnner in den weißen Rlei« | 
‚dern gekommen, und wer fie wiren? ch 
aber antwortete: Du weißt es! Und er ſagte: 
Sie find aus Trübfal gekommen, und baben ih⸗ | 
re leider indem Blute des Zammes weıß ges 
wafchen. Darum fteben fie nun vor den Lama 
me Tag und Flache, umibm in feinem Tempel 
zu dienen. Don nun an wird fie weder hungern | 
noch dürften, und keine Sonnenbige wird fie 
mebr drücden. Das Lamm wırd fie weiden, 
und aus den Brunnen des lebendigen Waſſers 
traͤnkent 


Die vier Ecken der Ede beheufen ‚die vier Rate 
dinalweltgegenden: denn die Erde ift fphäroidifh, und 
hat Feine vier Eefen, Uber die vier Engel, Die ver | 
Derfaffer an diefen vier Weltgegenden ſtehen ſah, as | 
ren die vier alten Bilder der Götter des Windes, den fie, | 
nad) dem Wahne mancher alten Nazionen, zumeilen mit 
aufgeblafenen Backen und mit Sturm aus allen vier Welte 
gegenden über die Erde und über das Meer bliefen, Da | 
nun Winter und Sommer, Froft und Hige, Durft und | 
Hunger, Donner und Sturmwind, Muͤh und Arbeit, am 
‘ Ende des fechften Weltalters, zufolge der jüdifchen Dich« | 
tungen, aufhören mußten, auf daß ber große Sabbath | 
des Herrn feinen Anfang nehmen Fonnte: fo durften die | 
Stur mwinde nun auch Die Meere, die Länder, und Baͤu 
me, nicht mehr befchädigen, fondern mußten den Sab« | 
bath über fein huͤbſch ſtille figen. | \ 


Der große Engel, der in Dften aufgieng, und 2 l 
den Winden Ruheg gehst, bedeutete alfo, nach jenen alten | 
- aftrologifchen Fabeln und Öemälden, den fiebenten Sort, | 
oder den Genius des Planeten, der eigentlich in dem legten | 
Alter der, gegenwärtigen Welt auf den Thron hätte gelans | 
gen follen, den aber der Verfaſſer Deswegen zu dem ur | 

en⸗ 
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fEen : Reichs: Siegel: Bewabrer des lebendigen Got⸗ 
tes machte, weil er den Widder, oder das Kamm, eins 
mal fuͤr Jeſum anſah, der, wie gefagt, zuverläßig vers 
fprochen hatte, die jüdifche Hierarchie aufzurichten, und 
feine Regierung bald anzutreten. 


Man erwäge hierbei, daß Diejenigen ——— 
welche die Sternbilder des Thierkreißes für die ober> 
ſten Götter erflärten, und fie bei dem Stiere zu zählen 
anfiengen, das lezte derfelben, nämlich den Midder, oder 
das Lamm, am Ende der gegenwärtigen Welt auf den 
Thron gelangen ließen, indem diejenigen, die bloß die Pla— 
neten zu den oberften Göttern machten, entweder dem-igs 
turn, oder dem Monde, im lezten Weltafter die Regie: 
rung auftrugen; und man ſiehet wohl, daß unfer Verfaſ⸗ 
fer beide Meinungen in eine einzige zuſammen geſchmolzen, 
und fie aus Mißverftändniß auf die Kegierung feines Meis 
ſters, den er ftündlich erwartere, gedeutet habe. 


Was die zwölf mal zwölf Taufende der Verfies 
gelten betrift: fo fagte der aſtrologiſche Sinn diefer Res 
densarf nichts weiter, als daß die Sterne der zmölf 
Sternbilder des Thierfreiges am Ende der Welt niche 
umfommen, fondern bis auf die zufünftige Welt aufbe- 
wahre werden follten, weil alsdann die fieben Geniuffe 


der Planeten alle ihre Konftellagionen aufs neue machen. 


müßten, wozu freilich die Sterne diefer zwölf Sternbils 
der unumgänglich nöthig wären. Sie follten zufolge der 
Mithrageheimnijje fogar die Regierung der vier Weltalter 
wieder beforgen, Die ihnen einft von den Planeten entriſ— 
fen worden war. Folglich war ein zweifacher Grund vor- 
handen, warum fie nicht gaͤnzlich umfommen durften. 
- Aber unferm Berfaffer mußten diefe zwoͤlf Sternbilder 
die zwoͤlf Stämme feiner Nazion, die einzelnen Sterne 
hingegen, die zwölf mal zwoͤlf taufend Mann diefer 
3woͤlf Staͤmme anzeigen. Die Veranlaſſung zum 


2 Ver⸗ 
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Berfiegein [heine im übrigen der Verfaſſer aus Nehemia 
genommen zu haben. | 


Was Fonnte aber auch fein jüdifcher Stolz in dieſen 
zwölf Geftivnen fonft finden, als die zwoͤlf Söhne des ' 
Maiob, da Joſephs Traum fo handgreiflich dieſes 
kei; te?" as Eonnten ihm Daher die einzelnen Sterne Dies | 
fer Geſtirne wohl fonft feyn, als Juͤden? 


Daß man aber jedem Sternbilde gerade zwölf tau⸗ 
fend Sterne gab, Fam daher, weil man gern andeuien | 
wollte, Daß jedes unzaͤhlich viele Sterne enthielte, und | 
weil man mit Der geswölften Zahl fpieite, wie denn 
dergleichen Spiehwerfe auch mit andern Zehlen unter ven 
Aſtrologen zu allen Zeiten fehr mode waren, befonders 
aber mit der Dreie und Sieben. Mit jener, wegen der 
Dreien Derfonen der Zeugung, und mit Diefer wegen der fie« 
ben Planeten. 


Aber die großen Schaaren, die fih aus allerlei 
Voͤlkern sh hatten, und vor dem Kamine ſtane 
den, um ibm zu dienen, waren die Geniuffe der Ndrigen 
" Sterne des Himmels, die freilid) Die zwölf Namen der 
zwölf ge niche führen Eonnten, und mithin 
Heiden feyn mußten. Mit weißen Kleidern waren fie —* | 
wegen angerhan, weil die Sterne von jeher weiß glänzten, | 
und folglich weiß gefleidet waren, 


Vielleicht wendet man ein, daß der Berfaffer diefe | 
Geniuſſe der Sterne, die fi) außer dem — be⸗ 
finden nicht wohl zum zweiten male habe gebrauchen koͤn⸗ 
nen, weil fie ſchon in den vier und zwanzig Aelteſten ent- 
. halten waren, welche doch auch nichts weiter als die zwei 
mal zwölf Geniuffe der Sternbilder bedeuferen, Die von 
den Alten aufjerhaib ven Thierkreiß geſetzt wurden. Allein | 
ſolche ‚feine Akkurateſſen muß man in ſeinen Arbeiten nicht 


ſuchen: : 
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fuchen: er war ſroh, wenn er nur recht viele Bilder fand, 
um fie in fein Syſtem von der damals bevorstehenden Wie: 
derfunft und Algemeihen Herrſchaft feines Meiſters recht 
kuͤnſtlich einflechten zu koͤnnen, fie mogten im übrigen ims 
mer eine Sache zwei mal vo effelfen. Die Geniuſſe eins 
zelner Sterne waren überdieß von den Geniuſſen ganzer 
Sternbilder wirklich verſchieden: und aus deen Grunde 
konnte die geblendete Phantaſie des Verfaſſers beide Arten 
deſto leichter fuͤr zwo verſchiedene Gattungen von Ausers 
wählten, für die zwei mal zwölf Richter, und für Die ges 
ſammelten Voͤlker von allerlei Sprachen, anfchen, 


Da nun die vier und zwanzig Aelteſten, ſowohl als 
jene großen Schaaren, die Sterne außer dem Thierk kreiße 
bedeuteten: fo waren fie eigentlich auch eben Diejenigen, 
die bei Eröffnung des fünften Siegels unter dem Altare, 
und folglich noch in großer Trübfal, faßen, aus welcher fie 
eben ist nad) Erbrechung des ſechſten Siegels zurüce 
famen. Sie waren nämlich) von den böfen Srernfundia 
gen, die einfimalen den Planefen die Segierung auftru⸗ 
gen, ganz unſchuldigerweiſe gleichſam von ihren Thronen 
geſtoßen, oder unter den Tiſch geworfen, wor, und 
freueten fih nun, daß der Widder das Reich wieder 
emfieng, dem fie gern Tag und Macht in feinem Tempef 
dieneten, das ift, Tag undNacht am Himmel herum ihm 
nachliefen, 3 


Daß im übrigen dieſe Geniuſſe weder Durſt noch 
Hunger mehr empfinden werden, wie auch daß ihnen mes 
der Hitze noch Froſt fernerhin ſchaden fünne, wird man 
ohne mein Erinnern leicht zugeben, fo wie ich auch) wohl 
nicht erft fagen darf, do die Worte bes Verfaſſers von 
dem lebendigen Wafferbrunnen,. von Den Thränen, vie 
Bott von den Augen dieſer Sterngeifter abwiſchen foll, 
und von den Siegeln, die den Xuserwählten auf die Stir— 
nen gegeben werden, eigentlich \ weiter nichts bedeuten, als 

2 / 33 daB 


86 Dritte Viſion 


daß die Eingeweiheren, die wirklich an ihren Stirnen ges 
beime Marken empfiengen, und für Auserwaͤhlte des Höd)« 
fen gehalten wurden, ſich damals wahrſcheinlich mit 
Sternen verglichen haben. 


Dritte Viſion 
Offenbar. VIII 


Als hierauf das Lamm das ſiebente Siegel er— 
brach, da ward eine Stille ım Himmel, Die 
auf eine halbe Stunde lang dauerte. Sieben 
Engel traten vor Bott bin, denen man fieben 
Pofaunen gab. Hierauf Bam ein anderer Engel, 
ver ein goldenes Rauchvaß hatte. Diefer trat 
an den Altar: und ibm wurden viele Räucher. 
werte gegeben, die von ibm auf dem goldenen 
Altare vor dem Throne geopfert werden follten, 
und eigentlich Die Gebete der Aeiligen waren. 
Da zündete der Engel die Räucherwerke an, und 
ihr Rauch fEieg vor Gott in die Hooh. Sodanıt 
füllete der Engel fein Rauchvaß mit euer, das 
er von dem Altare nahm, und ſchuͤttete diefes auf 
die Erde. Sogleich erbuben fich ſtarke Stim- 
men, Blizen, Donner, und Krdbeben, und jene 
fieben Engel mit ibren ſieben Pofaunen rüffeten 
fib, zu poſaunen. Izt poſaunte der erfte 
Kugel: und plöglich fiel großer Hagel mir Feuer 
und Blut vermenge vom Aimmel, wonon ein 
Dritthel allee Gewächfe verbrannte. Dann po⸗ 
faunte der zweite Engel: und ſogleich flürste 
fich ein großer brennender Berg in das Mieer, 
der ein Drirtbel des Waffers in Blue verwan- 
delte, ein Drittbel aller darinnen befindlichen 
tebendi, en Geſchoͤpfe rödese, und ein — 
aller 





— 
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aller Schiff⸗ zerſchmetterte. Sierauf poſaunte 
der dritte Engel: und nun erſchien ein großer 


Stern am himmel, der wie eine Koc:Lbrannte, 
und auf ein Deicchel der Ströme ſowohl — auf 
ein Dritchel der Brunnen fiel. Dieſer Stern 
hieß Wermurb: daher wurden die Stroͤme und 
Brunnen, auf die er fiel, zu Wermurb, und 
viele Menfchen fEarben von diefen bittern Wale 
fern. Nun pofaunte der vierte Engel: und 
ſchnell verlofeh ein Drittbel der Sonne, ein Orit— 


thel des Mondes, und ein Dritthel der Sterne, 


fo, daß nicht nur ein Drittbel der TTacht, fondern 
auch ein Dritthel des Tages, verlohren gieng. 
Dloglich kam ein anderer Engel mitten durch den 


Himmel daber geflogen, und rief mit ſtarker Stim⸗ 


me: Weh! Weh! Weh! denen die auf Erden 
wohnen, vor den uͤbrigen Poſaunen der Em En⸗ 
gel, die noch poſaunen ſollen! 


Bei Eroͤffnung des vorhergehenden Siegels, das iſt, 
zu Anfange des lezten Weltalters, ließ unjer Berfaffer, 
wie wir gefehen haben, den Anbruch des großen Sabs 
baths durch verſchiedene Himmelszeichen verfündigen, und 
ihn fofort von den Auserwählten vor dem Throne des Sams 
mes feiern. Dun aber wurde das lezte Siegel eroͤffnet. 
Solglich mußte fi der große Sabbath, oder das lezte Al 
ter der Welt, izt endigen, das heißt, der lezte große Ges 


richtstag mußte nun mit Macht hereinbrecyen. 


Da der Verfaffer obnftreitig ein gebohrner Jude 
wars fo mußten beim Anbruche deffelben allerdings ver 
ſchiedene jüdifche Zeremonien beobachtet werden, Denn 
fonjt haͤtte ſich Gott vielleicht ereifert, und in ſeinem grims 
migen Eifer, wie ihn die Propheten mir Moſe fhildern, 
alles unter feine Fuͤſſe getreten, fo, daß ei fogar der 
Berfaffer felbft um fein Plaͤtzchen im neuen Jeruſalem 
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hätte fommen fönnen. Alſo mußte der Hohepriefter, der 
aber hier in Geftalt eines Engels erfihlen, bei Eröffnung | 
des lezten Siegels, Raͤucherwerke auf dem goltenen Altare 
zum fühlen Geruch vor dem Heren verbrennen, und nun 
den Ausgang des Sabbath, wie gewöhnlich, von etlichen 
Seviten in Engelsgeftalt mit Dofaunen der Stadt verfüns 
digen, laſſen. Daß aber gerade fteben ſolche Engel pofauns 
ten, Fam daher, weil die alten Eterndeuter, von welchen 
unfer Berfaffer feine Weiffagungskunft gefernet hatte, den 
fieben oberften Göttern, den Planeten, fieben Fleinere dienfts 
bare Geifter zueigneten, die alfo nun ihren Herren zu Eh: 
ren, alle aber einzeln, ein Stückchen pofaunten, und zwar 
in eben der Ordnung, in weicher man in Aegypten ihre 
Herren vor Alters in Rücklicht auf ihren Abſtand von der 
Erde auf einander folgen ließ. 


Gleihwie nun izt noch manche Kalendermacher zum 
Behufe der Aufrechthaltung des Aberglaubens jedem Plas 
neten die Herrfchaft uͤber gewiſſe Gewaͤchſe, Thiere, Laͤn⸗ 
Der, Ströme, und fo weiter, auftragen: eben fo heiligten 
auch die alten Aftrofogen einem jeden eine gewifle Klaſſe 
bon Gefchöpfen, die befanntlich vor alters alle aus dreien 
verfchiedenen Prinzipien, aus einem kuftigen, aus einem 
mäßrigen, und aus einem erdigen, oder aus Geift, 
Seele und Leib, beftanden. Das geiftige oder luf⸗ 
fige Fam von dem Vater der Naturprodukte, von ber 
Sonne, das waͤſſerige oder felenitifche, von der 
Mutter, dem Monde, und endlich) das erdige oder 
irdiſche, von den MRahrungsmitteln. Alfo hatten die 
beiden erftern einen bimmlifchen Urſprung, das heißt, fie 
waren geifiige Husflüffe ver beiden großen Weltlichter, 
oder ihrer Geniuffe, und Fonnten daher nicht zerſtoͤret wer⸗ 
den, fondern mußten ewig dauern. Aber das dritte Drite 
thel war allerdings der Verweſung, oder dem Verderben, 
unterworfen: und aus Diefer Urſache Fonnte freilich immer 

| nur. 
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nur ein Driethel der Dinge durch dem Pofaunendall um⸗ 


kommen. 


Endlich iſt auch zu erinnern, daß ein altes aſtrolo⸗ 
giſches Maͤrchen die zweite Welt mit Feuer verderben ließ, 
indem es Die erſte bereits laͤngſt ſchon mit Waſſer, das iſt, 
mit einer großen Ueberſchwemmung, hatte zerſtoͤren laſſen. 


Da alſo der erſte Engel poſaunte: da wurde das 
irdiſche Dritthel der Baͤume und Kraͤuter deswegen mit 
Blutfeuerhagel verbrannt, weil dieſe Poſaune dem blutgie⸗ 
rigen Saturn galt, dem der Hagel, ſowohl als das | 
Gewaͤchsrelch, geheiligee war. M 


Aber der zweite Engel war der Diener des belle 
blinkenden Jupiters, der die Berge, ſowohl als das 
Meer, beſonders in ſeinen Schutz nahm. Folglich mußte 
ſich izt auf den Poſaunenhall ſogleich ein feueriger Berg 
ins Meer ſtuͤrzen, und nicht nur das irdiſche Dritthel aller 
darinnen befindlichen lebendigen Geſchoͤpfe, fondern auch 


das irdifche Dritchel aller Schiffe, verbrennen , denn dieſe 


hatten damals aud) ein geiſtiges, ein wäfleriges, und 
ein irdifches Prinzip, und mit Feuer mußte nun einmal 
alles irdifihe verbrannt werden, 


Daher erfihien auf den Hall der dritten Pofaune, 
Die dem feurigen Mars fünte, am Himmel fogar ein grofs 
fer Stern, der wie eine Fackel brannte, und niche nur auf 


das irdiſche Dritthel der Ströme, ſondern auch auf 


das irdiſche Dritthel der ſuͤſſen Quellen, fiel, die alle da⸗ 
von bitter wurden. Ohnfehlbar ſtelite dieſer Stern nichts 
weiter als den Mars vor, deſſen rother Schein dem 
Scheine einer brennenden Fackel gleicht, und welcher be— 
kanntlich der Kriegsgott iſt. Krieg ſchmekt freilich den mei⸗ 
ſten Menſchen bitter, und wuͤrgt viele von ihnen. Daß es 
aber bei unſerm Verfaſſer nicht recht heimlich geweſen ſey, 
als er dieſen Engel poſaunen Di: ſcheint ſchier wahrfchein« 


5 lich: 
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lich: denn ſonſt haͤtte er den Stern gewißlich nicht bloß 


auf die Stroͤme und Quellen, ſondern zugleich auch auf 
das Land, in welchem dieſe Stroͤme und Quellen Roffen, 
fallen geſehen. 

Der vierte Trompeter war der DBedienende der 


und welche ſogleich das irdiſche Dritthel des Kchtes der 
Nacht ſowoht als des Tages toͤdete, als ihr Trompeter ihr 
zu Ehren in die Poſaune ſtieß. | 

So oſte die alten Aftrologen und Sacerboten ein 
Symbol der Erde malten, fo oft fezten fie aud) die fieben 
Planeten Dazu, und zwar jo, daß deren gewoͤhnlich piere 
auf die eine, dreie hingegen auf die andere Seite Derfels 
ben zu ftehen kamen. Auf ſolche Weife gewöhnte man ſich 
nun Die Planeten faft immer in zween verfchiedene Häuf: 
chen zu theilen, namlich in das Häufchen zur rechfen und 
in das Häufchen zur linken: und aus diefem (Grunde gen 
fhah es, daß unferm Verfaſſer mitten durch die beiden 
Haͤufchen ein großer Eugel, der Genius der Erde, am 
Himmel daher zu fliegen fchien, welcher eine kleine Paufe 
in dem Dofaunenfonzerte verurſachte, und wegen der dreien 
Engel, die noch pofaunen follten, fein dreifaches Web! 
über die armen Erdbewohner ausrief, welches aber nicht 
viel zu bedeusen haben wird, wie wir gleich fehen werden, 


Erfte Fortfegung der dritten Viſion 
Offenbar. IX, 1— 19. 
Sum pofaunte der fünfte Engel: und ſogleich 


fiel ein Stern vom Himmel auf die Erde, 
der den Schlüffel su dm Brunnen des Abgruns 


des empfieng. Diefen fehloß er damit off: und 
Schwarzer Dampf flieg daraus empor, der die 
Sonne und Zuft verfinfterte. Aus diefen Dam» 


pfe kamen Heuſchrecken in der Luft zum Vor⸗ 


ſcheine, 


Sonne, ber man die oberſte Aufſicht über das ihr. gab, 
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feheine, welche die Menſchen, die nicht an ihren 
Stirnen verjiegelt waren, fünf Mond: nr lang 
mie Sforpionenfkichen quälen mußten, aber Gras 
und BArduter nicht beſchaͤdigen durften. 


- An den Tagen, da diefes gefcheben wird, 
werden die Menfchen den Tod fuchen, und nicht 
finden, N begebren zu fterben, und nicht 
koͤnnen: Denn ihre — ſoll weit mehr bitter 
ſeyn, als der Tod ſelbſt! 


Dieſe fuͤrchterlichen Heuſchrecken waren im 
Ganzen den bewaffneten Roffen der Arieger aͤhn⸗ 
lich, hatten aber dabei Angefichter, wie Men— 
ben, und auf ihren Aöpfen goldene Kronen. 
Haare hatten ſie, wie die Weiber, und Zaͤhne, 
wie die Loͤwen, und ihre Panzer ſchienen eiſern 
zu ſeyn. Das Raffeln ihrer Flügel glich..dem 
Rafleln vieler Wagen und Rofle, die in Wett: 
flveite laufen, Sie hatten auh Schwänze, wie 
die Skorpionen, und ſtachen die Menſchen da⸗ 
mis. Aber ihr Boͤnig, der über fie herrſchte war 
ein Engel der Sinfterniß, des Abgrundes, und 


Die auf bebräifch — auf griechiſch Apol⸗ 
yon. 


Ein Weh iſt vorbei! aD es folgen noch 
zwei Webe auf diefes! 


Drann pofaunte der fechffe Engel: und ihm 
rief aus den vier Ecken des goldenen Aitars, der 
vor dem Hoͤchſten fEand, eine Stimme au: Loͤſe 
die vier Engel auf, die am Kuphrat gebunden 
liegen! Sogleich wurden diefe ihrer Bande 
entlediget, und empfiengen auf eine Stunde, auf 
einen Tag, auf einen Hiond, und auf ein Jahr, 

die 
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die Macht, ein Dritthel der Menſchen su toͤden. 
Sie hatten viel tauſend mal tauſend Reifige su 
Gehilfen, die mit feuerigen, gelben, und ſchwe⸗ 
felichen, Panzeen bepanzert waren, und Roffe 
ritten, die um ibre Boͤpfe herum den Löwen aͤhn⸗ 
ich faben, und Feuer, Schwefel, und Rauch, aus 
ihren Rachen fpien, womit fie eben das Drirthel 
der Menfchen tödeten. Schwänze batten fie, 
wie die Schlangen: aber fle befchädigten mit ib» 
ren Köpfen, und fpien Verderben aus ihren 
Rachen. | 


Vorne in der u haben wir gefehen, daß bie 
fpätern Priefter, aus Einfale und Hang zum Wunderbas 
ren, jenes alfe Symbol des heliakiſchen Unterganges des 
Morgenſterns in eine bildliche Borflellung des Falles eines 
Gottes, der vorher gut gewefen wäre, umfchufen. Von 
diefem gefallenen Gotte Dichteten fie nun, Daß er mit feis 
nen dienſtbaren Geiftern, den Gentuffen der Sterne, bei 
welchen er eben heliafifch unfergieng, und mithin gleich“ 
fam unter den Horizont hinab fiel, die unterſten Derter 
der Erde, den finftern Orkus, die ſchwarze Hölle, bes 
wohnte, und von da aus, den himmlifchen guten Göttern 
zum Hohne, alles Boͤſe in der Welt hervor braͤchte. Die ältes 
ften Naturforſcher waren einmal durch die wohlthaͤtigen 
Wirfungen der Sonnenwärme zu dem Wahne von dem 
geiltigen gufen Yusfluffe der Geſtirne verleitet worden, und 
liegen nun alles unmittelbar von einem guten Gotte kom— 
men. Aber die Nachkommen fanden zugleich fehr viel 
Boͤſes in der Welt: folglich hatten diefe allerdings bofe 
Dämonen nötbig, Bie fi) wider die guten Götter ſtets 
auflehnten, und alles wieder verderhten, was jene gut ges 
macht haften, wodurch denn Die Verbitterung zwifchen 
beiden Arten dieſer Goͤtter freilich immer ärger werden 
mußte, fo, daß aud) fogar die Schlangen, tie Moſes 

mels 
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meldet, aus Verdruß uͤber dieſe Bosheiten, von Gott ver⸗ 
flucht wurden. Es 


Wie? Gort hätte feine Gefhöpfe alle fehr gut gem 
funden, und fodanı doc) aus Rache Die Schlangen vera 
flucht? Geſchoͤpfe wären faͤhig, den Schöpfer zu beleidi— 
‚gen, ihn zu erzürnen, ihn zu et Man dürfte dieſes 
Gemälde der Gottheit nicht laut Blaſphemie nennen? 


Demnach) war der fünfte Pofaunenengel nichts wei⸗ 
ter, als der Diener der Venus, oder des Horgen. 
ſterns. Uber der Stern, ven ber Verfaſſer vom 
Himmel fallen ſah, war CKucifer, oder der heliakiſch 

untergehende Morgenſtern ſelbſt. Er wurde freilich 
einſt, ſo wie izt noch, zuweilen am oͤſtlichen Horizonte von 
der aufgehenden Sonne gleichſam unter den Horizont hin⸗ 
ab geſtoßen, das iſt, nach dem Wahne der Aſtrologen, 
in den Brunnen bes Abgrımdes, in Die innerflen Gegenden 
der Erde, in den großen Feuerofen, geworfen, wo er nun 
» feine Wuth gegen Götter und Menfchen mit Macht aus— 
ließ, indem er fi) der Vulkane zu Schlünden bediente, 
durch die er Dampf und Feuer auswarf, um die Luft und 
Sonne damit zu verfinſtern. : | 


Was Fonnten aber auch dem DVerfaffer und feinen 
Gewährsmännern die fenerfpeienden Berge wohl fonft 
ſeyn, als Feueröffen der Holle, und wie konnten diefe wohl 
Feuer fpeien, wenn fie nicht von dem gefallenen Engel des 
Abgrunbes offge ſchloſſen wurden? 


Garſtige unterirdiſche Daͤmpfe, Die aus den Bulfas 

nen zumeilen hervorbrachen, und fich durch die Suft vers 
breiteten, konnten einft wohl fünf Monden lang Peftilenz 
und andere bißige Krankheiten unter den Menſchen vernr- 
ſachen. Nun Famen aber alle Dinge unmittelbar von den 
Göttern: folglich mußten auch dieſe Krankheiten von Dos 

| fen 
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fen Geiſtern herkommen, die mit jenen ſchwarzen Dim 
pfen aus dem Abgrunde empor fliegen, und aus der ufe | 
auf die Menſchen wieder zurüce fielen, um fie fünf Don« | 
Den lang zu quälen. | 


Auf ſolche Weife entftanden überhaupt jene böfen | 










Dämonen alle, von welchen man im jübifchen Sande für 





wohl als im übrigen Driente ehmals durchaus veft und | 


fteif glaubte, daß die ganze Armofphäre damit angefuͤllet 


| 
| 


| 
wäre, daß von ihnen alle Kranfheiten herkaͤmen, daß der 


Menſch oft von ihnen zum Boͤſen verführet würde, daß fie 
unter Anführung Des gefallenen Miorgenfterns, ihres 


Fürften, den der Berfaffer auf. hebraͤiſch Abaddon und 
auf griechifch Apollpon, den Derderber, nennet, einen 
ſteten Krieg gegen Die guten Goͤtter in der Luft führten, und 
fo weiter, | 


Diefes alte aftrologifhe Märchen hat fo tiefe Wur⸗ 
zeln gefchlagen, daß man fogar izt noch in vielen orientali= 
fehen ändern und Sprachen alle Krankheiten böfe Geifter, 
und alle Pazienten Beſeſſene, nenner, 


Wegen der Krankheiten, die diefe Dämonen verurs 
fachren , gab man ihnen tödende Skorpionenſchwaͤnze. 
Da fie aber in der $uft herum flogen, fo mußten fie auch 
Flügel, und folglich) mit gefraßigen Heuſchrecken etwas 
ähnliches, haben. Sie waren fehr flarf, und führten 
Krieg mit Göttern: daher mußten fie den bewaffneten 
- Hoffen der Krieger gleichen. Als große, obgleich bofe, 
Helden mußten fie goldene Kronen tragen und Menfchens 
angeſichter haben. Sie fhürzten die Menſchen unter dem 
Deckmantel der Sanftmuth und Siebe ins Verderben: 
folglicdy waren ihre Haare wie Weiberhaare, und ihre 
Zähne, wie die Zahne der Löwen, Panzer mußten fie 
freilich auch fragen: denn fonft waren fie ja im Kriege zu 
oft verwundet worden. 

. Diefe 
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Diefe fonderbaren Bilder dürfen uns gar nicht fremd 
vorfommen: denn man darf nur einen Blick auf die Dies 
roglyphen der Aegypter werfen, und man wird eine Menge 
aͤhnliche Ungeheuer finden, 


Aufdie Denus ließen die fpätern Aſtronomen den 
Merkur folgen... Diefen machten die Aſtrologen aud) zu 
einem böfen Geifte, zum Gotte der Diebe Räuber und 
Wucherer : denn fie fahen ihn ebenfalls in Oſten zuweilen 
heliakiſch untergehen, oder von dem Himmel. herab fallen, 
und vermurtheten Daher, daß ihn die übrigen Götter, die 
nie in Often, fondern nur in Weſten, beliafifch untergiens 
gen, zuweilen aus dem Himmel verjagten, oder wenigiiens 
als Bothen auf die Erde und in die Hölle fenderen. Das 
ber war der fechfte Engel, den unfer Verfafjer pofaunen 
hörete, der Diener des Mferkurs, der feinem Herrn zu 
Ehren auch ein Stuͤckchen pofaunte, und zugleich dadurch 
deffen Ankunft in den Wiöder anfündigte, wo ſich eben 
izt am Ende des lejten Weltalters alle fieben Planeten 
roieder verfammeln follten, mie ic) oben beveits gezeigt 
„babe, 


Dben haben wir gefehen, daß die vier Geſtirne der 
Gonnenwenden und Nachtgleichen einft von heterodoren 
Sacerdoten um die Herrfchaften der Weltalter gepreller, 
. und mit jenen Öeflirnen des nördlichen und: füdlichen Him⸗ 
mels gleichfam unter den Tifch oder Altar geworfen, wor⸗ 
den waren. Darum riefen ijt am Ende der Dinge die 
vier Geniuffe derfeiben dein Trompeter des Goͤtterboten 
aus den vier Ecken des goldenen Altares den Befehl mie 
ſtarken Stimmen zu, die vier Engel aufzulöfen, die an 
dem großen Strome Euphrat gebunden lägen! 


Diefe vier Engel aber waren nichfs weiter, als die 
vier Sternbilder der Nachtgleichen und Sonnenwenden 
felbft, welche an dem Thierfreiße gebunden lagen, und 


noch 
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noch daſelbſt gleichſam angebunden liegen, wie ih greic 


zeigen will, 


Anfänglich) verglih man nur die Milchſtraße bdes 
Himmels mit einem großen Strome: hernach aber dehnte 


men diefe Bergleihung auch auf den Thierkreiß aus, weil 


man diefen ebenfalls in Geſtallt eines. breiten Streifen, 


oder Stromes, unaufyaltbar aus Often gen Weiten am 
‚Himmel dahin ſtroͤmen ſah. Auf ſolche Weiſe ente 
ſtand in den Koͤpfen der Chaldaͤer, die keinen groͤßern 


Strom, als den Euphrat kannten, der große Strom,‘ 


woran die obigen vier Götter gebunden liegen follten, 


Ein Zreöfftbel des Tages verfloß allemal, indem Ä 
ein jedes dieſer Thiere von Anfange big zu Ende taͤglich 




















aufgieng, das iſt, indem es über Den Horizont empor flieg. 
Ein ganzer Tag verfloß, indem ein jedes einmal aus Dften 


gen Weiten um den ganzen Himmel herum kam. Ein 


Mond verfloß, indem der Mond feinen Lauf einmal um 
den ganzen Simmel aus Welten gen Dften endigre, und 


folglich durch ein jedes von ihnen hindurch lief, Ein gan⸗ 


zes Jahr verfloß endlich, eh die Sonne ihren jährlichen 
Weg durch ein jedes von ihnen zuruͤcke 108 gte. Da nun 


| 
| 


| 


ein Swölftbel des Tages aud) eine Frunde gename 


wurde: fo barten fie alferdings uber eine Stunde, über 
einen Tag, über einen Mond, und über ein Jahr, 
etwas zu gebieten... Sie mußten alfo am Ende des lezten 
. Weltalters nach den Begriffen unfers Verfaſſers Deswegen 
los gelaffen werden, und auf eine Stunde, auf einen 
- Tag, auf einen Mond, und auf ein Jahr,/ bereit 
ſeyn, das irdiſche Dritthel der Menſchen zu töden , weil er 
fic) num einmal vorgenommen hafte, die Menfihen, die 
Feine verfiegelten Süden waren, töden zu laſſen. Damit 
aber diefe einen recht fchmählichen Zod leiden mögten: 0 
ließ er die vielen faufend mal taufend Reiſigen dieſer vier 
losgelaſſenen Engel, mit feurigen SM elpanzern bepan⸗ 
zert 


Offenbar. X. ı—7.XL4—9 97 


zert auf löwenföpfigen Roſſen daher traben und Feuer 
Schwefel und Nauch freien. Gleichwohl waren diefe Rei— 
figen weiter nichts, als Geniuſſe der einzelnen Sterne jener 
vier Sternbilder des Ihierfreißes, und mithin Die uns 
ſchuldigſten Bilderchen, die man fid) nur denken Fann, 
Aber der erbizten Phantafie unfers Verfaffers, der nun eins 
mal das Dritihel der Menfchen vergijten, quälen, und 
son laffen wolite, mußten fie f eilich lauter Wuͤrge⸗ 
engel ſeyn ſcheinen. | 


Zweite Sortfegung der dritfen Viſion 
Offenbar. X. 1—7. XI. 1419. 


Nun ſah ich einen andern ſtarken Engel vom 
Himmel herab kommen, der mit eier [Volke 
befleidee war, einen Regenbogen um fein Haupt 
batte, im Antlige wie die Sonne glänzete, und 
auf zween Seuerpfeileen wie auf zween Süßen 
fand — ſeiner Hand hielt er ein offenes Buͤ⸗ 
chelchen. Izt fest’ er feinen rechten Suß auf das 
Meer, den linten ei öte Erde, und fehrie, wie 
ein Lowe brüllet. Als er ſo brällere, da redeten 
fieben Donner ihre Stimmen. Diefe wollte ih 
auch aufichreiben: aber eine Stinme vom Him⸗ 
mel tief mie zu: Derflegele die Reden der fieben 
Donner, und ſchreibe ſie nicht! Da hub der En⸗ 
gel, den ich mir einem Suße auf dem Meere, und 
mit dem andern auf der Erde, ſtehen fab, feine 
Hand gen Himmel, und [wur bep dem ewig Les 
bendigen, der Himmel, Erde und Meer, mit allen 
Geſchoͤpfen, die im Himmel, auf Erden, und in 
oem Meere wohnen, daß binforz Eeine Zeit mehr 
feyn follte, weil nun der fiebente Engel pofaunen, 
und fodann Das große Geheimniß des Kwigen 

G offen⸗ 
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offenbar werden, muͤßte, wie ſeinen Dienern und 


Propheten verkuͤndiget waͤre. 


Das zweite Weh iſt vorbei, ſiehe das dritte 


tömmt ploͤtzlich! 


Da poſaunte der fiebente Engel, und im 


Himmel ließen fich ſtarke Stimmen bören, die 
fagten: Nun find alle Reiche der Welt unter 
die Botmäßigkeit unfers Herrn und feines Be: 
falbten gebracht, und er wird regieren von Ewig⸗ 
: Zeit su Ewigkeit! Sogleich fielen die vier und 
zwanzig Welteften, die vor Bott auf Stühlen 


feßen, auf ibre Angefichter, und beteten ibn an, 
und fagten: Wir danken dir, Kerr, allmächti- 
ger Gott, der du bift, und wareſt, und zukünfe 


tig fepn wirft, daß du deine große Kraft ange 





nommen baft, und nun berrfcheft. Wohl was 


ren die Heiden ſtolz: aber dein Zorn ift getom- 
men, und mic ibm die Auferftebung der Toden. 
Du wirft nun richten, du wirft verderben, alle, 


Die Die Erde verderbet baben. Aber deinen Dies 


nern, den Propbeten, den “eiligen, und allen, 
Die deinen Namen fürchten, fie mögen groß oder 
klein ſeyn, wirft du den verdienten Lohn ertbeis 
Ien! Da öffnete fich der Tempel des Allmächti« 
gen im Himmel, worinnen die Lade des Dundes 
zu feben war. 


Der ftarfe Engel, der mit einer Wolfe bekleidet war, 
einen Negenbogen um fein Haupt hatte, im Antlitze wie 
die Sonne glänzfe, und auf glühenden Schenfeln fland, 
war wieder das alte Symbol der Welt, dem die Aftrolo« 
gen ist ein Buch) in Die Hand gegeben haften, um dadurch 
anzuzeigen, Daß alle Veränderungen, alle Schickfaale der 
Sänder und Menfihen, in dem Buche des Verhängniffes 

vom 
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vom Anfange her aufgezeichnet ftänden. Aber fein Brüfe 
fen bedeutete nichts weiter, als den Donner, den der Ver: 
faſſer ohnftreitig defto leichter für die Stimme eines En« 
gels halten konnte, da izt noch viele Menfchen bildlich far 
gen, daß Gott zornig aus den Wolfen rede, wenn es dons 
nert. Sieben folhe Donner hoͤrete er Deswegen, weil 
‚einmal die Sieben wegen ber fieben ‘Planeten heilig 
war, und weil die Aftrologen und Wahrfager nun einmal 
allerlei Hokuspokus damit zu machen pflegten, 


Dadurch, daß der Derfaffer die Neden der fieben 
Donner nicht aufgefejrieben hat, haben wir nun zwar 
ficherlich nichts verlohren, indem fie ihm mahrfcheinlich 
doc) nichts weiter, als die graufamen Martern prophes 
zeiheten, mit welchen die Unverfiegelten, Die nicht zu Dem 
alten Geheimniffen eingeweihet waren, am Ende der Welt 
gequälet werden follten. Uber daraus, daß ihm eine 
Stimme vom Himmel befohlen habe, fie nicht aufzu— 
fehreiben, fondern zu verfiegeln, ſcheint abermals zu fol⸗ 
gen, daß er wirklich in irgend einer Gattung der alten 
Myſterien eingeweihet gewefen fey, oder wenigfiens etwas 
von einem Eingeweiheten erhafcht habe, welches ihm aus« 
zuplaudern nicht erlaubt war: denn die geheimen Sechs 
ten des Alterthums, die bei ven Aegyptern und Chalddern 
großentheils nur in der Weiffagungsfunft und natürlichen 
Magie beftanden, lagen allerdings unter der Hülle folchee 
Hieroglyphen verborgen. Da überdieß der Engel, wel— 
cher, wie der Berfaffer meldet, bei dem Ewiglebendigen 
die Eriftens der Zeit verfchrour, zugleich von Vollendung 
eines großen Geheimniſſes ſprach, wovon die Propheten 
und andere Wahrfager bereits längft von Core unterrichtet 
wären: fo ſcheint ferner zu folgen, daß der myſtiſche Or— 
den, ton weichen der Verfaſſer feine Hieroglyphen zus 
nädıft erhalten hat, hauptfächlid) die Weiffagefunft, und 
zwar die, von dem Ende der Welt, zu feinem Yugenmerke 

52 gehabt 
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gehabt habe. Doch dem ſey wie ihm wolle: darinne wird 
man aber hoffentlich nun doch mit mir einig ſeyn, daß alle 
dieſe Bilder nicht nur nichts weiter, als aſtrologiſche Bils 
der find, und mithin feine Geheimniſſe enthalten, vielwe⸗— 
niger zukünftige Begebenheiten andeuten, fondern au 
large vor dem Berfaffer in Hegypten und — bekannt 
geweſen ſeyn muͤſſen, wie aus dem Daniel und? — 
hinlaͤnglich erhellet. 


Nun poſaunte endlich der ſiebente Engel, ——— 
ſich von rechtswegen noch einige große Lufterſcheinungen 
haͤtten zeigen ſollen, weil er den Bedienenden oder den 
Trompeter des Mondes vorſtellete, dem die Herrſchaft 
uͤber die Luft anvertrauet war. Daher hat unfer Verfaſ⸗ 
ſer hierinnen einigermaaßen abermals gegen die Ordnung 
verſtoßen, und jene ſieben Donner ein wenig zu zeitig bruͤl⸗ 
fen laſſen. Sie hätten eigentlich izt erſt bruͤllen ſollen, 
da der Diener dieſes unterſten Planeten in die Trompete ſtieß. 
Aus eben der Urſache haͤtte auch der Engel, der mit Wol⸗ 
ken bekleidet war, und einen Regenbogen um ſein Haupt 
hatte, dem Verfaſſer izt erſt erſcheinen ſollen, da dieſe bei— 
den Attribute des Bildes der Welt diejenigen Meteoren, 
uͤber die man den Mond herrſchen ließ, augenſcheinlich 
andeuteten. Dafuͤr laͤßt er nun auf einmal ein Triumph⸗ 
lied im Himmel anſtimmen, aus deſſen Schluſſe man 
deutlich abnehmen kann, daß die vier und zwanzig Ael⸗ 
teften Feine feeligen Geifter, fondern blos die zwei mal 
zwölf Sternbilder des nördlichen nnd füdlichen Himmel _ 
waren, die in dem hohen Alterthume von den Chaldäern 
für die vier und zwanzig Nichter der Toden und $ebens 
digen, Das ift, für die älteften Borfteher der ſchwarzen und 
weißen Stunden des Tages und der Nacht, gehalten, 
hernach ader von den Aſtronomen um ihre Herrfchaft ges 
bracht, wurden, woräher fie fih nach dem Wahne der. 
Schwachen, die fie für wirkliche Götter hielten, allerdings 

gar 
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gar ehr beleidigt faibien; und fich num am Ende der Welt 
freueten, daß die Strafgerichte des oberjten Gottes über 
‘die gottlofen Aftronomen berein brachen, vie Das Gefäß 
‚geändert, und gleichjam die Welt verberdr, harten. Wie 
hätten fie. auch fonft fagen koͤnnen: Wir Oanten Sir, 
Herr, daß du deine große Kraft angenommen 
haft, und run herrſcheſt! Herrſchte denn Gott irgend 
Seinmal nicht? Wenn war denn feine Kraft von ihm gewi⸗ 
‚chen, daß er fie nun erft annahm? Dder wie Fonnten fie, 
"wenn fie feelige Geifter waren, die feine Feidenfchaften, 
“feinen Haß, feine Nahe, mehr Eannten, fagen: Herr, 
wir danken dir, daß die Zeit gekommen iſt, zu 
‚richten, und zu verderben, alle, die fich wider 
deine Heiligen, aufgelehnet haben? Dieß wären ja 
‚Gebete der Irokeſen und aufgebrachter rachfüchtiger Mena 
ſchen, keinesweges aber Dank» und Lob, Sieber der Selia 
gen, die gewiß ihren Mitgefchöpfen nichts. Boͤſes wuͤn⸗ 
ſchen, vielweniger ſich über die Martern freuen, die der 
Verfaſſer den Verirreten von Gore auflegen läßt. 


Fun öffnete ſich der Gortestempel i im Himmel, wor⸗ 
innen die Lade des Zeugniſſes erſchien. 


Man muß naͤmlich wiſſen, daß die verfehiedenen 
"Begriffe von. den Sreuden der Auserwählten im Himmel 
ſich bei jedem Menschen theils nach dem verfihiedenen Kli⸗ 
ma feines Vaterlandes, theils nad) feiner befondern eigen 
nen Verfaffung, richten, allemal aber von dem Verlangen 

nach ſolchen Gluͤcksguͤtern abhangen, die man in dieſem 
Leben entweder gar nicht, oder doch äußerft felten und mie 
unſaͤglicher Mid, erwerben fann. So verfprah Mus 
haͤmmed ſeinen Anhaͤngern, daß jeder von ihnen dereinſt 
im Paradieße ein Serail voller Maͤgdchen, die ſtets jung 
und ſchoͤn bleiben wuͤrden, erhalten ſollte, weil er wohl 
ſah, daß er durch dieſen Kunſtgriff viele Anhänger und 
| groben . erhalten würdes denn dieſes Verfprechen 
— G3 war 
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war den Wuͤnſchen der Menſchen, die ein warmes Klima 
bewohnten, voͤllig angemeſſen, und er wußte wohl, daß 
die meiften von ihnen im gegenwärtigen geben zu diefem 
Glücfe wegen  Armurh und Knechtſchaft nicht gelangen | 
Fonnten. Manche wilde Nazionen, hingegen die ein kal⸗ 
tes Klima bewohnen, glauben im Gegentheile, daß im 


Himmel dereinft ein beftändiger Sommer feyn werde, wo 
fie recht fleißig fifchen oder jagen, und ſich daher alle Tage 
‚recht fatt eflen, wollen. Diele einfältige Leute in Teutſch⸗ 


land, die in magern Provinzen wohnen, und mic welchen 
ich mich über diefen Gegenftand felbft oft in Gefpräche 
eingelaffen babe, hoffen nad) den befchwerlichen Arbeiten 
und fchlechten Lebensmitteln, womit fie fih, wie fie fagen, 
durch dieſes Leben hindurd) placfen müffen, dereinft im 
Himmel, den fie fih etwa wie einen prachtigen Saal ih» 
ves Aedelmannes vorftellen, an die Tafel gezogen, und in 
Ruhe von den lieben Engeln mit Weine und weißem 


Brode bedienet zu werden, da im Gegentheile die Ver— 


dammten in der Hölle, nad) ihrer Meinung, nicht nur 


„brennen, fondenn auch Kröten effen, und ihren eigenen | 


Harn erinfen, werden. Solche artige Saͤchelchen hört 


man fogar nod) auf manchen Dörfern in Teutfchland von 


den Kanzeln! Andere, die wegen hederodoren Meinungen 


"in Ölaubensangelegenheiten von unverftändigen Rechtglaͤu⸗ 


Digen im Namen des Herrn verfolge, oder wohl gar aus 
dem $ande veriviefen, und. ihrer. muͤhſam erworbenen Guͤ⸗ 
ter beraubt, werden, bilden ſich ein, dereinſt im Himmel 


in die Wunden des Heilandes zu gelangen, und in dieſen 


vor allen Berfolgungen in Friede ficher zu wohnen. Phi⸗ 
loſophen Hingegen, die blog Wahrheit ſuchen, aber ſie ſo 
ſelten in dieſem seben finden, wenigſtens in den meiften 
Dingen zu Feiner evidenten Gewißheit gelangen, hoffen 
in jenem $eben alles nach) und nad) deutlich und klar vor 
Augen zu haben, und alles zu erfahren, was ihnen izt 
noch) unter undurchfchanlichen Hüllen verborgen Liegt, ie 
A | dieſe 
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dieſe Recht haben, will ich izt nicht unterſuchen: aber 
mein herzlicher Wunſch iſt es, weil ich ebenfalls hierin« 
nen fire: Meinung bin. 


Alſo Eonnte der Berfaffer freilich feinen Tempel und 
feine $ade des Bundes im Himmel fehen: denn er war 


ohnftreitig ein gebohrner Jude, und bei den Juͤden waren 


dieſe Dinge die allerbeiligften, ja es war ihnen unmög> 
lich, Sachen im Himmel zu fuchen, Die mehr Schoͤnheit, 
hellern Glanz, mehr Erhabenheit, und ein groͤßeres Ge⸗ 
heimniß, enthielten, als die vergoldete Bundeslade, oder 
der Tempel, Sie dachten hierinnen eben fo, wie die Eine 
gemweiheten, denen der Hierophant lehrte, daß ReeiniE im 
Himmel ewig die Myſterien gefeiert würden. 


Bis hieher hat unſer Verfaſſer die Maͤrchen der 
Sterndeuter von den ſieben Weltaltern, von dem Un⸗ 
tergange der Welt, und von der MWiederbringung 
aller Dinge, in ziemlich guter Ordnung erzaͤhlet: aber nun 


fängter an, in feinem Vortrage Fonfus zu werden. Eigene 


lich follte er von dem Gottestempel, den er im Himmel 
offen fah, fogleic) zu dem neuen Jeruſalem, zu dem neuen 
Himmel und zu der neuen Erde, fortfchreiten: denn bie 
andern Bifionen, die er bis dahin erzaͤhlet, ſind alle nichts 
weiter als Bruchſtuͤcke, die theils in die noch übrigen Luͤ⸗ 
cken des bereits aufgeführten Gebäudes hin und wider paſ⸗ 


fen, theils bloß zum zweiten male, nur aber in anderer 


Geftalt, vorfommen, und mithin füglich gar wegbleiben 
Fönnten. Allein, er hatte fie nun einmal mit vieler Muͤh 
zufammen gefragen, ohne zu wiffen, daß Dubletten; dar- 
unfer waren: und feinen Sefern Diefelben vorzuenthalten, . 
Dazu war er viel zu gewiſſenhaft. | 


Wahrfcheinlic waren die meiften Bilder und Mär 
chen, die er bisher befchrieben hat, urfpr ünglich aus Aegy⸗ 


pten gekommen, indem diejenigen, die er in der Folge 


G4 beſchreibt, 
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beſchreibt, meiftentheils von den Chaldaͤern und Perſiern 

erfunden zu feyn feinen, und großentheils eben den Sinn | 
enthalten, den jene anzeigen,‘ Aber die jüdifchchriftlichen 
Gnoftifer und Manichäer warfen freilich alles durcheinans 
der und Fochten wunderliche Mixturen daraus, mwenigftens 
that es unfer Berfafler, der die Dieroginphen Der Chals 
daͤer aus dem Daniel und Ezechiel nahm, der Aegypter 
ihre hingegen großentheils bei den Griechen Fennen lernte, 
die fie aus Aegypten erhalten und ihren Mufterien einver- 
leibet hatten. Doch v ae die Sache weiter un⸗ 
terſuchen. 


Dritte Fortſetzung der dritten VSien 
Offenbar. x. g8—1ı2. | 


De börvete ich abermals eine Seimme vom Him⸗ 
mel, die zu mir fagte: Gebe bin! nimm 
das offene Buch aus der Aand jenes Engels, 
der auf dem Meere und auf der Erde ſtehet. 
Ich geborchte, gieng bin, und ſagte: Gieb mir 
Das Buch! Und er antwortete: Da nimms bin, 
und verjchling’ es! Du wirſt Bauchkrimmen da⸗ 
von bekommen, aber in deinem Munde wird es 
dir ſuͤße ſchmecken, wie Honig. De nahm ich 
das Buch von ſeiner Hand, und verſchlang es: 
und es war füße in meinem Munde, wie Honig, 
aber da ich's gegeſſen hatte, krimmete es mich im 
Bauche. Nun ſagte der Engel weiter zu wir: 
Dun mußt abermals vielen Völkern, Heiden, 
Sprachen, und Rönigen, weiffagen! Mir wurde 
Dierauf ein Stab von Robr gegeben, und befob» 
len, aufzufteben, um den Gottestempel, den 
Altar, und alle, die in dem Tempel den Kwigen 
anbeteten, damit zu meſſen. Über den inneren 
Ebor follee ich nicht meffen, fondern hinaus w * 
en, 
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* weil er den Heiden gegeben waͤre, die die 
heilige Stadt zween und vierzig — 
Ben wuͤrden. | 


Mas von den Stimmen kom m Simmel zu Halten en, 
die damals bei den Juͤden miode waren, ift Defannf, 
Ohng⸗ achtet naͤmlich nicht wohl gelaͤugnet werden kann, 
daß goͤttliche Kraft in dem Menſchen wohne, die zuweilen 
ſehr laut ſpricht, und ihm thells entfernte. Gegenſtaͤnde 
darſtellet, theils zukünftige Begebenheiten, die ihn unmif- 
telbar betreffen, befannt macht, kurz, dag mancher Menſch 
zumeilen Ahndungen habe: fo pflegten doch die aberglaͤu⸗ 
biſchen Juͤden Die Sache viel zu fehr zu übertreiben, und 
alle redende Ideen, die in ihrer überfpannten Phantafie 
plöglih erwachten, für Stimmen von Himmel zu hal⸗ 
ten, Bei den Chriften hält man fie nicht felten für Wirs 
Fungen des heiligen Geiſtes, zumal bei denen, Die Das er. 
wachte Gewiff en wegen böfer Thaten qualt, emeseh 
nannten ſie Warnungſtimmen der Daͤmonen. | 


Bücher zu effen ſcheint -unfer Verfaſſer beim Eze⸗ 
chiel gelernet zu haben, der ebenfalls eine, mit Klage, 
Ach, und Weh, beſchriebene, Pergamernthaut in feinen 
Bauch aß, die ihm ſuͤße wie Honig ſchmeckte, aber ihm 
doch kein Bauchkrimmen machte, vermuthlich, weil ſie 
nicht gar zu groß, und folglich nicht ſchwer zu verdauen, 
war. Das Boͤchelchen hingegen, welches unſer Verfaſ⸗ 
ſer verſchlang, und worinnen die Schickſaale der Welt, 
oder der Menſchen, wie etwa in. den Clauiculis Salomo- 
nis, aftrologifeh beſtimmt waren, beftand ohnfteeitig zum 
wenigſten aus etlichen zuſammen gerolleten Kalbshaͤuten, 
die eirtem jeden von uns gewißlich auch) Bauchkneiper vers 
urfachen würden, wenn wir welche aßen, Doch Scherz 
‚bei Seite! Diefes ganze Büchereffen war bloß eine mot« 
genlaͤndiſche übertriebene Metapher, die nichts weiter fagen 
- wollte, als dag man ein Buch mit großer Begierde gele⸗ 
Ös . fen, 





| 
J 
| 
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fen, ja gleichfam verfchlungen habe. Der ſuͤße Geſchmack | 
zeigte das Vergnügen an, welches man beim $efen deſſel⸗ 
ben empfand, indem das davon entftandene Bauchkrims 
men die Schwierigfeiten bedeutete, die man zu überwins 
den hatte, um die darinnen enthaltenen $ehren zu ver⸗ 
dauen, oder, den tief verborgenen Sinn ber Hieroglyphen, 
womit gewöhnlich diefe Bücher befchrieben waren, heraus 
zu fpündifiren. Auf ſolche Weife mußte dem Verfaffer 
das Büchelcyen freilich füße ſchmecken: denn die Weiffa- 
gefunft war fein Steckenpferd, welches ihn mit feinen 
wunderlichen Kapriolen ungemein beluftiget zu haben 
fcheint, und ihm zugleich das Anſehen eines großen Pros 
pheten gab, die Damals allgemein in Achtung flanden. 
Bauchkneiper machte es ihm aber Deswegen, weil er-die 
darinnen enthaltenen Nachrichten und Bilder Der periodis 
ſchen Revoluzionen der Geftirne, des heliafifchen Auf⸗ 
‚oder Unter-®anges derfelben, und andere Naturerſcheinun⸗ 
gen, für Borftellungen zufünftigee Begebenheiten anfah, 
über deren Entzifferung er nun freilich wohl oft fehr ges 
ſchwizt, und manche unruhige Nacht gehabt, Haben mag. 


Nun foderte ihn der Engel auf, vielen Völkern 
und Königen abermals zu weiffagen, und hierdurch beſtaͤ⸗ 
tige fich obige Vermuthung, daß er naͤmlich fein apofa« 
lyptiſches Drame bereits einmal geendiget habe, und es 
nun in einer andern Manier zum zweiten male aufzuführen 
‚gefonnen jey, augenfcheiulich. Vielleicht war Diefe zweite 
Meiffagung beforderer Drang der Seele, den Das vers 
ſchlungene Büdhelchen in ihm bewirkte: denn Diefes ent⸗ 
bielte wahrſcheinlich eben die wichtigen FRA: die _ 
er nun befchreibt, Ä 


Von der heiligen Stadt ift hier nur vorläufig zu 
merfen, daß bie älteften Sternfeher eigentlic, den Thier⸗ 
kreiß darunter verſtanden. Aber in ſpaͤtern Zeiten em⸗ 


pfiengen allerdings auch wirkliche Staͤdte dergleichen 
himm⸗ 
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himmliſche Namen, wie, zum Beifpiele, Seliospolis, 
Divspolis, Yerufalem, und fo weiter, Vielleicht wendet 
man ein, daß die heilige Stade in der Apofalypfe des⸗ 
wegen der Thierfreiß nicht fey, weil diefen die Heiden niche 
zertreten Fönnten. Allein man muß nur erwägen, daß 
der Berfaffer, wie gefagt, alle myftifche Bilder, die er 
erhaſchen Eonnfe, durcheinander warf, fie mogten nun 
gleich dieſer oder einer andern Nazion zugebören: und 
man- wird fi) das Raͤthſel von den Heiden, die dieſe 
heilige Stadt zertreten follen, gar bald entziffern. 


- Man weiß nämlich), daß die alten Miyfterien haupte 
ſaͤchlich von dreierlei Art waren. Man betete da entwe⸗ 
der die Geſtirne, oder das Feuer, oder den einigen 
wahren Bort an. Bon der erſten Art waren die My» 
ferien der Aegnpter, wie aus vielen Biftorifchen Tharfa» 
hen, die ich nicht erfi anführen will, erhelle. Won der 
zweiten hingegen waren nicht nur die Myſterien der ältern 
Magier zu Babylon, fondern auch die Mithrageheimniffe 
der Perfir. Won der dritten endlich waren die großen 
eleufinifchen Myſterien. 


Pythagoras der fih auf feinen Reiſen zu den 
meiften diefer Myſterien hatte einweihen laffen, und wohl 
wußte, daß die Bilder, die er da fah, Symbole der Nas 
furwirfungen waren, nahm aus allen das Beffe, und 
ſchuf neue Mofterien daraus, worinnen er ebenfalls die 
Exiſtenz eines einigen höchften Wefens lehrte, welches er 
bald Monas, oder die allgemeine Lichtfpbäre, bald 
Trias, oder Geift, Seele, und Leib, bald Tetras, 
‚oder Feuer, Zuft, Waſſer, und Erde, nannte: denn 
"er fah die allgemeine Naturkraft, wie billig, für das - 
hoͤchſte Wefen an, und fchuf feine Trias aus Ofiris, 
Iſis, und Horus, oder aus Sonne, Mond, und 
- vegetirenden Natur, feine Tetras hingegen, wie ges 
fagt,, aus Feuer, Wafler, Luft, und Erde, Alle diefe 
Din. 
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‚Dinge bezeichneten feine Schüler mit beifolgendem Sym⸗ 
bole, worinnen die Tetras, Erias,' und Monas, oder 
die ganze Natur, enthalten war. REN RT | 
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eine Dreieck, welches eine Spitze aufwärts kehret, iſt 


naͤmlich das Zeichen des Feuers. Das andere hinge—⸗ 


gen, welches die eine Spitze abwaͤrts kehret, bedeudet 
Waſſer. boͤſcht man bloß die beiden Schenkel des lez⸗ 
tern weg: fo behält man Die Hieroglyphe der Luft uͤbrig. 
Streicht man endlich bloß die Schenkel des erſtern aus: 
fo bleibe nod) das Merkmal des Erdelementes pe 

ieje 
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Diet & vier Zeichen ber vier Elemente fommen noch jezt 
in chemifchen Schriften vor, und fehen fo aus; A Wi 
A. euer hieß aud) Agens, Waſſer hingegen: 
— Daher enthielte dieſes Emblem nicht nur die 
Zahlen 1. 3. 4, ſondern auch 1. 2. 3. 4, und ſchien mithin 
‚vielen ſehr geheimnißvoll zu feyn. 
Man wählte aber die beiden Dreiecke deswegen zum 
Symbole der Tetras, weil aus den vier Elementen alle 
Dinge gezeuge oder geboren werden, und weil bei jeder: 
Erzeugung allemal Vater, Mutter, und Rind, die ſich 
am füglichiten Durch dieſe dreiſeitige geometriſche Figur vore 
ſtellen laflen, in Betrachtung fommen, Derer, Mutter, 
und Rind, oder Geiſt, Seel, und. Zeib, machten alfo die: 
Trias aus, und erfchienen in Dem Bilde eines Dreiecfes. 
Die Eovergivenden Stralen, welche rings umher 

auf diefe beiden in einander gefihobenen Dreiecke einfirde, 
men, bedeuten die Mionas, die Lichtſphaͤre, Die 
Weltſeele, die aligemeine Naturkraft, welche bie. 
Elemente belebt, allerlei Naturprodukte daraus bilder, 
und mithin Eote jeyn fol, 

Aber das Gamma, weldes mitten in den Elemen: 
ten fiehet, heißt Geometrie, weil alle Dinge, die aus 
den Elementen gezeugt werden, auf Zahl und Mash, 
das ift, auf der Geometrie, beruhen, 
h3 Da die allerälteften Sternfeher den Himmel aus _ 
Horgen genen Abend wegen der zwölf Mondrevoluzionen, 
Die das Mondjahr ausmachten, nothwendig in zwölf ziem⸗ 
lich gleiche Theile Hatten eintheilen mäffen: + fo lehrten Die 
Aegypter, Ehaldäer, und Braminen, bei welchen Pytha— 
goras ohnſtreitig feine Hieroglyphen in den Myſterien 
kennen lernte, daß der ganze Himmel, den fie nun aller 
‚dings für ein regulaͤres hohles Gewölbe hielten, aus zwoͤlf 
gleichen regulären Flaͤchen zufammen geſetzt, und folglich 
ein Dodefaedron, wäre, deffen ganze Flaͤche, wie befannt, 
aus zwölf regulären Fuͤnfecken beſtehet. Nun hielt m. 
an ® — aber 
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* dieſes Dodekaedron des Himmels fuͤr die Wohnung 
des ewigen Lchtes, oder der - Gottheit, Folglich war das 
regulaͤre Fuͤnfeck eine heilige Figur, und wegen dieſer Hei 
ligkeit ließ nicht nur Salomo die Thüre zu dem Aller- 
heiligften regulär fünfecfig machen, fondern Pythagoras 
nahm auch dieſe Figur als eine heilige Hieroglyphe in ſeine 


Myſterien auf. 


Hierzu koͤmmt noch, — allemal ein fuͤnftes Ding | 
und ein bejonderes Fuͤnfeck enfftehet, man mag die vier 
Elemente und ihre Zeichen nad) einer Ordnung zufammen 
fegen, nad) welcher man will, und aus diefem Grunde 
mußte freilich das Fuͤnfeck zu einem fehr hohen Grade, 
von Heiligkeit gelangen. Pythagoras verbarg daher 








auch dieſen geheimen Satz unter einer beſondern fuͤnfeckigen 


Figur, die den Namen des Pythagoriſchen Fuͤnfeckes fuͤh⸗ 


rete, und ebenfalls die Zeichen aller vier Elemente, ſowohl 
als des daraus entftandenen Menfchen, oder eines jeden ane 


dern Geſchoͤpfes, enthielte, wie beiftehender Entwurf zeigt. 





| 
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Hier findet man naͤmlich ein Dreieck, welches die 
Spitze aufwärts kehret, und folglich Feuer heißt; eins, 
welches die Spige ſchief abwärts fehrer, und Waſſer 
bedeutet; eins, welches die durchftrichene Spige aufs 
wärts kehret, und Kuft anzeige; eins, welches die 
durchſtrichene Spiße fihief abwärts fehree, und Erde 
“genannt wird, Die fonderbare Verbindung derfelben 
zeigte bloß an, daß da die Elemente zufammen gefest 
wären, und ein fünftes Ding ausmachen, das aus 
eben den vier Elementen beftände. Auch koͤmmt alles 
mal die namliche Figur wirflich heraus, man mag den 
Zug nun gleich bey dieſer oder bei einer andern Ecke 
anfangen, das heißt, Gott mag die Elemente gleich nach 
biefer oder einer andern Ordnung verbinden, 


Ueber die Schöpfung drückte ſich dieſer Philoſoph 


folgendergeftallt gegen feine profanen Schüler aus: 


„Anfänglich war das Chaos, Diefes war von 
Ewigkeit her, und finftere Nacht bedeckte daſſelbe. Aber 
in der Mitte der Mache, oder mitten in dem finftern 
Chaos, lag der Anfang des Lichtes in Geftalt eines Feuers 
fünfchens. Diefes Fleine Fünfchen fieng hierauf an, ſich 
auszubreifen und wurde nad) und nad) fo groß, daß es 
endlich die Finfterniß gänzlich vertrieb, und Welten aus 
dem Chaos bildete, die es nad) Verhältniß ihres Abftan« 
des von ihm, alle erleuchtee. Auf folche Weiſe entftand 
mitten im Reiche der Finfterniß das Reich des Lichtes, 
deflen fphärifche Grenzen ſich bis an jenes hohle Dodefaes 
dron erſtrecken, das wir den oberften Himmel nennen “ 


Plutarch meldet, Kugel und Kreiß wären dem 
Pythagoras die allervollfommenften Geſtalten geweſen. 
Deswegen eignete er dem Ewigen die Geſtalt einer Ku—⸗ 
gel zu, und nannte ihn Lichtſphaͤre, mit welcher eben 
Die vier Elemente umgeben wären, wie in dem angeführs 

com 
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ten Symbole ber Natur zu ſehen Aber — nach⸗ 
ſtehendes Bild er die ann ſymboliſch vorzu: 
— a 





Der fünfedtige Stern zeigt hier bie ganze Welt 
an, in ie ‚fie aus der. innigen Werbindung der vier 
Elemente als ein fünftes Ding entflanden if. Der 
Kreis, welcher mitten darinnen fteher, bedeutet einen . 
Durchſchnitt einer Kugel und flellet Bott vor ‚ ber bei 
der Schöpfung aus den Elementen die Welt erzeugte, und 
noch zeugt. Was endlich das Dreieck betrift, welches in 
dem Kreiße, oder in der fichtfphäre fleher: fo bedeudet es 
Die Zeugung, die aus oft angefuͤhrten Gruͤnden allemal 
mit einer Dreiheit — wird. 


Aus allen dieſen Lehren und —— des Py⸗ 
thagoras erhellet nun ohnſtreitig ſehr deutlich, daß die 
natuͤrliche Religion ſein Geheimniß geweſen ſey: denn der 
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Manſch, als Geift betrachter, ift nad) diefer Lehre offen⸗ 
bar ein Ausfluß des ewigen unerfchaffenen geiftigen Liche 
tes, oder der Gottheit, und muß mithin niche nur ewig 
dauern, fondern auch zu höhern Vollkommenheiten gelana 
gen, wenn er die Organe des $eibes, die ihm zur Erkaͤnnt⸗ 
niß der Körperwelt in dieſem Leben gegeben find, gebörig 
benuzf, reines Herzens zu feyn fich ſtets bemüher, feinen 
Geift mie Wiſſenſchaften, befonders mit Naturkaͤnntniſſen, 
fättigt, und einen göttlichen Sebenswandel führe. Gewiß 
erhabene, ädele, nüßliche Lehren, die daher großentheils 
auch von dem Stifter der chriftlichen Neligion auf das ana 
gelegentlichfte empfohlen, aber hernach leider von den Bi 
fhöffen durch allerlei zugefezte Meinungen faſt unbedeutend 
gemacht worden ſind. 


Sterndeuter, Wahrſager, Geſterbeſchwdrer und 
Goldmacher, waren alfo die Pythagoraͤer eben fo wenig, 
als die Eingeweiheten der Ceres. Deifmus oder narürlie 
che Religion war ihr Geheimniß, und jene Symbole der 
Maturwirfungen, die fie da einander erflärten, waren die 
Hüllen deſſelben. Aber die Planekenverehrer und Feuers 
anberer in Aegypten, Babylon, Perfien und Oftindien, hata 
ten allerdings nicht Philofophie genug in ihren Köpfen, 
um einzufehen, daß die Hieroglyphen, Symbole und Fa— 
bein, die ihnen ihre älteften Vorfahren Binterlaffen hate 
fen, meiter nichts als Naturwirkungen anzeigten. Gie 
fahen, daß aus dem Laufe der Geſtirne und aus Hiea 
roglyphen das Fallen und Steigen des Nils, die Saͤe— 
und YHernödte» Zeiten, die Sonnen, und Mond: Finfterniffe, 
die Konjunftionen der Planeten, und fo weiter, fich mie 
Gewißheit vorher fagen ließen: und aus diefem Grunde 
glaubten fie, daß aud) die zufünftigen politifchen Veraͤn⸗ 
derungen der Staaten fid) aus diefen aftrologifchen “Bils 
dern und Perioden müßten erforfchen laſſen. Oftmals 
‚trafen ihre Weiſſagungen wirklich von ohngefaͤhr zu: * 
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hierdurch wurden ſie in dieſem Wahne beſtaͤrket. Sie 
waren ferner ganz allein im Beſize der Mathematik und 
Phyſik, und Fonnten mithin nicht nur den Königen, die 
damals gar nichts wußten, fondern aud) dem einfältigen 
Volke, taufenderlei Tafchenfpiele vormachen, die alle für 
Zaubereien angefehen wurden. Daher fam es, def nıan 
fie aud) für fogenannte Weife oder Magier anſah. Cie 
arbeiteten überdieß ganz allein in der Chemie, und verfer: 
tigten aus Kräutern allerlei Heilmittel, die in manchen 
Krankheiten herrliche Dienfte leifteten, und viele Menſchen 
vom Tode retteten. Daher glaubten die Profanen, fie bes 
fäßen das Geheimniß der Götter, und befreieten die Men» 
ſchen nad) Gefallen von allen Krankheiten, ſowohl als von 
dem Tode. Aber das ift nur fonderbar, daß es, wie id) 
ſchon gefagt habe, in unfern helfen lichten Tagen fogar nod) 
Menfchen giebt, welche in den alten Hieroginphen den 
Steinder Weifen und übernatürliche Magie, Die fie Her⸗ 
metiſche Weisheit nennen, zu finden glauben. 


Demnad) gaben ſich die Dlanetenverehrer und Feuer: 
anbeter allerdings für große Propheten, ZTafchenfpieler, 
Aerzte und Scheidefünftler aus. Sie machten dieſe Kün« 
fte zu Geheimniſſen, und glaubten ebenfalls, daß die alten - 
Symbole der Naturwirfungen diefelben enthielten. Sie 
hatten alfo zweierlei Gottheiten, und gleichwohl nur einer: 
lei Geheimniffe, die ihnen großes Anfehen und vielen Neich» 
thum gewaͤhreten. Aber eben diefe Einträglichfeit ihrer 
Geheimniffe, und eben diefe Differenzen in Religionsange« 
Iegenheiten, veranlaffeten zugleic) auch große Mißhellig⸗ 
feiten unter ihren, indem fie fi} aus Mißgunft und Neid 
über die Vortheile, die etwa eine Sefte vor der andern ge 
noß, wechfelfeitig auf das enrfeglichfte läfterten und ver- 
folgten, wie wir in der Folge deutlich fehen werden. Ges 
genwärtig ift nur fo viel zu merfen, daß die Feueranbeter 
den Himmel, befonders aber den Thierkreis, 2 bie 
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Wohnung des großen Gottes, des reinen himmliſchen 
Feuers, hielten, die Sterubilder hingegen zu untergeord» 
neten Goͤttern machten, und im Öegentheile die Planeten, 
den Dlanetenverehrern zum Verdruß, für profane, für 
fremde Götter ausgaben, die ſich unrechtmäßiger Weife 
erfühnt hätten, in die heilige Wohnung des Feuers, in 
den Thierkreiß, einzudringen, um darinnen herum zu wan— 
deln, und ihn zu zertreten. 


Diefe falſchen Götter waren demnach) eben diejeni- 
gen, die unfer Verfaſſer für Heiden anfah, denen der ins 
nere Chor des Tempels gegeben wäre, und welche Die hei> 
lige Stadt zween und vierzig Monden lang zertreten 
ſollten. 


Man ſiehet alſo nun wohl, daß die heilige Stadt 
in ber Apofalypfe nichts weiter, als der Himmel it. Wars 
um aber Die Heiden gerade zween und vierzig Monden 
lang darinnen herum trampeln, das iſt, warum die Dias 
neten gerade fo lange in dem Thierfreiße herum Ma 
werde ich weiter unten unterfuchen. 


Alfo Ra unfer Verfaſſer das alte Symbol des Him⸗ 
mels für ein Bild feiner heiligen Stadt an, und hielte den 
Thierkreiß für den jüdifchen Tempel, den mittleren Strei— 
fen des Thierfreißes hingegen, für den innern Chor des 
Tempels. Uber die vier Thiere der Sonnenwenden und 
Nachrgleichen, machte er zu vier Seraphinen, worinnen 
die Gnoſtiker mit ihm überein kamen. 


Er harte überdießauc) von den mathematifchen Ein: 
fheilungen des Thierfreißes und von den Ausmeffungen 
der Geftirne etwas gelefen, oder gehöret, aber leider nichts 
davon begriffen. Dieß leztere binderte ihn aber nicht, ſei— 
nen $efern zu fagen, daß man ihm ein Maaß gegeben und 
befohlen habe, den Thierfreiß, oder den Tempel, und alle, 
die Darinnen den Höchften anbefeten, namlich) die Geſtirne, 

H 2 aus⸗ 








116 Vierte Fortiegung der dritten Viſion 


auszumeffen. Wären unter den Anbetenden hier feine Ges 
jtirne, Die dem Höchften oder der Sonne allerdings zu Ges 
bote jtehen, fondern Menſchen, zu verfiehen: fo ſaͤh man 
garnicht ab, wozu fie der Verfaſſer harte meſſen follen, 
da er wahrſcheinlich nicht in Kriegsdienften ftand, folglich 
die GefchicklichFfeit wohl nicht befaß, große Leute auf eine 
feine Manier zu Soldaten anzuwerben. 


Vierte Fortfegung der dritten Bifion 
Dffenbar. XI. 1 — ır. 


3 redete der Engel weiter, und fagte: 
Ich will meine zween deugen fenden, die 
in taufend Zwei hundert und Sechzig Tage 
lang, mit Saͤcken angetban, weiffagen follen. 
Diefe find zween Oelbaͤume und zwo Saceln, die 
vor dem Botte der Erde ſtehen. Wenn fie "es 
mand beleidigt, fo gebet Seuer aus ihren Maͤu— 
lern, welches ihre Seinde verzebrer, und wer fie 
beleidigen will, der muß alſo getödet werden. 
Sie baben Macht, den Zimmel zu verfchliehen, 
Daß es in den Tagen ibrer Weiſſagung nicht reg⸗ 
ne, und haben auch Macht über das Wafler. Ta 
fie baben Macht, nicht nur in Blute zu wandeln, 
fondern auch die Erde mit allerlei Dlogen zu 
feblagen, fo oft fie wollen. Wann fie aber ibe 
Jeugniß geendiget baben, dann bält jenes bier, 
welches us dem Abgrunde aufſteigt, mir ihnen 
einen Streit, und überwindet und toͤdet fie. 
Dann liegen ihre Leichname auf den Baflen der 
großen Stadt, die in der myſtiſchen Sprache 
Bodom oder Aeappten beißt, wo unfer Herr ges 
kreuziget worden ift. Voͤlker von verfchiedenen 
Sprachen feben dieſe Keichname drei Tage und 
einen halben lang daſelbſt liegen, und Iaffen * 
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nicht begraben. Hieruͤber freuen fih alle Be 
wobner der Erde, geben Seten, und fenden eine 
ander Geſchenke: denn als diefe beiden Prophe— 
ten noch lebten, da quaͤleten fie die Menſchen febr. 
ber nach dreien Tagen und einembalben führer 
der Beift des Lebens von Bott in fie, der fie 
wieder lebendig macht, daß fie auf ihre Süße tre: 
ten. Alle, die fie alsdann feben, überfälle Schres 
cken und Furcht. Dann bören fie eine ſtarke 
Stimme vom Zimmel, die zu ihnen fagt: Stei« 
get berauf! Da fkeigen fie in einer Wolfe vor 
den Augen ihrer Seinde in den Himmel. So⸗ 
gleich entfteber ein großes Kröbeben, wovon 
der zebente Tbeil der Stadt einſtuͤrzt, wobei 
fieben taufend Namen der Menſchen gecöder 
werden. Darüber erfchreden die andern außer 
ordentlich, und preißen den Bott des Himmels. 


Wer doch diefe zween Zeugen waren? Bengel und 
Cruſius? Da wüßte id) doch nichr, wann Feuer aus 
ihren Mänlern gegangen wäre, das ihre Feinde verzehr 
vet hätte? Waſſer mögte eher heraus gegangen feyn! 
Als ich zu Leipzig fludirte, da lebte Cruſius noch, und 
mein Schufter, der aud) ein Apofalyptifer war, verficher« 
fe, aus zuverläßigen Quellen zu wiffen, daß der Man 
von vielen feiner Schüler für den einen Delbaum und für 
die eine brennende Fackel gehalten würde, weil er faft feis 
ne ganze Lebenszeit auf die Apokalypſe verwandt hätte, mit 
welcher er ſogar oft unter feinen Studirtiſch gefrochen wä« 
re, um dafelbft in tiefiter Demuth Himmlife Begeiftes 
rung von Gore zu erflehen, ohne welche er das Buch nicht 
hätte erklären koͤnnen. Bengeln foller, wie ich in der 
Folge erfuhr, zu dem andern Delbaume gemacht haben. 
Aber einige feiner Zuhörer fagten auch, er haͤtteLuthern 
und Melanchthon für diefe beiden Delbäume erfläret — 
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Wir wollen fehen, ob ſich eine Auskunft in diefer. ee 
finden läßt. "| 


Man wird leicht zugeben, daß die aufgehende Sons 
ne, wegen ihres Ölanzes, und wegen ihrer wohlthätigen 
Wärme, womit fie täglid) $eben und Wachsthum durch 
die Welt verbreitet, eber, als jeder andere Gott, von den 
Stammpvätern des gegenwärtigen Menfchengefchlechtes an« 
gebetet worden fey, zumal da fie wahrfcheinlich unter einem 
angenehmen Himmel in Afien lebten, wo die Sonne mit 
Milde wirfere, und weder die Gewaͤchſe verbrannte, wie 
etwa in Afrifa, noch alles erftarren ließ, wie an den Po— 
len. Sie waren zugleich Die erften Beobachter der Ge— 
ftiene, und wohnten in Gegenden, die in Often und Wer 
ften mit Bergen begrenzt waren, wobei zu merfen, daß 
damals noch weit mehr Berge, als izt, Vulkane wuren, 
die aber großentheils nach und nad) verlofcyen. Daher 
ſahen diefe Alten die Sonne, ihren Gott, nicht nur alle 
Morgen hinter einem ‘Berge, der vielleicht zugleich Feuer 
fpie, majeftätifch empor fteigen, fondern auch alle Abende 
hinter einen Berg wieder hinab finfen. Aus dieſem 
Grunde geſchah' es, Daß die Anbetung zwifchen zween 
Bergen mode ward. Aber ihre Kinder und Enfel, die 
fi) in andere Gegenden ausbreiteten, wo fie weder in 
Dften noch Welten dergleichen Berge fanden, und gleich 
wohl die Religion ihrer Vaͤter beibehielten, richteten bei 
ihren Horden, Laͤgern, und Städten zwo Säulen oder 
zween Obeliffen auf, die von Often gegen Welten einan« 
der gegen über flanden, und jene zween Berge vorftelleten, 
Hinter welchen fie in ihrem Waterlande die Sonne, ihren 
Gott, aufs und unter » gehen gefehen und angebetet hats’ 
ten, Mac) und nad) wurden diefe beiden Säulen, die 
wefentlihen Stücke aller Tempel der Sonne und wo zween 
foldye Dbeliffen oder Pyramiden ftanden, da war allemal 
ein Tempel. Ya 
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Diefen großen Gott malten fodann einige Voͤlker in 
Geſtallt eines großen flarfen Manues, den fie Herkules 
nannten, der zwifihen zween Bergen, das ift, zwiſchen 
den Säulen des Herkules, einher gieng. Andere nann— 
ten fie aud) die Säulen des Hermes. Und eben diefe 
beiden Berge oder Säulen find es, von welchen die Als 
fen einen fo verſchiedenen Gebrauch gemacht haben, wie 
ich fogleid) ausführlicher zeigen will. 


Ohnſtreitig kannten die älteften Europäer die Erde 
von Morgen gegen Abend nicht weiter, als etwa von Si— 
na bis an die Meerenge von Gibraltar, und ließen mithin 
die Sonne hinter Sina aus dem Dceane taͤglich empor fteis 
gen, hinter die hohen Felfen gedachter Meerenge Hingegen, 
wieder hinab finfen: denn fie wußten nod) nicht, daß die 
Erde faſt Fugelförmig iſt, und fich um ihre Are Dreher, 
fondern hielten fie für einen fladyen Klumpen, und glaubs 
ten wirflih, daß alle Geſtirne cäglic) in das Meer fän- 
fen und wieder aus ihm in die Hoh fliegen. Da nun die 
Sonne, ihrer Meinung nad), am weftlichen Ende von Eus 
ropa fich in den Ocean fenfte: fo Dichteten fie, Herkules 
babe dafelbft gewohnt. Sie baueren ihm daher nicht nur 
einen Tempel dahin, fondern machten auch einen hoben 
Felſen dafelbft zu der einen Säule des Herkules, indem 
Die andere ohnfehlbar an dem öftlichen Ende ver damals 
befannten Welt zu fuchen war. Aber in fpätern Zeiten 
ſezte man fie alle beide aus Irrthume gegen Niebergang 
der Sonne, an die Meerenge von Gibraltar. 


Man bat nicht Urſache zu zweifeln, daß Herku⸗ 
les in der That ein Symbol der Sonne gewefen : 
denn die Heldenthaten, die das Alterthum ihm zueignet, 
fellen ganz augenfcheinlich theils den Lauf, theils die ver- 
ſchiedenen Wirfungen, derfeiben allegorifch vor. Hebe, 
fein Weib, die bloß nad) Verlaufe einer jeden Kreißrevos 
luzion einmal zu ihm Fam, und von ihm die Erfüllung 
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der ehelichen Pflicht begehrte, bedeurer offenbar den Mond, 
reicher auch nur alle vier Wochen einmal zu der Sonne 
koͤmmt. Seine fünfzig Söhne, die er mit jenen furfe 

ig Danaiden in einem Tage zeugte, waren Die zwei 
und funfzig Wochen des Jahres, die aber in die run« 
den funfzig verwandelt, und allerdings von der Sonne 
gleichlfam gezeugt, wurden, nur daß die Dichter die Sa— 
che gar zu jehr vergrößerten, und ein Jahr in einen Tag, 
ja fogar in eine Nacht, umſchufen. Seine zwölf ſchwe⸗ 
ren Arbeiten, die er auf Befehl des Euriſtheus verrich- 
ten mußte, bedeufeten den Lauf der Sonne durch die zwölf 
Sternbilder des Thierfreißes. Die feurigen Stralen, die 


feine Augen von fid) fchoffen, zeigten Den Glanz der Som 


nenfiralen an, und fo weiter. 


Aber die jüdifhen Fabeldichter nannten Ihn Sim» 
fon, und gaben ihm den Mond unter dem Namen der 
Delila zur Meitreffe. Allerdings lag feine Stärfe in 
feinen Haaren: denn die Sonne wärmt bloß vermöge ihrer 


Stralen. Da ferner die Atmoſphaͤre zuweilen des Mor: 


gens mit vielen Dünften angefuͤllet ift: fo verliehren ſich 
ähre Stralen nicht felten darinnen, und aus’ diefem Grun— 
de hieß es, die verrätherifche Delila hätte dem Simſon 
die Haare abfcyeeren laffen. Die böfen Dämonen der 
Nacht, welche von dem Himmel verworfen waren, vers 
glidy man mit Philiftern, bei welchen Delila deswegen 
gut ftand, weil fie, oder der Mond, aud) eine Göttin der 
Macht war. Der brüllende Loͤwe, den er zerriß, bedeu⸗ 
tete den Lowen des Thierfreißes, den die Gonne alle 
Jahre toͤdet, oder verdunfelt, und welcher in der Geſchich— 
te des Herkules der Griechen der nemäifche Loͤwe hieß, 
Die beiden Säulen, zwifchentweldye ihn die Philiſter ftel- 
leten, zeigten eben die beiden Berge oder die beiden 
Säulen des Herkules an, hinter welchen die Alteften 
Menfchen die Sonne täglich auf» und unter» gehen aan 
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Er warf diefe Säulen um, und ſtuͤrzte das Verſamm⸗ 
lungshauß der Philifter ein, um fid und fie zu töden: 
denn am Ende der Welt, wird zufolge der alten aftrofogi« 
fen Sage, das ganze Weltgebäude züfammen fallen, 
und alle Philiſter, das iſt, alle Gottloſe toͤden. 


Da uͤberdieß die aͤlteſten Voͤlker im Oriente, wie 
geſagt, bey allen ihren Laͤgern, Horden, und Städten, 
ein paar ſolche Säulen, oder Hügel, aufjurichten gewohnt 
waren: fo bediente ſich auch Moſes derfelben zu Weg« 
weifern für feine Nomaden in der Wüften, indem er am 
Tage dichten Rauch, in der Nacht hingegen Seuer, vor 
dem Lager in die Höh fteigen ließ, und hierzu ohnfehlhar 
hohe Säulen oder Stangen gebrauchte, die mit brennens 
den Pechkraͤnzen behangen waren. 


Salomo ließ zwo hohe Säulen vor der innerffen 
Thüre feines Tempels aufrichten, davon die zur linfen 
Tachin, das ift, Aufgang der Sonne, oder der 
Herr fünge fein Werk an, die zur vechten hingegen 
093, das ift, Ffiedergang der Sonne, oder der 
Herr vollender fein Werk, bieß. Aus diefen Nas 
men erhellet ohnfehlbar der bereits angeführte Urfprung 
diefer Säulen fehr deutlich, An unfern Gebäuden würden 
zwo foldye Säulen, die niemals Gebälfe trugen, fondern 
ſtets frei da ftanden, freilich eine lächerliche Figur machen, 
weil die Grundfäge der Baukunſt fihlechtervings Feine 
Säulen erlauben, die nichts zu tragen haben; allein das 
mals achrete man folche Kieinigfeiten nicht. 


Aber unfer Verfaffer, oder vielmehr fein Geroähess 
mann, verwandelte fogar diefe zwo Säulen des Herku⸗ 
les, dieſe zween Vorfieher der Sonne, in zween Pros 
pheten und in zwo Fackeln, die vor dem Gotte der Erde, 
Das ift, vor der Sonne ftanden, und gleichſam die Vor— 
fieher des Himmels vorftelleten, Feuer gieng deswegen 
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aus ihnen, weil einige Berge, zwifchen welchen unfere 
Stammväter die Sonne einher wandeln fahen, zuweilen 
Feuer fpien, und folglih nicht nur wie große Fackeln 
brannten, fondern auh Macht hatten, die Erde mit Stei⸗— 
nen, Lava, Afche, und überhaupt mit allerlei Plagen, zu 
fchlagen. Macht über das Waſſer hatten fie deswegen, 
weil man von ihnen ſagte, fie ftänden in Dften und Wer 


ſten am Ende der Erde zunaͤchſt beim Dceane, den fie, 


wie Mauern, zurüce hielten, daß er fid) nicht über das 


Sand ergießen koͤnnte. Auch glaubte man, fie reichten 


Dafelbft bis an den Himmel, und härten gleichfam die 
Schrüffel zu demfelben in ihrer Verwahrung. Aus die 


fem Grunde hieß es, fie häften Macht, den Himmel zu 


verſchließen. Manche glaubten überdieß au), daß die 


Berge dag Wetter machten, vermuthlich, weil man fah, 
daß die Wolfen nicht nur oft von den Bergen daher 30. 


gen, fondern fich aud) wieder hinter fie verbargen. Aus 





diefer Urfache Dichtete man, daß diefe beiden Propheten 


berge den Regen in den Tagen ihrer Weiffagung aufhal- 
ten koͤnnten. Dadurch aber daß man ihnen fogar die 
Macht, in Blute zu wandeln, ertbeilte, übertrieb man 
die Allegorie, nach der Mode der Morgenländer, gar zu 


weit, denn diefes Blutwandeln zeigte weiter nichts an, als. 
daß diefe Berge in der Morgen- und Abend» Nörhe oft 


sie in laufer Blute oder Feuer zu flehen ſchienen. 


An vielen Bergen im Oriente wuchlen endlich auh 


die fehönften Dlivenbäume. Aus diefer Urſache verglich 
der Berfafler die zween Berge felbft mit Delbäumen. 
Salomo ließ die Knaͤufe der gedachten zwo Säulen mit 
Granatäpfeln verzieren, die man vielleicht auch für Oli— 
ven halten Fonnte. Daher ift.es wohl möglich, daß der 


Verfaſſer die Granatäpfel, für Oliven, Die zwo Säulen 


Bingegen mit ihren Knaͤufen und Ringen für Olivenbäus 
me, ja gar für Propheten, gehalten haben kann. 
| Von 
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Von dem Thiere, weiches aus dem Abarunde ftieg, 
und beide Propheten tödete, werde ich Fünftig handeln. 
Izt ift noch zu unterfuchen, woher die tauſend zweihun⸗ 
dert und ſechzig Weiffagungstage Famen, und warum 
die Seichname diefer beiden Propheten gerade Orei Tage 
und einen halben auf den Gafjen der großen Stadt von 
einigen Völkern gefehen werden follten. 


Bei den Juͤden und vielen andern Nazionen herrſchte 
die Meinung durchgängig, daß die gegenwärtige Welt mit 
Inbegriff des großen Sabbaths des Herrn ſteben Welt: 
alter, oder fieben Planetenrevoluzionen, lang dauern, und 
fodann mit Feuer verbrannt werden follte, wie ich weiter 
oben ausführlicher gezeigte habe, Denn da die Welt nad) 
der alten Sage ſchon einmal durch die Suͤndfluth mit Waf- 
fer verderbet, oder erfäufet, worden war: fo wollte man fie 
nun zum zweiten male freilich nicht gern wieder erfäufen, 
fondern lieber verbrennen, laffen. Diefe fieben Weltalter 
nannte man Die ſieben großen Tage der Woche des Herrn, 
weil dieſe ebenfalls die Zeichen und Namen der fieben 
Planeten führten. Hieraus ift Elar, daß in diefem Sinne 
die Dauer der Welt allerdings nur fieben Tage betrug, 
wie auch, daß die Sonne diefe ganze Zeit über nicht mehr 
als drei folhe Tage lang und einen halben über dem 
Horizonte verweilefe, indem die übrigen ſieben Hälften 
der fieben Tage die Summe aller Nächte vorftellen, waͤh⸗ 
rend welchen fie unter dem Horizonte hingehet, oder, nad) 
der Meinung der Schwachen, in dem Dceane ſchlaͤft. Bloß 
am Tage gehet fie von Dften gen Welten zwifchen ihren 
beiden Vorftehern, den Bergen, einher, die mithin auch 
nur am Tage von ihr zeugen, in dee Nacht hingegen gleich⸗ 
fam tod auf den Gaſſen, das ift, am Horizonte, liegen, 
ro fie nur von einigen Völkern, die in der Naͤh bei ihnen 
wohnen, gefehen, aber freilich nicht in Gräber gelegt, wers 
den: denn wer wird Berge in Gräber legen wollen ? | 


Hierbei 


24 Vierte Fortfegung der dritten Viſion 


Hierbei ift ferner zu erwägen, daß ein Jahr über ! 
haupt nicht immer ein Sonnenjabr, fondern oft einen 
Tag, eine Woche, einen Mond, ein Jahrhundert, 
und fo weiter, anzeige: denn diefer Mame bedeuter über 
haupt nichts weiter, als eine Umlaufszeit, fie mag mn 
lang oder kurz dauern. Wenn demnach dieſe Jahre, wie 
nicht gelaͤugnet werden kann, chaldaͤiſche Jahre waren, deren 
jedes aus zwoͤlf dreißigtaͤgigen Monden und etlichen 
Schalttägen beſtand, welche leztere aber von den Wahr⸗ 
ſagern eben nicht geachtet wurden: ſo machten drei ſolche 
Jahre und ein halbes gerade zween und vierzig Mona 
den, und gerade eintauſend zwei hundert und ſechzig 
Tage, oder gerade eine Zeit zwo Zeiten und faſt eine 
halbe Zeit, ja ſie enthielten, wie ich naͤchſtens zeigen 
werde, ſogar gerade die beruͤchtigten Sechshundertſechs⸗ 
undſechzig, und waren mithin die Schluͤſſel zu allen den 
wichtigen Prophetenzahlen, die in der Apokalyſe vorkommen. 


Auf eine ſolche taſchenſpielermaͤßige Art verſteckten 
die alten Magier und Wahrfager ihre aftrologifchen Pro: 
phetenzahlen, und gaben dadurch den Profanen, die von 
diefen albernen Geheimniffen nichts wußten, Anlaß, allerz 
fei IBunderdinge darunter zu ſuchen. 


Da sween und vierzig Monden, in angeführten 
Einne, gerade drei MWeltalter und ein halbes ausma⸗ 
chen, und mithin gerade die Hälfte der ganzen Dauer der 
Melt bedeuten: fo erhellet, warum diejenigen Magier, die 
den Planetendienft für Sünde hielten, den Thierfreiß, oder 
die himmliſche Stadt, von den falfchen Goͤttern, das ift, 
von den Planeten, gerade zween und vierzig Monden 
lang zertreten ließen. Sie fahen fie nämlich nur des Nachts 
am Himmel, und glaubten, fie würden alle Morgen von 
dem Feuer vertrieben. Aber die Tradizion von der fie: 
benfachen Dauer der Welt gieng unter ihnen doch auch 
fchon im Schwunge, und aus diefem Grunde — 

0 
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bloß die Naͤchte, das iſt, gerade die Haͤlfte der ganzen 
Dauer der Welt, oder drei Weltjahre und ein halbes, 
für diefe Dauer des Aufenhaltes der Profanen in der himm⸗ 

lifchen Stadt. ‚ 


Drei große Weltjahre und ein balbes, oder zween 
und vierzig dreißigrägige Monden, machen ein faufend 
zwei hundert und fechzig Welttage, und bedeuten mit 
bin die lichte Hälfte der ganzen Dauer der Welt, wäh. 
rend welcher die Sonne zwifchen den zween Berden von 
ten gen Welten einher gehe. Aber die drei großen 
Tage und ein halber, während welchen die Leichname der 
beiden Prophetenberge auf den Gaffen der großen Stadt 
liegen, bedeuten die nächtlidye oder die tode Hälfte der 
Dauer der Welt, wie breits binlanglich gezeigt worden ift. 


Da diefe beiden Zeugen urfprünglich Berge waren, 
Die zumeilen Feuer fpien, womit fie die Menfchen tödeten, 
die ihnen zu nah Famen: fo freueten fich diefe defto mehr 
über die Seichname derfelben, das ift, über das Verloͤſchen 
diefer Bulfane, je mehr fie von ihnen mit Feuer, Aſche, 
und Lava, gequälee worden waren. 


Da ferner, zufolge der alten Sage der Aftrologen } 
nad) Verlaufe der fieben Weltalter, oder nah) zwei mal 
viertebalben großen Tagen, ein neuer Himmel und eine 
neue Erde werden follte: fo mußten die Berge mit An» 
fange der neuen Welt von dem Tode, den fie in dieſer 
Welt bei naͤchtlicher Weile gleichſam litten, ebenfalls wie⸗ 
der erwachen, aufs neue auf ihre Füße treten, und aber- 
mals dem Gotte der Erde, der Sonne, vorftehen, das 
heißt, Auf»und Unter - Gang derfelben durch die Morgens 
und Abend. Nöthe verfündigen, die hinter ihnen am Ho: 
rizonte bei heiterer Witterung ſich taͤglich zeigte, und von 
dem einfältigen Volke oft für Feuer ober Blur gehalten ; 
ja wohl gar gefürchtet ward. 


Oft 
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Oft ragten auch die Berge mit ihren Gipfeln am 
Horizonte über die Wolken empor, oder fpien wohl gar 
Dampf aus ihren Mäulern, der in Wolfengeftaif gen 
Himmel flieg: und in diefem Sinne fliegen die beiden 
Propheten der Sonne bei Anbruche des Tages vor den 
Augen ihrer Feinde, das tft, vor den böfen jüdifchen Där 
monen der Luft, in den Wolfen gen Himmelfja diefe Wols 
Fen, mit welchen Die Berge nicht felten umgeben waren, 
bedeuten ohnfehlbar auch die Säde, in weldyen 1 die 
beiden Propheten eingehüllet haften. 





Yo ferner Wulfane ftarf rauchen und Feuer ei | 
da bebt faft immer aud) zugleich die Erde. Folglich fa 
ben fich die alten Aftrologen freilic) genoͤthigt, bei der 
Himmel fahre angeführter Propheten die Erde beben zu. 
laffen, | 


| Was im übrigen den zehenten Theil der Stade bes 
£eift, welcher Durch dieſes Erdbeben fiel: fo bedeutete er 
nichts weiter, als den jehenten Theil des Thierfreißes, den 
einft eine folche vulfanifche Aſchen. und Rauch⸗Wolke ver 
finftere haben mag. 


Man gab aud) jeden Planeten fo viel faufend Mann, 
das ift, fo viel taufend Sterne, ala man Finger hatte, zu 
fommandiren, da dann die ganze Armee des Thierfreißes, 
nad) diefer Methode zu rechnen, fiebenzig taufend Mann 
ftarf heraus Fam. Nun gieng der zehnte Theil diefer 
himmliſchen Stadt in diefem Erdbeben unter: folglich 
mußten freilich fieben taufend Mann dabei umfommen. 
Andere, die die gezwoͤlfte Zahl zur Grundlage ihrer Be— 
rechnung annahmen, brachten freilicdy eine Armee von 
hundert vier und vierzig taufend Mann zur Befaßung 
des Ihierfreißes heraus, und eigneten mithin jedem Sterne 
bilde zwölf taufend Mann zu, Allein ſolche Verſchieden⸗ 
beiten muß man bei den Aftrologen eben nicht achten. 

vie 
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viel erhellet indeffen daraus aufs neue, daß die Apofa- 
ypſe, wie id) bereits oben gefagt habe, aus Allegorien 
und Bildern von verfchiedenen aſtrologiſchen Sekten zus 
ſammen gefhmiedet worden fey, Denn die Armee von 
hundert vier und vierzig taufend Mann ſtammt fücher- 
lich von einer andern Sefte her, als die Armee von fies 
benzig taufenden, von welcher eben Die fieben taufende 
im Erdbeben getödet wurden, 
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ſah ich ein großes Himmelszeichen, naͤm⸗ 
lich eine Frau, die mit der Sonne bekleidet 
war, unter ihren Süßen den Mond hatte, und 
auf ihrem Haupte eine Brone von zwölf Geſtir⸗ 
nen trug. Sie wer ſchwanger und ın Rindess 
noͤthen: daher fehrie fie, und hatte ſehr ſchmerz⸗ 
bafte Weben. De erfchien ein zweites Himmels⸗ 
zeichen: Das war ein großer rother Drache, der 
fieben Böpfe, seben Hoͤrner, und auf feinen fies 
ben Röpfen fieben Aronen hatte. Mir feinen 
Schwanze 308 er den dritten Theil der Sterne, 
und warf fie auf die Erde. Diefer große Drache 
trat nun vor die Scau, weldye eben gebäbren 
wollte; und hatte fib vorgenommen, ihr Rind 
su freflen, wenn fie es würde gebobren haben. 
Sie gebabr, und zwar ein Söhnchen,, welches 
alle Heiden mie einer eifernen Rutbe weiden foll- 
te, und zu dem Throne des Hoͤchſten entrückee 
werd. Aber die Mutter, die es gebobren hatte, 
entflob in die Wuͤſte, wo Gott ibr einen Ort 
angewiefen batte, um fie DafelbfE ein taufend 
zwey bunders und ſechzig Tage lang ernäbren 
zu laſſen. 

Nun 


— 
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Nun erhub fich im aimmelein großer Streit, 
Michael und feine Engel ſtritten mic gedachtem 
Drachen. Diefer Drache und feine Eagei ſtrit⸗ 
ten auch: aber fie fiegeten nicht, fondern wur 
den überwunden und von dem Himmel verffoßen, 
ſo, daß man ibre Stätte niche mehr dafelbfE 
fand. Als nun diefer große Drache, die alte 
Schlange, die man auch den Teufel, den Satan, 
den Derfübrer der Welt, nennet, nebft allen 


feinen Engeln von dem Aimmel auf die Erde 


geworfen worden war, da börte ich eine ſtarke 


Stimme im Zimmel, die da fagte: Nun iſt Gore 


and fein Geſalbter zum Beſitze des Heils, der 


Araft, des Reiches, und-allee Macht, gelangt, 


weil der Derkläger, der unfere Brüder Tag und 
Nacht bei Bott verklagt, nun gänzlich verwor- 
fen iſt. Sie Haben ihn überwunden durch das 
Blue des Kammes ımd durch das Wort ihres 


Seugniffes, und haben ihr Leben nicht bis in den 


Tod gelieber. Darum freuer euch ihr Himmel 


und ihr Bewohner. derfelben! Weh aber euch, 
die ihr auf Erden und auf dem Meere wobner! 
Der Teufel kommt zu euch hinab, und bat großen 
Zorn, und weiß, daß ibm wenig Zeit dazu ver» 
gönner iſt! | | 


Da nun der Drache fiebet, daß er auf die 
Erde verworfen ift: fo verfolgt er die Mutter 
des Knaben. Aber ihr werden zween große Ad« 
lerflügel gegeben, mit welchen fie in die Wuͤſte 
an ibren beftimmten Ort fliegt, wo fie eben eine 
Zeit, 300 Zeiten, und und eine halbe Zeit, vor dem 
Angefichte dee Schlange ernäbrer wird. Aus 
Bosheit geifert nun diefe unabläßig nach den 
Weibe, und kann ihm doch niche ſchaden. Diefer 

giftige 
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giftige Beifer, den fie ans ihrem Rachen nach dem 
Weibe fpeier, um es zu erfäufen, gleicht einem 
Waſſerſtrome. Aber die Erde kommt den Weir 
be zu Hilfe, und öffner ihren Mund, und ver: 
fehlingt den Strom. Mun erzuͤrnt fich der Ora⸗ 
che wieder über die Mutter des Bnaben, und ges 
bet bin, mit ihren fbrigen Rindern zu fEreiten, 
die Die Gebote Des Aöchiten halten, und an ib. 
ren Stirnen das Malzeihen Jeſu Chrifki 
haben. 


Kann man wohl Kleider aus der Sonne machen und 
fie anziehen? Auf unfers lieben Gorfes ganzen Erdboden 
giebt es nun wohl feinen Schneider, der das kann. Aber 
der Mond ift ein foldher Tauſendkuͤnſtler. Diefer webe 
ſich fein Gewand allerdings aus dem Fichte der Sonne, 
Man- braucht aber die Allegorie nicht einmal fo weit herz 
zuholen, wie ſogleich ausführlicher erhellen foll, 


Wenn die alten Aftrolggen in Aegypten die Befruch. 
fung des Mondes, oder der Iſis, die jodann die vegeti— 
rende Natur, den Horus, gebahr, vorfiellen wolle 
ten: fo zeichneten fie ein junges Weib, und über daſſelbe 
die Sonne, die fie mit ihren befruchtenden Stralen um- 
gab und uͤberſchattete. Auf daß man man fie aber zus 
gleich aud) an einem gewiffen Attribute erkennen und fie 
nicht mit einer andern Göttin verwechfeln mögte: fo ſtellte 
‚man fie auf einen fihelförmigen Mond, welcher gleichlam 
ihr Piedeital war. Um endlid) anzuzeigen, daß diefeg 
Weib die Königin des Himmels, oder die Beherrfcherin 
der zwölf Geſtirne des Thierkreißes, wäre, fo feßte man ihr 
eine Krone von zwölf Öeftirnen auf den Kopf. 


| Alfo war jenes- avofalnptifche Weib, welches in ei⸗ 
nem Sonnenftralengewande erfchien, und zu ihren Füßen 
den Mond, auf ihrem Haupte bingegen eine. Krone von 

zwoͤlf 
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zwölf Geſtirnen hatte, nichts weiter, als der Vollmond, 
oder die hochſchwangere Iſis, die Die alten Yegypter vn 
der Sonne, von dem Oſiris jährlid) befruchten, und 

fodann den jungen Horus, Die vegetirende Natur, 
von ihr gebähren ließen. Diefer junge Sohn, der Ho— 
rus, ward hernad) eben von diefen älteften Yegyptern, wie 
wir ſchon wiſſen, zu der dritten Perfon der Gottheit gemadt: 
und aus diefem Grunde hieß es, er wäre fogleic) nad) ſei⸗ 
ner Geburch zu Gott und feinem Throne in den Himmel Ä 
entrücfet worden, 2: 





Vor ur: urs alten Zeiten hieng Sina ohnfehlbar ver- 
mittelft einer Kette von Gebirgen und hohen Ländern noch 
mit Merifo zufammen, und verflattete den Menfchen, fid) | 
aus Afien gegen Aufgang der Sonne bis nad) Ymerifa 
auszubreiten. Daher haben die Priefter in Mexiko eine 
zweinndfunfsigjabrige Perode, die offenbar ausden 
zwei und fünfzig Wochen des Jahres entſtanden, und 
aus Afien dahin gebracht worden, iſt. Sie zeichnen fie in 
Geſtalt einer großen Schlange, die einen Ring, ein Rad, 
bildet , welcyes vier Speichen hat. Diefe vier Speichen 
bedeuten die vier Jahreszeiten, indem die in fich ſelbſt zus 
rücfeiaufende Schlange, die man auch den Drachen nen—⸗ 
net, das befannte Symbol der fteten Dauer der Sonnene 
und Mond» Neveluzionen ift. Auf gleiche Weiſe ftelleren 
Die Aegypter die unumterbrochene Bewegung des Himmels 
aus Dften gen Werften unter dem Bilde eines buntfhädi- 
gen Drachens vor, der infich felbft Ereißförmig zurüce kroch. 
Nach der Auslegung des AOor » Apollo bedeuten die 
bunten Schuppen diefes Dracheng die Sterne des Thier: 
freißes. Clemens von Alerandrien meldet auch, die 
Sternfundigen diefer alten Nazion hätten die Schiefe der 
Sonnen:und Mond Bahn unter dem Bilde einiger Schlan⸗ 
genmwindungen vorgeſtellet. Doch dem fey allem wie ihm 
wolle, fo viel iſt doch gewiß, daß der auflteigende 


Bno⸗ 
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Anoten der Mondbahn vor Alters durchgängig Dra- 
chenhaupt, der niederſteigende hingegen Drachen⸗ 
ſchwanz, hieß, und in unſern Kalendern heißen dieſe 


beiden beweglichen Punkte des Himmels heute noch fo. 


N 


Aber ten Bauch des Drachens nennen die Altrologen Dens 
jenigen Theil der Mondbahn, wo der Mond feine größte 
Breite hat, oder wo er am weiteſten von der Sonnenbahn 
ebftehet, Nun fielen vor Alters, wie heute zu Tage, alle 


Sonnen-und Mond: Sinfterniffe bei den Anoten, das iſt, 


bei vem Drachenhaupte oder Drachenſchwanze: und 
aus diefem Grunde fagte man, der Drache fräße uWelleR 
die Sichter des Himmels. 


Diefe artige Allegorie gefiel dem Wolfe, welches her 


nad) wirklich glaubte, daß ein großer böfer Drache Iter& 


am Himmel und in der Luft herum fehliche, und zuweilen 
die Sterne, ja fogar Sonne und Mond frage. Nazio— 
nen, bie in Faltern Gegenden wohnten, ıvo es Feine Dra: 
chen, oder fliegende Eidechfen, aber wohl Wölfe und Baͤ— 
ven gab, ließen Sonne und Mond bei Finſterniſſen von 
einem hungerigen Wolfe freffen, wie in der Edda geſchrie— 
ben ſtehet, welche überdieß binzufegt, daß diefe beiden grofs 
fen Weltlichter bloß deswegen unaufhörlih am Himmel 


‚herum laufen, weil fie ftets von diefem Wolfe gejagt wer⸗ 


den, und ſtets vor ihm flichen, 


Demnah war das zweite große Himmelszeichen, 


das der DBerfaffer fah, eine Mondfinfternig, die ſich, wie 


befannt, allemal im Vollmonde ereignet. Jener große 
rothe Drache bedeufete weiter nichts, als die Mondbahn , 
die an eben dem Orte des Himmels, wo der Mond zu fe 
ben war, die Sonnenbahn durchfreugte, und mithin einen 
Knoten machte. Roth fah er deswegen aus, weil der 
Mond während feiner totalen Berfinfterung allemal wie 
dunkelrothgluͤendes Eiſen erſcheint, wie wir alle wiljen. 


Man glaubie aber, der Drache träre vor den Mond, ins 


J2 dem 
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dem er ihn fräße: und fo Fam es, daß man ihn einen ro⸗ 


then Drachen nannte. Don dem Erdſchatten, der eigente 
lic) den Mond verfünfterte, mußten Die Aſtrologen nichts. 


Seine ſieben Koͤpfe und ſieben Kronen waren die 


ſieben Planeten, die ſieben Koͤnige des Thierkreißes, 
denen er gewiſſermaaßen die Herrſchaft wieder geraubt 


hatte, und einige von ihnen zuweilen fraß. Die zehen 


Hörner bedeuteten zehen Jahrhunderte, oder ein WBeltale 
ter, weiches man alfo nur fo viel mal, als Dlaneren was 
ven, nehmen durfte, um die Dauer feines Reiches, oder 
der gegenwärtigen Welt, zu finden. Das Neid) diefes 





‚Drachen dauerte deswegen fieben ganze Weltalter, und 
nicht bloß dreie und ein Dalbes, weil er Tag und Nacht 
wie ein brüflender $öwe einhergieng, und nicht nurden Mond, 


fondern auch Die Sonne oft zu verfchlingen ſuchte, das ift, 


weil nicht nur der Mond, fondern auch die Sonne zuweilen 


verfinfiere ward. Mit feinem Schwanze zog er den drit⸗ 


ten Theil der Sterne, die er damit auf die Erde warf: 
denn er war ein Symbol der Mondbahn, die ſich durch 
den Thierfreiß herum windet, und gleihfam die Sterne 
deffelben mit ſich unter den Horizont hinab ziehet, indem 
er ſelbſt fich hinabwaͤlzet. Gerade den dritten Theil 
der Sterne enthält aber der TIhierfreiß Deswegen, weil 


man alle Sterne des ganzen Himmels in drei Hauptpare 


thien,. nämlid) in Sterne des Thierfreißes, in Sterne dief» 
ſeits des Thierfreißes, und in Sterne jenfeits des Thier— 


kreißes, einzutheilen pflege. Bis an die Sterne Dieß- - 


und jen-feite des Ihierfreißes reicht gedachter Drache, oder 
die Mondbahn, auc) wirklich niemals. 


So oft ſich im übrigen der Mond bey der Sonne be» 
findet, fo oft wird er gleichfam von ihr gefcywängert, weil - 


fodann fein Bauch immer dicker zu werden fcheint, bis er 
voll und hoch ſchwanger ift, und fodann gleichfam ge= 


bahret, oder wieder duͤnner zu werden anfaͤngt — Hier⸗ 
inne 
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inne liegt auch der Urfprung des Aberglaubens vom gufen 
Saͤen und Pflanzen im Vollmonde. | 





| Alſo trat nun der Drache vor die hochſchwangere 

Iſis, das ift, der Erdſchatten fiel auf den Vollmond, 

weicher eben im Begriffe war, Seegen mit feinem Lichte 
über die Gewächfe auszugießen, oder die vegerirende Nas 
fur, die man den Horus nannte, zu gebähren. Die 
ſchmerzhaften Wehen, die das Weib dabei gehabt und 

mit großem Gefchrei zu erfennen gegeben haben joll, fe: 
ten die Alten bloß hinzu, um die Allegorie vollitändiger 
zu madyen. Er, der Drache, wollte das Kind freflen, 
wann es gebohren feyn würde: denn man bielt ihn für 
einen böfen Gott, welcher den Seegen der guten Götter '. 
zu vernichten fuchte, und mithin die Saaten zu berderz 
ben und aufzufreffen bemuͤhet war, | 


Daß man aber die Heiden von dem Horus, von 
diefem jungen Söhnchen, mit einer eifernen Muthe weiden 
ließ, Fam daher, weil fich die Priefter, die diefe Maͤh— 
re erfanden, etwas befferes zu feyn Dünfeten ,. als die Pros 
fanen, die der Verfaffer aus jüdifchem Stolze ſchlechtweg 
Heiden nenne. Die äguptifchen Priefter, deren ganze: 
Gottesgelahrheit oft nichts weiter, als Aftrofogie war, bil⸗ 
deten ſich nämlicy ein, Horus wäre bloß ihr Gott, wele 
cher nur ihre Saaten beſchuͤzte, der Yusländer ihre hinges 
‚gen vernachläßigte, indem er da die Erde in Eifen verwan: 
delte, die folglicd) weder Getraide noch Wein in hinlaͤngli⸗ 
her Menge hervorbräcdte, und mithin die Menſchen Das 
felbft nicht felten mit einer eifernen Ruthe weidere, Das iſt, 
ihnen wenig zu eſſen und zu frinfen gabe. Auch) konnte 
der Drache den Horus nicht freffen: denn Diefer war Die 
dritte Perfon der Gottheit, und wurde zu dem Throne des 
Höchften enfrücket, von welchem er jährlich) auf die Erde 
wieder zurücke Eam, und mithin freilich nie gänzlich Narb, 
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fondern nur zuweilen ſchlief, worüber man aber Te Plüche 
weiter nachleſen kann. 


Nach vollendeter Finſterniß ſtieg der Mond unter 
den Horizont hinab, und aus diefer Urſache fagte man, 
Iſis wäre in entfernten Gegenden von denn Himmel her» 

abgeftiegen, und an einen wüften Dre geflohen, wo fie ges 
rade die halbe Dauer der Welt, oder drei Weltalter und 
ein halbes, das ift, zween und vierzig Weltmonden, 
welche eben ein tauſend zwei hundert und ſechzig große 
Tage machen, ernaͤhret wirde: denn der Mond befindet 
ſich, im Ganzen genommen, wirklich eben ſo oft und eben 
fo lange unter unſerm Horizonte, als uͤber ihm, und muß 
mithin während fieben ganzer Weltalter allerdings drei 
und ein halbes in der Wuͤſten verweilen, indem-er die 
übrigen dreie und ein halbes über uns am Himmel das 
bin gebet. 


Nun erhob ſich ein Streit im Himmel. Michael 
und feine Engel ftritten mit gedachtem Drachen. Hier 
bedeufete der Drache abermals die Mondbahn, hauptſaͤch⸗ 
lid aber den einen oder den andern Knoten derfelben, ine 
dem Miichael die Sonne, die man mit Bott verglic), an⸗ 
zeigte: und es ift Elar, daß diefes ganze große Himmels⸗ 
zeichen nichts weiter, als eine Sonnenfinfterniß war, die 
die alten Aftrölogen unter dem Bilde eines gewaltigen 
Streites des Drachens mit Gott vorzuftellen pflegten. 
Diefes artige Bild nahm unfer Werfaffer aus Unwiffen- 
heit für baare Münze an, und fuchte fie bei feinen Glaus 
bensbrüdern geltend zu machen, bei welchen fie auch nun 
bereits wohl auf fiebzehen Jahrhunderte lang ſehr viel ges 
golten hat, worüber man ſich freilicdy gar nicht genug wun⸗ 
dern kann. 


Wenn unſere alten Muͤtterchen eine Sonnenfinſter⸗ 
niß auf dem Waſſer wie im Spiegel anſehen, um — 
e 
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die Augen nicht zu blenden, und efwa durch 4; Gehen die 

Oberflaͤche deffelben erfchüttern: fo fagen fie oft: Ach wie 
ſich die liebe Sonne wehret! wie fie zittert! wie fie ſtrei⸗ 
fer! Prun beobachteten die alten Aftrologen, die den Ge— 
‚brauch der geſchwaͤrzten Glaͤßer nod) nicht kannten, diefes 
Phaͤnomen ebenfalls auf zitternden Waſſerflaͤchen, wie 
in Spiegeln, und glaubten die Sonne zitterte, Aus diefem 
Grunde entftand nach und nad) das Märchen von dem 
Streite der Sonne bei Finſterniſſen. 


Ä Da man von diefem Drachen glaubte, daß er in der 
Luft unter dem Himmel herum fröche, und auf feinen Kaub 
lauerte: fo machten ihn die Juͤden zum zweiten Fürften 
der böfen Dämonen, mit weichen, ihrer Meinung nad), 
Die $uft angefüllee war; dern der erfte und oberfte Heers 
führer derfelben hieß Apollyon, der Berderber, oder Lu⸗ 
cifer, der Morgenftern, wie id) oben gezeigt habe. Diefe 
böfen Dämonen ber Luft giebe num unfer Verfaffer dem 
Drachen zu Bedienenden, und nenneen fie Engel: aber fie 
‚bedeuten weiter nichts, als epidemifche Krankheiten, Heu⸗ 
ſchrecken, Skorpionen, und. überhaupt alle Diejenigen vers 
derbenden Plagen, die fid) plöglich über ganze Länder uns 
aufhaltfam verbreiten. 


Allerdings konnte der alte Drache nicht fiegen, fon 
dern mußte den Himmel, das Schlachtfeld, fliehen, eh’ 
er die Sonne ganz freffen und überwinden Fonnte: denn 
die Sonnenfinſterniß war nur partial, und man weiß, daß 
aͤußerſt ſelten eine totale ſich ereignet, welche noch dazu ala 
lemal nur wenige Augenblicke dauert, und mithin die Sonne 
ſogleich wieder zum Vorſcheine kommen oder fiezen läßt, 


Verführer der Welt hieß er deswegen, weil er 
nad) der alten Sage der Aftrologen ſtets nach den großen 
Weltlichtern, ſowohl als nad) den Fleinern Sternen, lü- 
fern war, und fie zu verdunfeln fich bemühere, Auf die Erde 

4 warf 
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warf man ihn deswegen, weil der Weg vom Himmel zus ' 
nächft auf die Erde führte, das ift, weil die Alten glaubs 
ten, daß alle Sachen, die vom Himmel geworfen würden, 
nothwendig auf die Erde fallen müßten, 


Daß er aber einen großen Zorn und nur wenig 
Zeit zu Auslaffung deffelben haben fol, iſt ein Zufag uns 
fers Verfaffers, oder feiner Germährsmänner, die ſich nun 
einmal veft einbilderen, daß der große Sabbath des Herrn, 
oder das faufendjährige Reich, Damals vor der Thüre wär 
re, und mithin dem Reiche des Drachens, der alten 


Schlange, die aud) Teufel und Satan hieß, bald ein Ende . 
machen müßte, 


Was aber die ftarfe Stimme vom Himmel betrifft, 
die die Machriche von dem Siege und von der Throns 
befteigung des großen Gottes, des Ofiris und feines ge 
liebten Sohnes, des Horus, ausrief, oder die Regierung 
der Sonne und vegetirenden Natur verfimdigte: fo erhel⸗ 
let abermals daraus, daß entweder der Verfaffer felbit, 
oder fein Gewährsmann, in einer Gattung der alten My» 
fterien eingeweihet geweſen fey, aber die Schaale von dem 
Kerne nicht unterfchieden, fondern den Schatten für das 
Wefen angenommen, und aftrologifcye Märchen ſtatt jener 
Lehre von dem einigen Corte und von dem $eben nad) dem 
Tode, darinnen gefuche habe. Die eingeweiheren Brüder 
hatten nämlich gewiſſe geheime Loſungswoͤrter, die fie ein- 
ander mit verfezten Littern fagten, und fid) gegenfeitig 
daran für aͤchte Brüder erfannten. Man nannte diefe 
Woͤrter die Wörter des Zeugnifjes, weil fie gleichfam Zeu— 
gen der Aechrheit eines Eingeweiheten waren, Aus Dies 
ſem Örunde hieß es, fie hätten durch das Wort ihres Zeug: 
niſſes überwunden, das wolltefo viel fagen, als, fie hate 
ten dadurch bewiefen, daß fie Heilige oder Eingeweihete 
wären, und gar nicht mehr zu den Profanen gehöreten, die 
man, wie befannt, in den meiften Mofterien für tode und 
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gottloſe Menſchen ausgab. Auch durften Die Eingeweis 
beten ihr Leben nicht bis in den Tod lieben: denn fie muß» 
ten fich alle myftifch töden laffen, wenn fie aufgenommen 
feyn wollten , worauf fie aber auch fofort wieder myſtiſch | 
[ebendig wurden, und Wiedergebohrne hießen. Sie über 
wanden ferner durch das Blut des Lammes, weil fie alles 
‚mal dabei ein Lamm opferten, welches das erfte Geftien 
des Thierfreißes, und mithin geheimnißvoll genung war, 
um ein Thier von feiner Geftalle zum Opfer zu fordern, 
und in ſeinem Blute die Nenaufgenommenen zu wachen, 


| Auch ift nicht zu vergeffen, daß diefe Eingeweihe— 
ten ſich Auserwählte des großen Gottes nannten, und ſich 
mit Sternen verglichen. Da nun der Drache, oder die 
Mondbahn, ftets unter dem Himmel dahin fehlih, und 
nicht nur Sonne und Mond, fondern auch, nach der Mein 
nung der unmifjenden Aftrologen, die Sterne verfolgte: fo 
hieß es, die Brüder wären ehernals Tag und Nacht von 
dem Drachen verfolge und verflagt worden, aber nun waͤ—⸗ 
re diefer Verfläger aus ihren Logen, die fie mit Himmeln 
verglichen, gänzlich verftoßen, und alle Himmel, und alfe 
die darinnen wohneten, hätten große Urfache ſich fehr dat 
über zu freuen. 


Nun erboßte ſich der Drache wieder über den Mond, 
welcher indeffen unter den Horizont geftiegen, oder in die 
Wuͤſten auf zween großen Adlersfluͤgeln geflogen war, wo 
er eine Zeit, zwo Zeiten, und eine halbe Zeit, oder 

ein tauſend, zwei hundert, und beinah ein halb hundert 
Tage, das iſt, zween und vierzig dreißigtaͤgige Monden, 
oder drei große Weltjahre und ein halbes, verweilete. 


Der große Strom, der aus dem Rachen des Dra- 
dhens nad) dem Weibe ſchoß, bedeutet alſo die Milchſtraße, 
die ſich am Horizonte unter die Erde hinab ziehet, und 
mithin von dieſer gleichſam verſchlungen wird, ſo, daß 
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der Mond feinesweges darinnen erfaufen, ſondern immer 


wieder frifch und gefund zum Vorſcheine fommen kann. 


Daß im übrigen der Drache ſich nun wieder aufs 


neue über das Weib erzürnet, und hingehet, mit ihren 





übrigen Kindern zu ftreiten, die das Malzeichen des göfte 


lichen Sohnes haben, heißt weiter nichts, als daß er nun 
feine Engel, die Heufhreden, die Mäufe, die Raupen, 
und anderes Ungeziefer ſchicke, um die Rinder des Mons 
des, die Gewärhfe, die dem Horus geheiliger fi j nd, freis 
fen zu laſſen. 


Fünfte Viſion 
Dffenbar, XIII. 1—8. IT —1T$. 


Dann trat ich an das Meer, und ſah ein Thier 
daraus aufſteigen, welches ſieben Röpfe und 


zeben Hoͤrner hatte. Auf feinen geben Hoͤrnern 


fanden zeben Kronen, und auf feinen fieben Ad 
pfen las ich Namen der Aöfkerung. Ks war 
einem Pardel äbnlidy, aber dabei harte es ‚Süße, 
wie ein Bär, und einen Rachen, wie ein Löwe. 
Der Drache gab ibın feine Braft, feinen Thron, 
und feine große Macht. Einer von feinen Boͤ⸗ 
pfen fchien tödlich verwunder zu feyn: aber dies 
fe tödliche Wunde ward beil. Aierüber wunder» 
te fich die ganze Welt, und alle beteten den Dra⸗ 
chen an, der dem Thiere die Macht gab. Sie 
beteten auch das Tbier felbfE an, und fagfen: 
Wer ift ihm gleich, und, und wer kann mit ibm 
kämpfen? Sein Rachen redete 3ween und vier» 
zig Monden lung febr wichtige Dinge und große 
Laͤſterungen: denn fo lange wäbrete es mit ihm. 
Es laͤſterte Gott, feinen ZTamen, fein „aus, und 
alle Bewohner des Zimmels. Es batte auch 
Macht empfangen, mie Göttern zu ——— 
un 
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und fie su überwinden: ja es hatte Macht uͤber 


alle Geſchlechte auf Erden und über die Völker 
von allen Sprachen. Alle Bewohner der Erde 
heteten es an, deren Namen in dem lebendigen 
Buche des Lammes, welches vom Anfange der 


Melt ber erwürgergworden ift, nicht geſchrie⸗ 





ben ſtehen. 


Nun ſeh ich ein zweites Thier von der Er⸗ 
den auffteigen. Diefes hat zwei Körner, wie das 
Camm, und redet wie der Drache. Es bat auch 
alle Macht des erftern Thieres, und ifE Urſach, 
Daß die Erde mit ihren Bewohnern das erffe 
Thier, deffen tödliche Wunde beil geworden ift, 
anbetet. Ueberdieß thut es große Wunderzei⸗ 
chen, indem es Seuer vor den Menſchen vom 
Himmel fallen läßt, und fie dadurch zur Abgoͤt⸗ 
terei verfuͤhret, ſo, daß ſie ſich ein Bild von dem 
erſtern Thiere machen, um es anzubeten. Dies 
ſem Bilde giebt gedachtes zweite Thier das Ver⸗ 
moͤgen zu reden, und bringt es dahin, daß alle 
diegenigen ſterben muͤſſen, die dieſes Bild nicht 
anbeten. Es iſt ferner Urfach, daß Das erffere 
Thier allen Bleinen und Großen, allen Reichen 
und Armen, allen Sreien und Sklaven, ein Hials 
zeichen an ihre rechten Haͤnde, Oder an ihre Stir« 
nen, giebt, wie auch, Daß niemand Faufen noch 
verkaufen Bann, er babe denn diefes Mialzeichen, 
oder den Tamen, oder auch die Zahl, diefes Thie⸗ 
res. Hierinnen liege Weisheit! Wer Derftand 
bat, der überlege die Zahl des Thieres! Sie iſt 
eines Mienfcben Zahl, und heiße Sechshun— 


‚dertfechsundfechzig. 


Diefe Bifion findet man ausführlicher in dem fieben« 
ten und achten Kapitel des Daniel befihrieben, den wir 
daher 
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daher mit unferm DBerfaffer vergleichen müffen, wenn wir 
den Sinn diefer Viſion gehörig faffen wollen. Wir wol: 
len aber zuerft von dem Thiere mit fieben Köpfen, und here 
nad) von dem Thiere mit zwei Hörnern, reden. | 


Daniel fah zu Babylon die vier Winde des Hims | 
mels auf dem großen Meere gegen einander ftürmen, und 
vier verfchiedene Thiere nad) einander aus dem Waffer 
fteigen. Das erffe war anfänglid) einem Löwen aͤhn⸗ 
lich, und harte Adlersflügel: r bernach aber wurden ihm 
die Flügel ausgerauft, worauf es wie ein Hienfch da 
ftand, und ein menfchliches Herz empfieng. Das zwei: 
te, weldyes dem erften fic) zur Seite ftellte, fah aus, wie 
ein dar, und hafte unter feinen Zähnen drei große lange 
Zähne in feinem Rachen. Man fagte zu ihm: Stehe 
auf und friß vieles Fleiſch! Das dritte glich einem Par» 
del: aber es hatte dabei nicht nur vier Köpfe, fondern 
auch vier Flügel, und ihm ward Gewalt gegeben. Das 
vierte hatte zehen Hörner, und war gräulich, ſchroͤcklich, 
und fehr ftarf. Es hatte große eiferne Zähne, mit wels 
chen es weit um fich fraß, und alles zermalmte. Was 
es nicht freſſen konnte, das zertrat es mit ſeinen Tatzen. 
Dann wuchs ihm ein junges kleines Horn, welches dreie 
der erſten zehen Hörner wegbrach, und nicht nur Mens 
ſchenaugen, ſondern auch einen ordentlichen Mund hatte, 
womit es wichtige Dinge redete. Das dauerte ſo lange, 
bis daß man Stuͤhle ſezte. Hierauf nahm der Alte auf 
dem Throne ſeinen Platz. Dieſer hatte ein ſchneeweißes 
Kleid an, und Haare, wie reine Wolle. Sein Thron, 
der auf brennenden Raͤdern wie ein Wagen gieng, beſtand 
aus lauter Feuerflammen. Von ihm ſelbſt ſtralte ein lan⸗ 
ger Lichtſtrahl aus. Tauſend mal tauſende dieneten ihm, 
und zehen tauſend mal tauſende ſtanden vor ihm. Das 
Gericht ward gehalten, die Buͤcher wurden aufgethan. 


Die 
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Dicie erhabene Rede, die das junge Horn hielt, mad) 
te unfern Propheten aufmerffam. Er fahe zu, bis daß 
dieſes Thier getödet und ins Feuer geworfen war, und 
bis der übrigen Thiere ihre Gewalt audy eine Ende Hatte: 
denn es war ihnen allen Zeit und Stunde zu ihrer Dauer 
beftimme. Nun fam Liner, der einem Knaben glich, 
in den Wolfen des Himmels zu dem Alten geflogen, und 
brachte ihm Gewalt, Ehre und Neid), daß ihm alle Voͤl⸗ 
fer von Ewigfeie zu Emwigfeit unterworfen feyn follten. 


Alle diefe Dinge fah der Prophet, wie er felbft zwei 
mal verfichert, in der Macht, und entſezte ſich darüber. 
Gleihwohl wollte er doch gern die Bedeutung derfelben 
wiſſen. Daher faßte er den Muth, Einen von denen, die 
da mit herum ftanden,, um Unterricht zu bitten. Dieſer 
gewährte ihm auch feine Bitte, und fagte, Daß die vier 
‚wunderlichen Ihiere vier große Reiche bedeuteten, die 
in der Welt auf einander folgen follten, wie auch, daß 
am Ende des lezten Reiches die Auserwählten des Hoͤch⸗ 
ſten das Reich einnehmen und ewig befigen würden. Ale 
lein Damit war der Prophet noch nicht zufrieden: er wolle 
fe nun aud) gern wiſſen, was die zehen Hörner des 
vierten Thieres bedeuteten, und was jenes Eleine Horn, 
weldyes er wider die Götter harte ftreiten gefehen, wohl 
‚anzeigen mögte, Auch hierinne bezeigte ſich ihm fein Leh— 
ver willfährig. Er fagre ibn, daß das vierte Thier, 
‚oder das vierte Reich, alle Länder frefien, zertreten, und - 
zermalmen würde. Aber die zehen Hörner wären 3eben 
Könige, die in dieſem Reiche berrfchen follten. Alsdann 
aber würde einer kommen, der mächtiger wäre, als der 
‚vorigen feiner. Diefer würde fich unterftehen drei Köni« 
ge zu demüthigen, den Höchften zu.läftern, die Auserwaͤhl⸗ 
ten zu verfiöhren, und nicht nur die Zeit, fondern aud) 
das Gefäß, zu ändern. Alles diefes: würde er eine Zei, 
erliche Zeiten, und eine halbe Zeit, ang thun. Her— 
| | nach 
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nad) aber würde das Gerichte gehalten, ihm feine Mache 
genommen, und er felbft zu Grunde vertilgee. Das Neich 
des ganzen Himmels hingegen würde den Auserwaͤhlten, 
dem heiligen Wolfe, gegeben werden, und alle Gewalt 
würde dem Höchften dienen und gehorhen! 


Daniels ganze Gefchichte, feine Erziehung am Ho⸗ 
fe des Koͤnigs Nebukadnezar, fein vertrauter Umgang 
mit den Magiern dafelbit, und feine zweifache Verſiche— | 
rung, daß er Diefe Bilder in der Macht gejehen habe, wie 
auch, Daß er in kiefes Nachdenken darüber verfallen ſey, 
find Umftände, die überaus deutlich zu erfennen ges 
ben, daß er ſich in die Myfterien ver Magier daſelbſt has 
be einweihen laffen, und hier eben die geheimnißvollen Bil⸗ 
der befchreibe, welche ihm bei feiner Aufnahme von dem 
Bruder Redner erfläret worden find, der aber den wahren 
Sinn und richtigen Urſprung derfelben leider freilich wohl 
felbft nicht recht verftanden haben mag. 


Ganz richtig deutete zwar dieſer die vier großen Thies 
‚re auf das vierfache Neid) der Welt, welches zulezt Die 
Heiligen einnehmen, und ewig befißen follten. _ Allein er 
verjtand unfer diefen vier auf einander folgenden Rei⸗ 
chen wahrfcheintich bloß irdifhe Reihe, und nnter den 
Auserwählten des Höchften, fein Kollegium der Magier: 
denn man weiß, daß die Eingeweiheren aller Arten id) 
ganz allein für Auserwählte, für Heilige anſahen, und alle 
Profane für natürliche Menfchen, fuͤr Menfchen von der 
niedrigern Klaffe hielten, worinne fie nun ohnftreitig wohl 
fehr irreten, Gedachte Reiche waren aber aud) Feine irdis 
ſchen Neiche, fondern bedeufeten bloß die vier verfchiedes 
nen Weltalter, von welchen wir bereits oben ſchon geredet 
haben. | | 


Ohngeachtet namlich Bailly in feiner Gefchichte der 
Sternfunde des Alterthums feine Hypotheſe von dem hos 
ben 
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ben Flore, worinne die Sternkunde vor der Suͤndfluth ges 
ftanden haben foll, zu übertreiben ſcheint: fo erheller gleich- 
wohl aus allen feinen Arbeiten zufammen genommen fo 
viel, daß die Känntniß von der Praͤzeſſion der Nachtgleich» 
—* außerordentlich alt, und mithin den Chaldaͤern ohn⸗ 
ſtreitig ſchon bekannt gewefen fey. 


Nuu fahen diefe, daß alle Gefrhöpfe auf Erden ver. 
gaͤnglich wären, und fyleffen hieraus, daß auch die Welt 
felbft vergänglich feyn müßte: aber fehr lange ſchien fie 
ihnen ‘freilich zu dauern, Sie nahmen daher an, daß 
diefe Welt ein Ende haben würde, warn Die Nachtgleis 
chen und Sonneng@nden durc) alle zmölf Sternbilder ges 
gangen ſeyn würd n, und zjerfälleten diefe Dauer des we— 
gen in vier verſchiedene Fleinere Weltalter, weil diefes 
die vier Hauptſternbilder des Thierfreißes, der Loͤwe, 
ber Skorpion, der Waflermenn, und Stier, in 
welchen ehemals eben die Punkte der Sonnenwenden und 
Nachtgieichen lagen, fo zu er fodern finienen, und weil fich 
auf diefe Weiſe die vier Weltalter mit den vier —2 
zeiten fuͤglich vergleichen ließen. 


Auf jede Jahreszeit Famen drei Sternbilder des 
Thierfreißes : und aus diefem Grunde gab manden Sym⸗ 
bolen der vier Weltalter eiwas Bedrittes. 


Das erſte Thier, welches anfaͤnglich einem Loͤ⸗ 
wen aͤhnlich war, ſodann Fluͤgel wie ein Adler hatte, 
und am Ende einem Menſchen glich, bedeutete die Praͤ— 
zeflion der Sommerfonnenwende durd) die drei Geftirne 


des Löwen, des Arebfes, der Zwilling⸗ bis in den 


Stier. Eicgentlich haͤtten alſo an dem Löwen ſtatt 
Adlersflügeln freilich nur ein paar Krebsfcheeren her 
aus wachfen follen: allein diefe waren ohnfehlbar zu ſchlecht 
für ihn, und man fah fie, fo wie die Sforpionenzangen, 
für ein Paar Adlersflügeln an, 

Das 
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Das zweite bedeurefe die Praͤzeſſſon ber Sommers 
fonnenwende durch den Stier, Widder, und Fiſch, 
nur daß hier das Gedritte bloßin den dreien großen Zaͤh⸗ 
nen, Die das Thier in feinem Kiefer. ſtehen hatte, zu ſe⸗ 
ben war. Allerdings hätte es eher einem Ochfen, als 
einem Baͤr aͤhnlich fehen follen: allein vermuthlich was 
ren die ältern Dimmelsbeobachter Feind guten Zeichenmei⸗ 


| ſter, und ein Bild von ihren Haͤnden, welches eigentlich 


“einen Stier vorftellen ſollte, Eonnten Die Nachkommen | 


gar fuͤr einen Baͤr halten. 


Das dritte ſtellte die Präzeffion der Sommerſon⸗ 





nenmwende durch) den Waſſermann Steinboc, und 
Schügen vor. Braminen, Per, und Chaldder, 
fezten nämlid) das Geftirn, welches wir Steinbock nen« 
nen, aus zweien ganzen Ihieren, aus einem Bocke und 


einem Sifche, zuſammen, die aber von den Aegyptern in 


jenes Monftrum verwandlf wurden, welches nur vorne 
herum Bock, hinten hingegen Fiſch ift, und in dieſer 
Geftalle noch izt in unfern GSterverzeichniffen ſtehet. 
beftanden die drei Geſtirne des dritten großen Weltal- 
ters, oder der Präzeflion der Sommerfonnenwende durch 
den Waſſermann, Steinbok, und Schügen, bei 
den Chaldäern, von welchen die Magier zu Babylon bera 
ſtammeten, eigentlicd aus vier Ihieren, ohngeachtet fie 
alle viere nur Drei Sterngrupen ausmachten: und es iſt 
flar, warum diefes Dritte Thier mit vier Köpfen und 
vier Flügeln verfehen iſt. 


| 
| 








Das vierte, welches gräulic) und ſchroͤcklich anzuſe⸗ 


hen war, bedeutete endlich das vierte Weltalter, oder 


bie Praͤzeſſion der Sommerſonnenwende durch den Skor⸗ 


pion, die Waage, und Jungfrau, bis wieder zu dem 
Löwen. An diefem fah man freilich niches Gedrittes: 
aber die Lirfache davon war aud) ganz natürlich, wie wir 
bald fehen werden. , | 

| Hier 
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Hier muß ich ein paar Stellen aus Zend » Avefta 
herſetzen. 

Hamzah von Iſpahan, beißt es daſelbſt an der 
einen Stelle, erzählt aus einem Buche in fremder 
Sprache Solgendes. Menſchen und Stiere wur⸗ 

den am Anfange aufeiner Anhöb vom oberften 
Gotte geſchaffen, und blieben ganzer drei tau—⸗ 
fend Jahre lang ohne Uebel dafelbff. Diefer 
Zeitraum begreift die drei erſten Sternbilder des 
Thierkreißes. Noch dreitaufend Jahre, die den 
dreien folgenden Sternbildern, dem Arebfe, dem 
Löwen, der Aehre, entfprechen, lebten fie auf 
Erden auch ohne Muͤh, obne Sorgen, und ohne 
Swierraht. Aber im fiebenten Jahrtauſende, 
unter der Regierung der Waage, kam das licbel 
auf die Erde. Der Mienich nannte fich Bajo⸗ 
morts. Dreißig Jahre lang bauete er das Feld, 
308g Kräuter und andere Gewächfe. Als nun 
die tauſend Jahre des Rrebfes Eainen, da ſtand | 
Jupiter im Arebfe, die Sonne im Lamme, der 
Mond im Stiere, Saturn in der Wange, Mars 
im Steinbocke, Merkur und Denus in; den $i« 
ſchen. Damals vollendeten die St:rne ihren 
Lauf im Anfange des Mondes Sarrardin, das 
ift, Noruz. Durch eine Zimmelswendung wur: 
den Tag und Nacht gefchieden— So war des 
Menſchen Anfang. 


Die andere Stelle, wo eben biefer Hamzah von 
Iſpahan durch den Verfaſſer des Mochimel redet, heißt 
fo. Der oberfte Gott feste das ganze Lebensal. 
ter der Welt auf zwölf raufend Jahre. In den 
erften dreien Jahrtauſenden blieb fie, ibrem obern 
Theile nach, rein vom Uebel. Als Gott Wefen 
in den niedern Theil a ſchickte, das 

| als 
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als er beſondere Weſen ſchuf, da hielt ſie ſich Ä 





auch noch ganzer drei Jahrtauſende leng unbe 
flete. Nun aber kam Ahriman, und mir ibm 


Dlagen, Uebel, und Brieg, das ift, im ſiebenten 
Jahrtauſende mifchte ſich Böfes unter dns Gu⸗ 


te. Die Erſten, die auf Erden erſchienen, waren 
Menſch und Stier, die nicht durch Mlanns- und 


Weibes: Derbindung, Wurden; und fo weiter, 


Aus diefen beiden Stellen merhellet — 


daß man im Oriente anfaͤnglich die Dauer der Welt al: 


lerdings in vier große Perioden abgetheilet und über jede | 
derfelben drei Sternbilder des Ihierfreißes gefeze babe, 
wie bereits aus der Befchreibung der vier dreifachen Ihie= 


re des Daniels gezeigt worden ift. Aber die Fabel von 
dem Menſchen und Stiere, die beide von Gott auf 
einer Anhoͤhe geſchaffen worden feyn follen, iſt offenbar 
aus den Bildern jener älteften aftronomifchen Beobach— 


tungen entfianden. Diefe äfteften Himmelzbeobachter 


wohnten, wie gefagf, in einem Sande des nördlicher tems 
perirten Froftriches, welches mit Bergen umgeben war, 


Wenn fie daher ihre Beobachtungen des heliafifchen Auf⸗ 


ganges der Zwillinge, die fie obnfehlbar ſchon in Men 
fchen verwandelt hatten, andeufen wollten : fo zeichneten 


| 


fie zuerfi einen Berg, hinter welchem der. Glanz der Sons 


ne hervorbrach, und fezten auf den Gipfel deffelben ein 


paar Menfchen, Bie gleichfam aus der Morgendämmerung 


hervor zu fommen fchienen. Uber die Nachkommen, die 
den Sinn diefes Bildes nicht Fannten, machten aus Dies 


fen Zwillingen die beiden erffen Menſchen, aus den - 


Sonnenlichte den Schöpfer, und aus der ſchoͤnen 
Anböbe das Deradıeh. Hierbei ift nur zu merfen, 
daß alle Sternbilder in Oſten beliafifch auf» und in We: 
ften beliafifch unter» gehen. Bor ven Swillingen gebet 
Stier heliakiſch auf, Diefei ſezten alfo die älteften Him« 

| mels⸗ 
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melsbeobachrer,, da fie Feine Schrift hatten, eben fo auf 
den Berg bin, wie jene, um feinen heliafifchen Aufgang 
dadurd) anzudeuten : und.fo war nichts natürlicher, als daß 
man aus diefem Bildern flo, Rinder und Men— 
ſchen wären auf diefer Anhöbe > nad) einander ges 
—— worden, 
Aus angefüßrten beiden Stellen erhellet ferner, daß 
man zwar vor undenflichen Zeiten ſchon die Praͤzeſſion der 
Nachtgleichen und Sonnenwenden gekannt, aber hernach 
diefes unmerkliche Phänomen fehr oft mit jener fcheinda- 
ten jährlihen Revoluzion des Thierkreißes verwechfele 
babe. Das erfkere läßt fid) Daraus bemweifen, Daß man 
die Dauer der Herrfchaften aller zwölf Geſtirne, und 
‚mithin die ganze Dauer der Welt, auf zwölf taujend 
Jahre fezte, die nun freilich wohl über die Hälfte zu Flein 
gervefen feyn würde, wenn man darunter nicht bloß Die 
Herrichaften der Mächte verftanden hatte: denn die Herr— 
fchaften der Tage gab man ganz allein der Sonne, und 
fo kamen allerdings vier und zwanzig taufend Jahre 
| heraus, die von Der wahren Dauer diefer großen Him⸗ 
melsrevoluzion nicht um zwei faufend Jahre abweichen, 
Das lestere hingegen läßt fih Daraus erkennen, daß man 
die drei erften Weltalter ſchon damals für verlaufen, 
und nur noch einen großen Theil des. vierten für. zufünfs 
tig, anfah: denn der Löwe war vor vier faufend Jah— 
ren felbft noch der DBeherrfcher der Sommerfonnenwende, 
die Daher noch nicht um drei mal drei Sterndilder vors 
gerüft feyn, und mithin noch nicht völlig drei Weltalter 
gemacht haben Fonnte, man müßte denn. gar annehmen, 
daß die Bilder diefer zwoͤlf Geftirne ſchon zu Anfange 
der vorhergehenden großen Dimmelzrevoluzion, das ift, 
vor ohngefähr dreißig taufend Jahren, erfunden und waͤh⸗ 
rend jenen großen Ueberſchwemmungen, die ehemals die 
niedrigern Gegenden des Erdbodens verwuͤſteten, an fieie 
K 2 ner⸗ 
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nernen Monumenten auf Felſengebirgen erhalten worden 
wären, welches freilich mit jener Hnpothefe des Herrn 
Bailly ſehr gut überein käme. Allein wie brauchen eben 
nicht auf ſolche Hypotheſen zu bauen, da fic) der Urfprung 
der gedachten vier Weltalter theils aus einer ſchiefen Er⸗ 
klaͤrung der aͤltern Symbole der vier Jahreszeiten, theils 
aus der angefuͤhrten Vertauſchung der ſcheinbaren jaͤhr⸗ 
lichen Himmelsrevoluzion mit jener, die um die Axe der 


Ekliptik geſchiehet, und allemal beinah ſechs und zwan⸗ 
zig tauſend Jahre dauert, leicht erklaͤren laͤßt. 


Endlich ſagt auch die leztere der beiden angefuͤhrten 


Stellen nicht nur, daß der Menſch erſt zu Ende des drit⸗ 








ten Weltalters, oder unter dem dritten Geſtirne gefhafs 


fen worden, Sao auch, daß das Böfe erft unfer dem 
fiebenfen Geftirne, das iſt, in dem fiebenten Jahrtauſen⸗ 
de, auf die Welt gefommen fey, dieweil man während 


beiden vorhergehenden dreitaufendjährigen Weltaltern lau 


ter Gutes in ihr gefunden habe, 


Aber darinneirret Hamzah von Iſpahan, der Aus⸗ 
leger der heiligen Schriften des Zoroaſters, daß er Das 
Volk, dem diefe Dichtungen zugehören, die Sternbilder 
des Ihierfreißes bey- dem Widder anfangen läßt. Bei 


diefem Geſtirn kann jenes uralte Wolf, aus oft angeführt 


ten Gründen, die in ver Einleitung nachzufehen find, die 
Sternbilder gar nicht zu zählen angefangen haben, fon 
dern entweder beim Stiere oder beim Löwen: und aus 
den Bildern unfers Propheten, des Daniels, erhellet offen» 
bar, daß wenigftens in Babylon das leztere gefchehen fey, 
indem da ber Löwe faft überall voran gebe. Auch ſoll⸗ 
te der gedachte Husleger die Namen der Geſtirne, die ex 
doch in feinem Grundterte gar nicht fand, Feinesweges 
nad) der gewöhnlichen, fondern in verkebrter Ord⸗ 
nung fortzählen,; und mithin dem erſten Weltalter den Lö— 


wen den Krebs unddieswillinge,den zweiten den Stier, 


den 
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denWidder und die Fiſche geben. Denn da die Beſitzer die⸗ 
ſer alten Himmelsbilder die Dauer der Welt, wie wir ges 
ſehen haben, nad) der Praͤzeſſion der Sommerfonnenwen« 
de ordneten: fo mußten fie Die zwölf Jahrtauſende von den 
 Sternbildern nothwendig in umgefehrter Dronung nad) 
‚ einander beherrfchen laſſen. Laͤßt man diefen Saß geiten, 
der alledings wahrfheinlich iſt: fo erhellet, warum. Die 
| Menſchen und Stiere, zufolge diefer Dichtungen, erft 
am Ende des erften und zu Anfange des zweiten Weltal— 
| ters gefchaffen worden feyn follen, wie auch), warım das 
Boͤſe gerade im ficbenten Syahrtaufende auf die Erde ges 
kommen feyn fol. Zwillinge waren nämlich Damals ge⸗ 
rade das dritte Getlirn von der Sominerfoanenmende, 
oder von dem Löwen, gegen Welten gerechnet, indem 
der Stier das vierte war, Folglih Ffamen die Men— 
fchen und Stiere in diefem Sinne freilich erft im driks 
ten und vierten Jahrtauſende zum Vorſcheine, das heißt, 
Swillinge und Stier traten zu Ende des erſten und zu 
Anfange des zweiten Weltalters ihre Negierungan. Da⸗ 
gegen fiel der Waſſermann, der damals die Winterſon⸗ 
nenwende zu regieren haffe und Ahriman hieß, im fies 
benten Jahrtauſende, von dem Loͤwen gerechnet, Abee 
eben um die Winterfonnenwende kam Kälte und Froft über 
das Vaterland jener älteften Sternfeher, Die dieſe Bilder 
zuerft zeichneten. Die Natur ftarb da gleichſam, und ließ 
die Menfchen , die fid) im Sommer über, vielleicht aus’ 
Mangel hinlänglicher Erfahrung, nicht mit Früchten und 
Pelzen gut verforge hatten, verhungern und erfrieren. Dar⸗ 
um Fam unter dem ſiebenten Geſtirn allerdings Boͤſes 
in die Welt, und man Dichfere hernad) fogar, daß an Dies 
fer Seile, nämlid) in dem Geſtirn der Winterfonnenwens 
de, eine Thüre des Himmels zu finden wäre, die hernach 
bem Janus und Januarius die Namen gab, weil janua 
in dem alten Latium eine Ihüre hieß, und weil Janus 
der Winterfonnenwende verftand. Andere machten ſo⸗ 
83 dann 








150 Fuͤnfte Bifion 


dann das Geftirn der Sommerfonnenwende zur zweiten 
Himmelsthüre, und ließen durd) diefe das Gute, das 
beige, Wärme, Getraide, Obſt, Futter fürs Vieh, und fo 
weiter, durch jene hingegen das Böſe, das ift, Kälte, 
Mangel an $ebensmitteln, Hunger, und fo ferner, aus. 
dem Himmel auf Die Erde ſtroͤmen, woraus obige Vers 
muthung, daß man nämlich die Sternbilder in Ruͤckſicht 
auf die vier Weltalter einft rückwärts gezäblee babe, allers || 
dings aufs neue ſich beftätigr. | 











Aus allen diefen Bemerkungen zufammen genom« | 
men erhellet nun offenbar: Erſtlich, daß die beiden er« 
ften der vier Thiere, die Daniel bei den Magiern zu 
Babylon fah, die beiden erften Weltalter, in welchen 
noch Fein Boͤſes auf Erden zu finden war, bedeuten, die⸗ 
weil die beiden lezten Thiere die übrigen beiden Weltalter 
des Uebels anzeigen: Sweitens, bag unter der Menfche ' 
werbung des erſten Thieres nichts weiter als die Regie⸗ 
rung der Swillinge, die am Ende diefes Weltalters fiel, 
zu verftehen, aber aus Mißverſtaͤndniß auf die Schöpfung 
des erſten Menfchenpaares gedeuter worden fey, wie ich 
hinlänglich gezeigt habe: Drittens, daß Das zweite 
Thier, welches eigentlih auch aus dreien Ihieren haͤtte 
zufammen gefeze feyn folfen, die aber nur unfer drei gro⸗ 
Ben Zähnen vorgeftellee waren, bis an den Wafler- 
mann, oder bis an das Weltalter der Kälte, des Hun⸗ | 
gers, und alles Böfen, reichte, daher denn dieſes Thier, 
da es mehr einem Ochſen als einem Baͤren glich, und 
im Winter keine Weide fand, freilich nun aus Hunger 
ſein Haupt erhob, und mit Menſchen in Streit gerieth, die 
es aber doch nicht gar fraß, weil es eigentlich kein Baͤr 
wars Viertens, daß man zu Babylon in Anſehung des 
boͤſen Weltalters ein wenig anders, als in Laͤndern, die 
weiter noͤrdlich lagen, gerechnet, und mithin das dritte 
Weltalter noch nicht fuͤr ganz boͤſe gehalten, ſondern bio 

das 
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das vierte, welches dem Skorpione unterworfen war, 
zu dem allerſchlimmſten gemacht babe. | 


Das vierte Thier, welches eben das alte babyloni⸗ 


ſche Symbol des vierten Weltalters vorftellete, und 
ſchroͤcklich ausſah, aucd große eiferne Zähne bafte, mie 


welchen es alles zermalmte, alles fraß, war demnach weis 


fer nichts, als der böfe giftige Skorpion, der damals 


deswegen noch nicht aus dreten Thieren beftand, weil 


| 


man glaubte, daß die erften zehen hundert Jahre feines 
Reiches nody nicht vergangen, und mithin die Herr— 


ſchaften feiner beiden untergeordneten Gefliene, der Waage 


und Rornäbre nod) zufünftigmären, Diefem Thiere gab 
man anfänglich zehen Hörner, um dadurd) eben die 3e= 
ben Centurien der Eonnenjabre feiner Herrſchaft anzue 
deuten. Aber ehe noch dieſe sehen Centurien vergiengen, 
Fam ein gefcheuter Sierophant ans Ruder, der gleichfam 
zwifchen den zehen Hörnern heraus wuchs, und wichtige 
Dinge redete, indem er ohnfehlbar eine Fleine Reforma⸗ 
zion in der Aſtronomie vornahm. Dieſer Fluge Hiero 
phantwar gelehrter und mächtiger, als alle vorhergehende : 
denn er unterfiand ſich fogar, nicht nur denn reinen Him⸗ 
melsfeuer, fondern auch den zwölf Sfernbildern 
des Thierkreißes, die höchfte göttliche Würde zu entziehen, . 
und an ihre Stellen die fieben Planeten, Deren ordentlis‘ 
eher Lauf ihm vielleicht befanne war, einzufeßen, mithin 
den Hoͤchſten zu läffern, die alten zwölf unter⸗ 
geordneten Goͤtter zu verſtoͤren, je ſogar Zeit 
und Geſaͤtz zu aͤndern, indem er durch dieſe Neue⸗ 
rung die Dauer der Melt von dem Bezwölften auf das 
Geſiebente herab fezte, und folglicy dem Thiere dreie 
feiner zehen Hörner abftieß, um nur noch fieben davon 
übrig zu laffen, die nım die oft gedachten eben Weltal⸗ 
ter vorfielleten, aug welchen fodann fieben Jahrtauſende 

gemacht wurden. Afferdings wurden ihm die verſtoͤrten 
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Götter, oder die Sternbilder des Thierfreißes , auf folche | 
Weiſe eine Zeit, ein paar Zeiten, und eine Balbe Zeit, 
in die Hande gegeben: denn ein paar Zeiten betragen fo 
viel als 3109 Zeiten, und afle jzufammen genommen bes 
deufen ein taufend zwei hundert und ziemlid) ein halb 
hundert große Tage, die während fieben Jahrtauſenden, 
wie wir oben gefeben haben, die Summe aller Nächte aus= 
machen, um deren Beberrfchung die Geflirne von dem ge= | 
dachten Hierophanten gebracht, und folglich eben fo lange 
gleichfam feiner Gewalt unterworfen, wurden. 


Aber am Ende diefer Welt, und zu Anfange derneuen, 
wird, nad) jenem alten Wahne, das allgemeine Weltges 
richt gehalten, worauf alle Geftirne ihren $auf aufs neue 
antreten. Folglich müffen da die neuen Einrichtungen die» 
fes großen Sierophanten zu Grunde gerichtet, und mits 
Bin die alten Götter, die Heiligen des Höchften, deren 
Reich eroig dauert, wieder in ihre vorigen Würden ein« 
gefeze werden. 


Hieraus ift endlich Elar, daß das wunderbare Fieis 
nere horn, weldhes Daniel zwifchen den zehen größern 
Hoͤrnern dieſes legten Thieres hervorbrechen und mit Goͤt— 
fern flreiten fah, allerdings Menfchenaugen, und einen 
ordentlichen Mund haben mußte, da es einen fo gelehrten 
Hierophanten bedeutete, der die alten Goͤtter gleicyfam laͤ⸗ 
fterte, oder überwand, und von fehr wichtigen neuen Din: 
gen, von dem. regulären Laufe der Planeten, und folglid) 
von ihrer Goͤttlichkeit, ſehr angelegentlich ſprach. 


Wir kommen nun wieder auf das apokalyptiſche ſie⸗ 
benkoͤpfige Thier — Dieſes iſt augenſcheinlich aus den 
angeführten vier Thieren der vier babylonifchen Weltal- _ 
ter zufammengefest, und bedeutet mithin weiter nid)ts, 
als das alte abgedrofchene Märchen von der ganzen Dauer 
ber Welt, Bon dem Löwen des erffen — 

hat 
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hat fich’s den Rachen zugeeignet. Won dem Bäre oder 
Stiere des zweiten bedient fih’s der Taten. Bon 
dem Pardel des dritten borgt es den Rumpf. Von 
dem gräulichen Ungeheuer des vierten trägt es Die 
sehen Hoͤrner, oder die zehen Centurien der Son: 
nenjahre, die nichts weiter, als die Dauer der Herrſchaft 
eines jeden der fteber Planeten bedeuten, und mithin 
eigentlich auf jenen fieben Köpfen fiebenfach auf dem 
Thiere ftehen follten, Auch ift leicht zu erachten, daß eben 
dieſe fieben Köpfe die fieben Planeten anzeigen. 

Bei angeführter Verkürzung der zwölftsufend- 
jährigen Dauer der Welt ift noch) zu bemerfen, daß 
man die Schriftftellen, welche bezeugen, daß die Tage 
zum Beſten der Auserwählten verkürzt werden follen, offens 
bar auf folche Arbeiten der alten Aftrologen, Die das Ges 
fäß oder Die Zeit verfürzeen, deuten muß. Auserwaͤhlte 
bedeuten bier weiter nichts, als die Sternbilder, die durch 
Diefe Neuerung um die Regierung Famen, aber auch eben 
dadurd), daß die Dauer ver Welt auf foldye Weife um 
fünf taufend Jahre verfürze wurde, defto eher wieder zum 
Beſitze des himmlifchen Neiches gelangen mußten. Hier: 
aus ift aber ferner Flar, daß die alten Tradizionen, nad) 
welchen alle Sternbilder einft wieder den Himmel bewoh⸗ 
nen, das Reich erben, und um den Thron des Lammes 
herum fißen oder ftehen follen, aus Mißverftändniß auf 
die Belohnung der rugendhaften Menſchen gedeutet wor: 
den find. Wir brauchen gar niche erft nach diefem $eben 
in den Himmel zu kommen: wir ſind ige ſchon mitten in 
ihm, und man weiß, daß die Bewohner der Venus, oder 
eines jeden andern nahen Himmelförpers, unfern Erdball 
eben fo im Himmel fehen, wie wir den ibrigen. Auch ift 
befanntlid) der Himmel Fein gewölbtes Dach, wie ihn die _ 
Phantaſie der Schwachen malt: er if, wern mandie Sons 
nen mit ihren Planeten und Kometen daraus wegnimmt 
— nichts. 

| K35 Die 
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| Die zehen Kronen, die unfer Werfaffer auf den 

sehen Hörnern des Thieres wahrnahm, fezten die jüdifchen 
Aftrologen offenbar bloß deswegen darauf, weil ſie im Da⸗ 
miel fanden, daß die zehen Hörner zehen Könige oder ze 
hen $ebensalter bedeuten follten, deren jedes man vor ala 
ters überhaupt auf ein rundes hundert zu [häßen 
pflegte. Aber die Worte und Namen der $äfterung, die 
der Verfaffer an den fieben Köpfen las, waren die Tas 


men der fieben Götter, oder der fieben Planeten, die den 


Juͤden freilich gottestäfterlich fehienen, da fie nur einen 


Gott Fannten, | 


“Der alte Drache, der diefem Thiere feine Mache 
‚gab, und, wie gefagt, in Geftalt eines Kreißes, oder ein 
ner zufammen geringelten Schlange gezeichnet war, fellte 


izt jenes alte Symbol des ununterbrochenen Kreißlaufes 


der Planeten vor. Don diefem Drachen die Mache 
eınpfengen, beißt alfo fo viel, als von diefem Kreißlaufe ' 
der Pianeren abhängig werden. Man fiehee alfo ohnfehle | 


bar deutlih genug, daß diefes Thier bloß von fieben 


großen Revoluzionen, oder Kreißläufen der fleben Plane | 


ten, feine ganze Macht, feine ganze Negierung, empfieng, 


und mithin durchaus von ihnen, das ift, von dem Dras 


en, abhängig war, 


Aus dem Meere fah der Berfaffer das Thier des» 
wegen auffteigen, weil die Aftrologen, die eg zuerſt zeich— 
neten, vermuthlich gegen Oſten ein Meer vor fich hats 
ten, aus welchem fie gleichlan die Sternbilder und Pla« 
neten täglid) empor fteigen fahen, und fie mithin wie aus 


dem Waſſer fteigend maleren. Die tödliche Wunde, die 


es an einem Kopfe empfangen, aber aud) wieder heil ges 
lecket hatte, zeige wahrfiheinlich bloß eine Sonnen» oder 


Mond-Finfterniß an, die, wie gewöhnlich, wieder ver» 


'gieng, und mithin dem einen oder dem andern Kopfe des 


Thieres nicht ſchadete, fordern allemal wieder heilete, wor⸗ 
über- 


| 
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über fich denn unwiſſende Menſchen freilich oft gar ſehr 
verwunderten. Der boshafte Mund, womit es den Hoͤch—⸗ 
fien, deffen Namen, Hütten, und alle Heiligen, nicht nur 
fäfterte, fondern auch befämpffe, und überwand, bedeutete 
bloß den bereits erwähnten alten Hierophanten, der den 
Sternbildern des Thierfreißes, oder den fogenannten zwölf 
himmliſchen Häußern der Sonne, die nächtliche Herrfchafe 
über die Welt entriß, und fie den Planeten ertheilte, wos 
durch denn jene freilich unrechtmäßigerweife bekaͤmpfet, ver⸗ 
folge, geläftere, und überwunden wurden. 


Macıe über alle Wölfer gab man dem Thiere des— 
wegen, weil ihm die Herrfchaft über alle ſieben Weltale 
ter unterworfen war, Aber die Sterne des Thierfreißes, 
die dem erften Sternbilde, naͤmlich dem Widder oder 
dem Aamıne ftets nachfolgen, und mithin ſich gleich⸗ 
jam in dem ‘Buche deffelben von Anbeginn zu ewiger Treue 
unterfchrieben haben, betem es fretlich nicht au, das 
heißt, fie folgen den Planeten Feinesweges nach. Auch) ift 
gedachtes Lamm allerdings von Anbeginn der Welt von 
dem Wolfe, oder Drachen, erwürget worden; denn es ift 
alle Jahre heliafifch unfergegangen, und mithin alle Jahre 
gegen drei Monden lang unſichtbar geweſen. 


Die zween und vierzig Monden der Dauer dieſes 
Thieres machen, wie wir ſchon geſehen haben, die ſieben 
naͤchtlichen halben Weltjahre der naͤchtlichen Regierung 
der Planeten aus, und beduͤrfen hier weiter Feine Erläufes 
rung, zumal da fie auch Die oft gedachten ein taufend 
zwei hundert und fechzig großen Tage, nur aber in einer 
andern Manier, enthalten. Aber von den berüchtigten 
SBechsbunderfechsundfechsigen , die ebenfalls die 
Hälfte der ganzen Dauer der Welt betragen ‚il folgendes‘ 
zu merken. 

Chaldaͤer und Oftindier bedienten fih, wie Syncel⸗ 
lus von dem Beroſus aus Abydo weiß ‚ zu ihren aftro« 

nomifchen 
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nomifchen Arbeiten und zu ihren aftrologifchen Spinnege⸗ | 
weben dreier Perioden, davon die eine Saros, die an- 
dere Neros, die dritte Soflos hieß. Der TTeros 


enthielt fecbsbundert Sonnenjahre, Der Soſſos ent« 


bielte deren aber nur ſechzig. Der Saros endlich bes 





ftand aus dem fechs mal genommenen Neros, und bes 
trug mithin gerade drei tauſend ſechs hundert Son« 


nenjahre, die mithin gerade das Halbe fiebentaufend« | 
jaͤhrige Weltalter ausmachen, wenn mann, wie gewoͤhn⸗ 


lich, ftatt jener fechs Hunderte das runde halbe Cau⸗ 


fend ſezt. Nun follen manche Abfchreiber der Apofalyfe | 


ſtatt Sechsbundertfechsundfechsig nur Sechshun⸗ 
dertundfechs gefezt haben. Wenn alfo dieſe leztere $es 
feart richtig ift: fo. fiehet man offenbar, daß dem Ne⸗ 
vos, oder Scchsbunderten, bloß der zweite Faktor, 
Sechs, von den Aftrologen beigefügt, aber dabei weise 
lich nicht angezeigt worden fey, daß man beide ineinander 
multipliziren fol. Doch Fönnen fie, um etwa ihren aftro: 
logifchen Periodenfram auf eine feine Art gänzlid) an den 
Mann zu bringen, oder um die nächtliche Dauer Des Thies 
tes noch ein bifichen mehr zu verbergen, dem Neros gar, 
wohl aud) den Soffos beigefügt, und jenen zweiten Fafe 
tor des Saros bloß zulezt ohne Multiplifazionszeicyen 
zugefezt haben, da dann allerdingsene berüdyfigten Sechs: 
bundertfechaundfechsig heraus kommen, die nun aus 
genfcheinlich Drei taufend fechs hundert Sonnenjah⸗ 
re, oder die nächtliche Dauer der fieben Herrfchaften 
der Planeten, enthalten. 


| Hierinnen lag alfo die große Weisheit, welche zu 
Meberlegung diefer Thiereszahl erfoderlidh war! Herrliche 
Weisheit! Ich Fenne aber Feine, als diejenige, welche 
Mittel zeigt und fie recht zu gebrauchen lehret, wodurch die 
Wohlfarth der Menfchen, die Bervolllommung des Gan« 
en, nicht mit geheimnißvollen unverftändlichen Geſchwaͤtz, 

| das 
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das den Seufen die Köpfe verfinftere, fondern auf eine ven | 
| ſtaͤndliche Weiſe, kraͤftig befoͤrdert wird. 


| Mm wollen wir das zweite Thier, welches 3 swei 
Hörner hat, betrachten, und feinen Urfprung ebenfalls . 
beim Daniel, und zwar im achten Kapitel feiner Schriften 


- auffuchen. 


 Dafetbft heißt es: "Ich fab einen Widder vor 
dem Waſſer fEeben, der zwei Hoͤrner hatte, die 
von ungleicher Hoͤhe waren, und von welchen 
das böchfte zulezt wuchs. Diefer Widder ſtieß 
mie feinen Hornern gegen alle vier Winde. Bein 
Tier Eonnte vor ibm befteben, noch von feiner 
Mache gerettet werden: denn er that, was er 
wollte, 118 ward groß. “Hierauf rannte ein 
Dorf, der ein ziemlich großes Horn zwifchen ſei⸗ 
nen Augen fteben batte, dergeftalt über den gan⸗ 
zen „Horizont von Weften ber gegen den Wid⸗ 
der, Daß er die Erde nicht berübrete. Als er 
bart an ibn kam, ergrimmere er ſich über ibn, 
und ftieß ihm die beiden Körner ab. Nun hatte 
diefer keine Araft mehr! Er ward von dem Bo⸗ 
che zu Boden geworfen und zertreten: denn ibn 
konnte niemand retten. Dann wuchs der Bock 
febr groß. Als er aber feine größte Stärke ers 
langt batte, da zerbrach fein Zorn, an deffen 
Statt ihm vier andere gegen die vier Winde des 
Himmels wuchfen. Aus einem derfelben entſtand 
ferner ein Eleineves, welches gegen Morgen, ge- 
gen Mittag, und gegen das werthe Land, groß 
wuchs, ja fogar bis an den Simmel ſtieß, und etz 
nige Geſtirne davon herab warf, die es zertrat. 
Nicht genug! &s wuchs endlich fogar bis an den 
König des bimmlifchen Heeres, und enzriß ibm 
niche nur Die täglichen Opfer, fondern FE 
au 
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auch feine himmliſchen Wohnungen. Da fragte 
Kiner der Kiageweiheten, wie lange doch diefe 
dunkeln Doripiegelungen von der Verwuͤſtung des 
heiligen Volkes, und von der Zerſtoͤrung des 
Seiligthums, dauern ſollten? Hierauf antwortete 
Bruder Redner: Nach zwei tauſend und drei 
hundert Tagen, von Abend gegen Morgen gen 
rechnet, wird wohl das Heiligthum wieder ge⸗ 
weihet werden! Ich aber haͤtte den Sinn dieſer 
Bilder gern genaͤuer wiſſen mögen, und ſiehe 
da! ein Mann, der vor mir fEand, rief dem Bas! 
briel, und befabl ibm, fie mir zu erklären. Diefer | 
deistete den Widder mit feinen beiden Hoͤrnern 
“auf die Medier und Derfier, den Bod bingegen 
auf Die Griechen, und bielce das einfache Korn 
deffelben für den erften König diefes leztern Vol⸗ 
fes. Die vier Aörner, die State jenes erften, 
nadydem es zerbrochen war, wuchfen, erklärte er 
durch vier Rönigreiche, die in Griechenlande ent: 
ſtehen foliten, aber nicht fo mächtig feyn würden, 
wie das Reich des eriten Königs. Was endlidy 
Das Kleinere Zorn betrift, welches aus den vier 
Hoͤrnern beroor brach: ſo deutete er es auf eis 
nen frechen türkifeben Kegenten, welcher zu den 
Beiten der Liebertreter des Geſaͤtzes aus gedach« 
ten vier griechifchen Bönigreicyen entfteben, durch 
fremde Braft febr mächtig werden, und alles 
verwuͤſten, ja dte Götter ſelbſt fame allen Heili⸗ 
gen durch Zift und Betrug verftören würde: 
doch follte er,-da er fich wider den Herrn aller. 
SGerren auflebnte, zulezt obne Haͤnde zerbrochen, 


und ſo fuͤr ſeinen grauſamen Frevel beſtraft 
werden. 


| Man weiß, daß die alten Myfterien verfchiedene 
Grade oder Stufen enfhielten, die den Namen der en 
un 
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und großen Myſterien fuͤhrten. Daniel wurde alſo 
ohnfehlbar auch zu den leztern eingeweihet, und beſchrieb 
nun die dramatiſchen Vorſtellungen, Die er da ſah, eben⸗ 
falls, Allein diefe zweite Gattung der alten aftrologis | 
ſchen Baufelfpiele enthielt beinah durchaus aud) jenes abge= | 
droſchene Märchen von den verfchiedenen Weltaltern, Die | 
dem Propheten bei feiner erften Aufnahme vorgejtellet wurs | 
den, nur daß die Erfinder der zweiten Stufe Die Geftirne 
‚des Thierfreißes bei dem Widder zu zählen anfiengen, | 
da im Gegentheile die Erfinder der Dramen der erſten | 
Etufe den Löwen zuerſt erſcheinen ließen. 





Alſo dedentete der Widder, den ber Prophet t vor ne 
dem Waſſer Reben ſah das erſte Geftirn des Thierkreißes, | 
in welchem die älteften Sternſeher den Mond um die Früh 
lingsnachtgleiche beliafifch verfchwinden gefehen harten, — 
Die beiden Hoͤrner dieſes Viehes beſtehen aus zween Ster⸗ | 
nen der dritten Ordnung, davon derjenige, welcher allemal 
zulezt heliafifch erſcheint, hoͤher gegen Norden ſtehet, als 
der, welcher zuerſt koͤmmt. Aus dieſem Grunde hieß es, 
das hoͤchſte Horn waͤre ihm zulezt gewachſen. Allerdings 
laͤßt ſich nicht wohl begreifen, wie man dieſes Wachſen der 
Hörner hat recht natuͤrlich dramatiſiren koͤnnen: aber viel—⸗ 
leicht geſchah das meiſte bloß durch muͤndliche Beſchrei⸗ 
bung. Mit feinen Hoͤrnern ließ man ihn deswegen ges 
gen alle vier Weltgegenden ftoßen, weil man dadurd) ans 
zeigen wollte, daß er im erften Weltalter der Beherrſcher des 
ganzen Erdkreißes, don Oſten bis gen Weſten, von Suͤ⸗ 
den bis gen Norden, geweſen ſey, und mithin, wie ein 
großer mächtiger Monarch, alles habe thun Fönnen. . Er 
wuchs und ward groß, heißt weiter nichts, als er kam im⸗ 
mer weiter und weiter aus den Sonnenftrafen hervor ; und 
es ilt Elar, daß dieß ganze Bild, fo, wie jedes andere von 
ähnlichen Schlage, fein Dafenn bloß den alten Beobad)s 
tungen des: beliafifchen Aufganges der Geftirne zu danken 

babe, 
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habe, aber Liber freilich auf allerlei Weiſe verfanne wor⸗ 
den ſey. 


Oben haben wir geſehen, daß man ehemals im O⸗ 
riente, als die, ‘Planeten noch nicht auf denn Throne faßen, 
in Anfehung der Weltherrſchaft auf den Stier den Waſ⸗ 
fermann ohnfehlbar deswegen habe folgen laffen, weil die 
Altern Sternfeher die Bewegung der Nachtgleich und Son» · 
nenmwende-Punfte nad) diefer verfehrten Drönung der Stern- | 
bilder beobachtet, und bildliche Nachrichten Davon hinter» 
laſſen hatten⸗ Nun liegen zwifchen dem Stiere und 
Woeflermanne drei Sternbilder, fo, wie deren aud) 
Oreie zwifchen dem Widder und Steinbocke liegen. 
Folglich mußten diejenigen Aftrologen, die beim Widder 
zu zählen anfiengen, das Weltalter, welches auf die Re⸗ 
gierung des Widders folgte, freilich dem Steinbocke 
widmen, und man fiebet wohl, daß der oc, den Da» 
niel am Himmel, ober — uͤber dem Erdboden, 
von Abend her gegen den Widder fpringen fah, allers 
dings der Bock des Thierkreißes war, der von dem Wid⸗ 
der, wie gefagt, um drei ganze Geſtirne gegen Abend 
abftehet, und mithin während jenes Weltalters, in wels 
chem ſich ein Aequinokzial oder Sonneniwende.-Punft, von 
dem Widder bis zu ihm bewegt, wirklich eine ziemliche 
Strecke aus Abend gegen Morgen am Himmel daher lau 
fen muß. 


Diefer fonderbare Bock warf alfo den Widder 
zu Boden, das heißt, er nahm nach ihm das Neid) ein, 
und ward fo mächtig, daß ihm die ganze Welt von Often 
bis gen Welten, von Süden bis gen Norden, fid) unter. 
warf, melches eben die vier Hörner anzeigen, die Start 
feines einfachen Horns bervorbrachen, und gegen alle vier 
Winde fließen. Nur ein Horn hafte er dor dem Antritte 
feiner koͤniglichen Würde bloß deswegen, weil er da noch 
eine fonderliche Kraft befaß, und nur über eine Fleine 

Provinz, 
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Provinz, nämlic) über fein Zwölfchel des Thierfreißes, als 


Vaſall zum Statthalter eingefezt war, 


Aber das Eleine Horn, welches aus einem der vier 


großen hervorbrad), gegen drei Weltgegenden „groß wuchs, 


und fo große Verwüftungen unter den Göttern anrichtete, 
zeigte wieder den gottloſen mächtigen Hierophanten an, der 
in dem vorhergehenden Drama dem zehenfach gehörnten 
Thiere drei Hörner abſtieß, das ift, Drei Rönigreiche demuͤ⸗ 
thigte, den Sternbildern auf immer die Dberherrfchaft 
entriß, und fogar den Höchften, das-ewige reine Himmels» 
feuer, nicht fehonte, fondern feine zwölf Haͤußer herabs 
würdigte, und ihre nächtlichen Herrſchaften den Plage 
übertrug. 


Daß die gedachten Stöße diefes Horns gegen drei 
Winde des Himmels die Demüthigung der dreien Kö: 
nigreiche des vorhergehenden Ihieres bedeute, fcheint unfer 
Prophet felbft eingefehen zu haben, indem er den dritten 
Stoß deflelben gegen fein werrhes juͤdiſches fand gefchehen 
läßt, und ohnfehlbar die gaeulaaikbe Demürhigung dar⸗ 
unter verftehet. 


Dei den Dingen, auf welche Gabriel, der Red— 
ner, dieſe Thiere und ihre Hörner deutete, wollen wir ung 
nichtaufbalten, weil er Danieln augenfcheinlih mit 
leerem Gefchwäß unterhielt, wovon er felbft nichts ver— 
ftand, und woraus diefer um Fein Bißchen Flüger wurde, 
als er vorher war.  Aud) war es eben nicht noͤthig, 
diefem Neuaufgenommenen zu gebieten,daß er die Sachen, 
die er da fah, geheim halten follte: denn man Fonnte ja 
wohl begreifen, daß er als Jude ſich eben nicht fehr vers 
bunden achten würde, den Heiden fein gegebenes Wort zu 
halten, wie denn auch wirklich gefchehen it, Man würde 
von diefen Geheimniffen der babylonifhen Wahrfager faft 
gar nichts wiffen, wenn fie u von diefem jüdifchen diebs 

linge 
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linge des Darius und ee verrärhen wor⸗ 
den waͤren. 


Dieſe beiden Thiere, der Midder und Steinbock, 
wurden hernach in eins zuſammen gepaaret, welches die 
Hörner des WIdders trug, von dem Bocke hingegen 
die gotteslaͤſterlichen Heben des befondern jungen Horns 
gelernt hatte, die der Verfaſſer der Apokalypſe mit Reden 
des Drachens verglich, 

Alſo war bas zweite Thier, welches unfer Verfaſſer 
Bon der Erde aufjteigen tab, nichts weiter, als das alte 


Soymbol bes heliakiſchen Hufganges der gedachten beiden 


Geſtirne, die einft von den fpätern Enfeln der aͤtteſten 
Sternfeber zu Beherefhern der beiden mittlern Weltalter 
gemacht worden waren, fodann aber ihre Gewalt über 
Himmel und Erde dem zehenfachgehörnten graͤulichem TIhier 
re übergeben haften, welches eben die damaligen Sacerdoten 
auf jene gottesläfterliche eher mit fieden H anetenkoͤpſen 
ausruͤſteten, und ſo die ganze Dauer der Welt nun auf 
ſieben mal zehen Kenturien ſezten. Mithin mußte 
freilich das zweifach gehoͤrnte Thier eben die Wunderzeis 
chen thun, die das zehenfach gehörnte that, und jenes 
mußte Diefem freilich alle Macht und Gewalt geben: denn 
es berrfchte zuvor felbfi, und übergab ibn, als den rechte 
mäßigen Thronfolger, das Neich freiwillig. Daß es alle 
Menjchen, die das Bild des zehenfach gehörnten Thieres 
nicht anbeteten, töden, allen Kleinen und Großen, allen 
Urmen und Neiden, ein Maalzeichen an den rechten 
Händen , oder an den Stirnen, von ihm geben ließ, und 
Keinen, der das Maalzeichen oder den Namen ober die 
Namenzal des zehenfach gehörnten Thieres nicht vor zeigen 
konnte, weder zu kauſen noch zu verkaufen erlaubte, hieß im 
übrigen weiter ine. als daß alle Profane, Die ib nicht zu 
diefen alten Wahrfagermpfterien harten einweihen laffen, 
folglich das geheime Maalzeichen, die heilige Namens— 
zahl, 
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zahl, nicht empfangen, und mithin auch den Tod nicht 


| allegorifch gelitten hatten, vielweniger allegoriſch wieder» 


| gebohren worden waren, allerdings Menſchen von der ge⸗ 


ringern Klaſſe waͤren, die dereinſt nicht an den Himmel 
unter die Sterne verfegt würden, und in Der Welt zu Fein 
nen heiligen Öefchäften, zu kei inen gufen Haͤndeln, gebrauche 
werden Fönnten: Denn Die Eingeweiheten hielten fic) allein 
für unfterbliche Menſchen die in dieſem Leben von den. 


Göttern geliebt, nach dem Tode aber in ihre Gemeinſchaft 


aufgenommen, und foforf an den Himmel unter die Ster⸗ 
ne verſezt würden. 


Fortfeßung der fünften Viſion 
Dfindar. XIV. T— ao 


Ber auf dem heiligen Berge ſtehet ein Lamm, 

und um daſſelbe hundert vier und vierzig 
taufend, an deren Stirnen der Name des Göch⸗ 
fEen zu leſen ift. Da höre ich eine Stimme vom 
Himmel, die dem Öraußen der Meereswogen, 
Dem Bruͤllen des Donners, den lieblichen Tönen 
der Harfen, gleicht: Denn dieſe hundert vier und 
viersigtaufend fi fingen ein neues Lied vor dem 
Throne, vor den vier Thieren, und vor den piet 
und zwanzig Aelteſten, weldyes niemand lernen 
kann, als eben dicfe beiligen Sänger ſelbſt, die 


‚nicht mie Weibern beflecket, fordern noch "Tun: 


gegefellen find, und flets dem Lamme nadhfol- 
gen, wobin es auch immer geber. Gott und fein 
Lamm baben fich diefelben zu Erſtlingen erkauft, 
und fie werden nie ungetren, fordern wandeln 
immer unfträflich vor feinem Throne Nun feb 
ich ferner einen Engel mitten durch den Himmel 
fliegen, der die fröliche Na chricht von dem An 
fritte der Regierung “); len deſſen Reich 
nun 
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nun ewig dauern foll, überbringt, und alle Döl- 
fir von allen Sprachen ernſtlich zur Anbetung 
dieſes einigen hoͤchſten Gottes ermahnet, dep 
ſen Gericht bereits herein bricht. Dieſem folgt 
auch der zweite Engel, der den gewaltigen Fall 
der großen Babplon verkuͤndigt, die mit ihren 
bublerifchen Boketterien alle Heiden an fich ge 
lockt bat. Nun folge ein dritter Engel, der 
mit ſtarker Stimme folgende Worte ausruft: 
Wer das Tbier aubetet und ſich gelüjten läßt, 
ein Maalzeichen von ihn an feine Stien oder 
an feine Jand zu nebmen, der wird aus dem 
Zornkelche des Hoͤchſten trinken, und mie Schwe« | 
felfeuer vor den “eiligendes Lammes von Ewig 
keit zu Ewigkeit gequäler werden! Nun rufe 
mir eine Stunme vom Himmel folgende Worte 
zu; Schreibe! Selig find von nım an alle, die 
in dem Herrn fterben! Sie werden vonibrer Ar 
beit ruben, denn ihre Werke folgen ibnen nach! | 
Izt erfcheine mir in einer weißen Wolken ein 
junger Mann, der auf feinem Haupte eine golde 
ne Krone und in feiner Hand eine fcharfe Sichel 
trägt. Aus dem Tempel aber kommt ein Engel, 
der dem jungen Manne febr laut znruft, daß er 
mit feinee Sichel anfchlagen foll, welches dern 
diefer auch thut, und fogleich die Erde aͤrndet. 
Nun koͤmt ein Engel mit einer feharfen Hippe in 
Der Haud aus dem Tempel des Aimmels: und 
ibn ruft ein Beberrfcher des Seuers unter dem 
Xitare bervor, daß er die Trauben lefen roll, 
weil fie reif find, welches ebenfalls ohne Weit. 
laͤuftigkeit gelehiebet. Diefer Winzer wirft nun 
die Trauben ın die große Relter des göttlichen 
Zorns, und lift fie draußen vor der Stadt Eel. 
tern, wo der Saft auf ſechs bundert Stadien 

weit 
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weit ſo hoch fließt, daß die Pferde bis an die 
Zaͤume darinne baden. 


Die alten aſtrologiſchen Bruchſtuͤcke, die der Ver— 
faſſer in den dreien lezten Kapiteln liefert, enthalten theils 
die beliebte Grille von den verſchiedenen W eltaltern, Die 
fchon im fecbsten Kapitel, nur unter einer andern Geflalle, 
zum DBorfcheine kommen, theils wirflihe Naturbegeben⸗ 
heiten, die hin und wieder in diefe fanatifch myſtiſche Him⸗ 
melsgeſchichte paſſen, und in den erſten zehen Kapiteln 
noch nicht vorkommen, ich meine die beiden Prophetenber⸗ 
ge des Auf- und Unter: Ganges der Sonne, und jene ges 
waltigen Gefahren diefer großen Himmelslichter, denen 
fie fic) im Kopfe und Schwanze des Dradyens unterwerfen. 
- Aber die noch übrigen Raritaͤten, die nun folgen, beftes 
ben theils aus den enrfeßlichen Martern, die den Verſtoͤ⸗ 
tern der Götter am Ende der Planerenfonftellazionen bes 
gegnen follen, theils aus dem jauchzendem Gefihrei der 
Sternbilder, die mit Schluffe des großen Weltjahres wies 
der zum DBefiße des himmlifchen Neiches gelangen, wer 
den — Ein fehr deutliches Beifpiel von ſolchem Mifche 
mafche giebt uns das gegenwärtige vierzehente ganze Ras 
pitel, wie wir gleich fehen werden. 


Das Lamın, welches mit feinen zwoͤlf mal zwölf 
faufend getreuen Dienern auf dem heiligen ‘Berge fteher, 
bedeutet hier wieder den himmliſchen Widder, der nun 

abermals das erfte Geſtirn des Thierfreißes geworden ift, 
das Neid) aufs neue eingenommen, und alle Sterne feiner 
untergeordneten Bafallen, die ihm ftets am Himmel nad)s 
folgen, auch nie ungerreu werden, wieder geerber hat, Man 
fpielte hier, wie ſchon gefagt, mit der geswölften Zahl 
der Geflirne des Thierfreißes: und fo kam es, daß jedes 
Diefer zwölf Geftirne gerade zwoͤlf taufend Sterne em. 
pfieng. Diefe beftehen aus großen, mittfern und kleinen: 
folglidy werden wohl die großen den Baß, die mittlern 
3 den 
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den Tenor, die kleinen den Diſkant, gefungen haben, : 


weil man fonft nicht einfähe, wie iyre Stimmen nicht nur 
dem baßmaͤßigen Donner, fondern auch dem tenorartigen 
MWafjerbraußen, fowohl als dem lieblichen viffanrähnlis 


chen Klange der Harfen, hätten gleichen Fünnen. Daß 


aber die Geſtirne ehemals —— gefungen haben ſollen, 
hat Dhytbagoras, der die Sphärenmuftf mit großent 
Beifalle fo naiv zu demonſtriren wußfe, lange fchon vor 
unferm Berfaffer gelebret, und ich fürchte Feineswegeg, 
daß man an meiner Erflärung des neuen fiedes Diefer Aus: 
erwählten vieles werde tadeln koͤnnen. 


Aus den Konjunzionen der Planeten machten bie alten 
Sacerdoten verliebte Rendez- Vous der Götter und Goͤt— 
finnen, weil fie ven wahren Sinn der Bilder, die ihnen 
ihre Ur⸗Ur-Großvaͤter, die älteften Sternſeher, über ders 
gleichen Himmelsbegebenheiten überliefert hatten, entives 
der felbft nicht mehr verftanden, oder mit Fleiß Das Volk 
zum Beſten damit haften. Dergleichen Rendez- Vous 
Fönnen aber die Sternbilder einander nicht geben: denn 
diefe gehen nie aus den Häußern heraus, Die ihnen einmal 
engemiefen find, und kommen mirhin nie zu den Weibern, 
twie etwa die Planeten. Mithin find fie allerdings noch 
Jungegeſellen, oder Jungfern, und haben ſich nie mie Weie 
bern, oder mit Männern, befleckt — Gollte etwa diefeg 
afteoloftifhe Mißverſtaͤndniß gar den fo hoch geprießenen 
Coͤlibat veranlaſſet baben, da nicht nur die Apoſtel, fon- 
dern auch die Gnoftifer, den unfichtbaren Himmel mit feis 
nen keuſchen Schaaren den verbuhlten heidniſchen Göttern 
fo fehr vorzogen, und ohnftreitig einen fehr großen Ein; 
Fluß auf die ehren der erften Kirche hatten ? 


Die vier Thiere find hier wieder die vier Haupt 
ſternbilder des Tbierfreißes, die der Verfaſſer zu Anfan⸗ 
ge feiner zweiten Bijion ſchon im Himmel ſah, und nun 
zufs neue zum Vorſchein kommen läßt, for wie Die — 

un 
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und zwanzig Aelteſten, die hier mieder erfcheinen, jene 

zwei mal zwoͤlf Geſtirne des nördlichen, und ‚füdlichen 
Himmels, oder der ältefien Beherrſcher der Tage und 
Naͤchte, bedeuten. 


Was die drei Engel betrift, welche nach einander 
mitten durd) den Himmel fliegen, um theils das herbei— 
gekommene große Weltgericht, oder den Anfang des neuen 
Reiche des hoͤchſten Gottes, theils den Fall der verbuhl— 
ten ———— theils die Strafen der Verehrer des baby⸗ 
loniſchen ſiebenkoͤpſigen Thieres, verkuͤndigen: ſo ſind ſie 
ohnfeblbar erſt um die Lebzeiten unſers Merfaffers von ven 

Gnoſtikern, und von den Vorgängern des perſiſchen 
Magiers, des Manes, ausgedacht, und von unferm 
Berfaffer aus frommen Fangtiſmus auf das Neich des 
Meſſias gedeutet worden, 


{ 


Wir haben naͤmlich oben ſchon wahrgenommen, daß 
zwifchen den Magiern zu Babylon und Perfien bereits von 
alters her Neid und Ha und Zwiſt herrſchte. Bey den 
Juden flanden die legten, wegen der großen Drangfale, 
die das jüdifche Wolk von den Babyloniern erlitten hatte, 
ebenfalls nie in großem Anſehen. Daher freueten ſich 
natuͤrlicherweiſe Perſier und Juden über den Verfall des 
Kollegiums der babylonifchen Magier, und hielten alle 
diejenigen, die den Myſterien derfelben ſernerhin anhien: 
gen, oder ſich Die Unterſcheidungszeichen an ihre Stirnen 

und Hände geben liegen, für große Suͤnder, Denen die 
entfeglichften Strafen vom Mithra, von den höchflen 
himmlifchen Sichte, welches nun das himmliſche R Reich nach 
dem damaligen Wahne wieder empfing, unverne a 

beflimme wären — Wäre wirflih Cerinthus der Ba 
foffer der Apokalypſe: fo beftätigre ſich dieſe Ber ne 
aus den Lehrſaͤtzen der Gnoſtiker augenfcheinlich, da er —* 
kanntlich eine der ſtaͤrkeſten Grüßen Heiner Sekte war — 
Doch Johanneſſen feine übrigen Schriften zeigen ehen⸗ 
‘4 falls 
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falls, daß ihr Verfaffer dieſer perfifchen ——— ge⸗ 


neigt geweſen. | 


Auf gleihe Weife bedeuten auch) die beiden lezten 


Engel, der Schritter und Winzer, nichts weiter, als 


ein paar Gerichtsdiener, Die, zufolge jenes alten allgemein 


befannten Maͤrchens, vor dem großen Weltgerichte, das 
am Ende der großen Himmelsrevoluzion gehalten werden 


follte, Meufchen, Vieh, und Gewaͤchſe, ärnden oder le⸗ 


fen mußten, um fie nun alle in die Hände der Gerechtig-⸗ 


keit zu überliefern. 


Was die faufend und fechshundere Stadien, auf 
welchen die Pferde bis an die Zäume in Rebenfafte baden 
mußten, eigentlic) andeuten- follen, weiß ich nicht, halte 
es auch der Mühe nicht werth, darüber nachzudenfen, be: 
fonders, da fie der Berfaffer bloß aus der Luft gegriffen 
zu haben ſcheint; ja ich würde es nicht einmal der Mühe 
werth geachtet haben, das Geheimniß der berüchtigten Pro« 
phetenzahlen aufzufchließen, wenn mir nicht Schriften, Die 
ich gar nicht_zu diefem Behufe lafe, von ohngefähr den 
Schlüffel dazu an die Hand gegeben hätten, 


Aber, wie mag doch der DVerfaffer, deffen Kopf 
mit einem folchen Wirrwarre von fterndeuferifchen Aben> 
ehevern angerüllet war, zu folgendem erhabenen Gedanfen 
gefommen feyn. Denn dem Menſchen folgen feine 
Werte in jenes Keben nach! Diefer Sprud) ift ohn« 
ftreitig taufend mal mehr werth, ale die ganze Apofaly« 
pfe! Nicht aus der Bibel, fondern aus Erfahrung und 
Vernunft, bin auch ich veft und gewiß überzeugt, daß ich 
mit Hinfall meines $eibes Feinesweges zu feyn aufhören, 
fondern auch obne ihn Fünftig denfen und empfinden wer⸗ 
de, da vermurhlich die ganze Mafur das allgemeine Ems 
pfindungsorgan aller Geifter ift! Aber nie Fann meine 
Fünftige Olückjeligfeit von dem Glauben an Dinge, r 

| i 
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ich entweder nicht verſteh, oder für offenbar falfch erfen« 
ne, abhangen: fie muß vielmehr eine ganz natürliche Fols 
ge meiner Handlungen, und meiner Bemühungen, das 
Gute in der Weir zu befördern, feyn! Dem Ewigen 
iſt es gewißlich gleichviel, man mag ihn unter dieſem 
oder unter einem andern Namen, unter dieſer oder unter 
jener Geſtallt, unter der einfachen oder unter der vielfa⸗ 
chen Anzahl verehren, wenn nur das Gute durch feine 
Verehrung befördert wird, und er will gewißlich nichts, 
als die Verbeflerung und Glückfeeligkeie feiner Gefchöpfe, 
befonders der Menfchen, die aber einander nicht recht nüß> 
lich, gegen einander nicht recht menfchlich gut gefinner, 
und folglic) weder in dieſem nod) im zufünftigenm-Leben recht 
glücklicd), werden fönnen, wenn fie ihre Vernunft nicht ges 
braudyen dürfen, oder aus Machläßigfeie fie freiwillig 
nicht gebrauchen, fondern alles für baare Münze gelten 
lafflen, was die Väter der Kirchen oder die Etifter der 
Religionen ehemals für wahr und göttlich gehalten haben! 


Sechste Viſion 
Offenbar. XV und XVI. 


Men ſeh ich ein neues wunderbares — — 
chen, welches die ſieben lezten Plagen vor- 
ſtellet, womit Gottes großer Zorn vollendet wer: 
‚den foll. Dort erfcheint ein gläfernes Meer, wel. 
ches mit Seuer vermenge iſt. Um daffelbe feb 
ich die Auserwaͤhlten ſtehen, die das Thier mit 
fieben Köpfen überwunden baben. Hharfen ba« 
ben fie in ihren Haͤnden und fingen den Befang 
des Zamınes und Moſe. Izt öffner man 
den bimmlifchen Tempel des Zeugniffes, aus wel. 
chem fieben Engel bervortreten, die fich mit reis 
ner weißer Leinwand angethan, und mit goldes 
5 nen 





170 Sechste Bilton 


nen Börteln unter ibren Brüften umguͤrtet bas 
ben. Zins der vier Thicre giebt jedem von ihnen 
eine Schaale voller Botteszorn, auf daß duch 
fie die fieben lesten Dlagen über die Welt auss 
gegoſſen werden mögen. YTun erfüllee Raub 
den Tempel der göttlichen Herrlichkeit, und nie 
mand Bann binein geben, bis die ficben Engel | 
die fieben Plagen ausgegoffen haben. Nun höre, 
ich eine flarfe Stimme rufen: Geber bin und, 


gießet euere Schanlen des Gotteszorns über die 


Welt aus! Da gießt fogleich der erſte Engel fein 
ne Schaale über das Erdreich, und fogleich wer⸗ 


den alle Menſchen, die dus Maalzeichen des ba- 


byloniichen fiebenköpfigen Chieres haben, mit 
garſtigen Peſtbeulen heimgeſucht. ber der 
zweite gießt feine Schaale in das Meer. Dieſes 
verwandelt ſich in Blut, und alle Geſchoͤpfe, die 
darinuen leben, kommen ploͤtzlich um. Der drit. 
fe gießt ſeine Schaale auf die Guellen und Fluͤſſe: 
und ihr Waſſer verwandelt fi) in Blur. Kerr! 


du Ewiger, ruft ist ein Engel, du bifE gerecht, 
und heilig, daß Du fo gerichtet Daft! Sie ba: 














ben das Blut vieler Heiligen und Propheten vere 


goffen, und Blut giebft du ihnen zu trinken, 


denn fie ſind's wereh! Wie ein Echo höre ich 


sun aus dem Altare die Stimme eines andern 
Engels einfallen, die da ſagt: Ja! Kerr all 


mächtiger Gott! Deine Berichte find wabrbaf: 
tig und gerecht! Nun feb ich den vierten Engel 
feine Schanle in die Sonne giefien: und auf ein. 


mal wird allen Gortlofen entfezlich heiß, und fie 


läftern den YTamen des Gottes, der diefe Dlagen 
über fie kommen läßt, Aber der fünfte gießt ſei— 
ne Schaale auf den Thron des Thieres, deſſen 
Reid Davon verfinftere wird: und alle, die ihm 

| die⸗ 
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dienen, zerbeißen ihre Zungen für Schmerzen, 
und läffern den Beherrſcher des Himmels, der 
nun feine Regierung wieder angetreten bat. 
Der fechste gießt feine Schale auf den Kus 
phrat: und fogieich vertrocknet diefer, auf daß den 
vier großen himmliſchen Rönigen der Weg von 
Aufgenge wieder bereiter werde, Izt feb ich 
drei unreine Geifter, die den Aröten gleichen, 
aus dem Rachen des Drachens, aus dem Rachen 
des Ehieres, und aus dem Schlimde des felfeben 
Propheten, bervor geben. Sie find alle dreie 
Beifter der Verführung, die ſogar Wunderzei⸗ 
chen thun, und zu allen Boͤnigen der Erde aus« 
geben, um fie auf den lesten großen Tag zum 
Streite gegen den allmächtigen Bott aufzumwie 
geln. Endlich gießt auch der fiebente Engel fei- 
ne Schaale aus, und zwar in die Luft: und eine 
Stimme vom Himmel ruft aus dem Throne her⸗ 
vor: Ks ift gefcheben! 


Nun hoͤre ich ein fEarkes Getöne — Es 
blizt — Izt rollt rollender Donner — Izt 
bebt die Erde — Sie bebt fo, wie fie noch nie 
gebebe bat, ſeit Menſchen aufibr gewohnt Has 
ben — Aus der großen Stade Gottes werden 
drei Theile — Alle Städte der Heiden faller — 
Babylon, die Große, empfängt den Belch des 
‚geimmigen Gotteszorns — Alle Inſeln entflie> 
ben — Alle Berge verſinken — Yfoch fälle 
großer Angel vom Himmel auf die Menſchen — 
Hagel, Davon jedes Korn einen Zentner wägt — 


Wie läftern da die Menſchen Gott über diefen 
großen Hagel! : 


Das gläferne Meer war der Himmel, den die Al« 
ten bekanntlich für ein Glas: oder Kryſtall⸗ Gewölbe, für 
eine 
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eine große Veſte, für die Wohnung des reinen himmli⸗ 
ſchen Feuers, anfahen, und ihn daher wie ein durchſichti— 
ges Meer mit Seuerflammen maleten. | 





An diefem Meere ftehen die Auserwählten mit Har⸗ 


fen und fingen dem !amme ihre Lieder, beißt weiter nichts, 
als am Himmel ſtehen die Geftirne des Thierfreißes, und 


machen, vermöge ihres erhabenen gleichförmigen Laufes 


dem Lamme, oder Widder, der nun nach dem Berfals | 


le des Reiches der fieben Planeten feine Mirregierung mie: 
der angetreten hat, die bimmlifche Sphärenmufif des Pya | 


tbagoras, die aber unfer Verfaſſer freilich in den erhas 
benen Heldengefang des jüdifchen Gefäßgebers verwandelt, 






| 





Von dem himmlifchen Tempel des Höchften ift ſchon 
geſagt worden, daß er den Thierkreiß, oder die Huͤtten der 
Sonne, die Wohnungen des reinen Lichtes, bedeute. Mit— 
hin bedarf diefer weiter Feiner Erläutererung. Die fieben 
Engel, die da heraus gehen, und von dem einem der vier 


Thiere der Sonnenwenden und Nachtgleichen die Schaa- 


len des Gotteszorns empfangen, find aud) fihen da gewe⸗ 
fen, und bedeuten die Diener der fieben ‘Planeten, die oben 
im achfen und neunten Kapitel gepofaunt haben. Sie 
folgen auch izt wieder in ihrer Drönung eben fo nad) einane 
der, wie dort, nämlich in derjenigen, in welcher man ehe 


mais die Planeten in Aegypten, in Ruͤckſicht auf ihre Ent: 
fernung von der Erde, nach einander folgen ließ. 


Saturn war der oberfte, und regierte Das Erdreich. 





| 
Iı 
| 
| 
IN 





Daher mufite fein Bedienender den Gorteszorn AR Erd⸗ 


reich gießen, um es zu verderben. 


Nach ihm folgte Jupiter, dem die Afofogen 
hauptſaͤchlich das Meer in befondern Schuß gegeben hat— 
ten. Daher mußte fein Bothe die Gotteszornſchaale ins 
Meer gießen, um alle Thiere deffelben damit vergiften. 


Dann 
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| Dann fam der feuerige Mars, der Schuspatron 
der Quellen und Fluͤſſe. Setglich mußte fein Waffenträs 

ger den Gorteszorn in die Quellen und Ströme gießen, 
um fie in Blut zu verwandeln, 


Dieß waren die drei Diener des einen Götterhäuf- 
chens: denn man theilte vor alters die fieben Planeten, 
in deren Mitte allemal der Genius der Erde ſtehen mußte, 

in zwei Häufchen, davon das eine aus dreien, das ans 

dere aus vieren zufammengefezt war, wie bereits oben 

dargethan werden if. Aus diefem Grunde machen izt 

ihre Diener im Ausgießen der Gottes zornſchaalen hier, 
wie oben im Poſaunenkonzerte, ein wenig Halte, da dann 
indeſſen freilich eine kleine Zwifchenfeene von einem paar 
andern Engeln geſpielet werden muß, die aber leider eben 
nicht erbaulich iſt, und ſehr wider die guten Sitten laͤuft, 
und ſehr den tugendhaften liebreichen Geſinnungeu reiner 
Seelen widerſpricht, die gewißlich niemalen ſagen werden: 
Blur haͤſt du ihnen zu trinken gegeben, denn ſie 
ſind's werth! Eine fo gar graufame Moral hat Je— 
ſus doch nirgends gepredige! Aber Die Beſitzer der oftge⸗ 
dachten alten phantaftifchaftrologifen Myſterien Eonnten 
den Geniuffen der verftörten Götter, Die, zufolge der | 
geheimen Lehren, mit Anfange des neuen großen Weltjahs | 
res das Neid) wieder ererben follten, welches ihnen von 
ben Gottlofen ehemals entriffen worden war, allerdings 
gar wohl dergleichen Huronentriumphlieder in den Mund 
legen, da fie ſowohl in der praftifchen als theoretifchen 
Weltweisheit hinter den beiden Sofraten der Griechen und 
Juden fait noch unendlich weit zurücke ftanden, 


Darf man fi) noch wundern, daß Chriften des 
Glaubens wegen fo vieles Blut vergoffen haben, da in 
dem Buche, weldyes man für das unbezweifelte Wort 
Gottes hält, fogar Auserwählte, das if, Eingeweibere 
der alten Miyfterien, unter der a beiliger Engel, 

mit 
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mit ſo großer Trinkluſt und mit ſo großem Beifolle re | 
Ketzerblute duͤrſten? | 


Auf den Mars folgte, nad) der alten Ordnung der 
Hegypter, die Sonne, Diefe war ehemals Oberſte⸗ 
Meichs » Dberanffeherin über das Feuer , oder über das 
himmlische Licht: und aus diefer Urſache goß izt ihr Bee | 
dienender feine Schaale in das große Himmelsfeuer ſelbſt, 


um den Verftörern der Götter heiß zu machen, 


Aufdie Sonne folgte Denus. Diefen Planeten 
fahen die Alten oft in Oſten gegen die Sornenfiralen gleich. 
fam unter den Horizont hinab fallen, und machten ihn das 
ber zu einem böfen Sorte, der von der Tonne unter Die 
‚Erde hinab geworfen, und zum Dberantfeher des Orkus 
beftellt worden wäre. Nun konnte Das babyloniſche Thier, 
nach den Begriffen unſers Verfaſſ ſers, freilich ſonſt nir— 
gends, als in der Hoͤlle, oder in den unterſten Oertern 
der Erde, wohnen, da es ein Thier der Gotteslaͤſterung 
war: und aus dieſem Grunde ließ man den Diener des 
fuͤnften Planeten ſeine Schaale auf den Thron dieſes Thie— 
res ausgießen. Allerdings reimt ſich's nicht wohl, daß 
dieſer fuͤnfte Liktor ſeinen Gotteszorn in das Reich des 
Boͤnigs des Abgrundes, des Fuͤrſten der Hölle, 
des Zucifers, ausgießen mußte, dem er ſelbſt zunaͤchſt 
bedienend war. Allein ſolche Abſurditaͤten lehren bloß, 
daß der Verfaſſer den alten wahren ſternkundigen Sinn 
dieſer Bilder und Märchen leider gar nicht gekannt, fon- 
dern fie nach den fanatifcyen Begriffen der Gnoftifer und 
Anderer gemodelt babe, um die Geſchichte feines Meſ— 
ſias, oder des Reichs deſſelben, deſto deutlicher darinnen 
zu finden. 


Auf die Venus folgte Merkur, oder der Oberſte⸗ 
Heichs - Göfter » Bothe. Natuͤrlich wird er fein Amt 
nicht felbft verwalten: denn dafuͤr hat er feinen Säufer. 

Dies 
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Dieſen ſchickt er hin zu den vier Königen an den himmli— 
fen Euphrat, und befiehlt ibm, dort feine Gotteszorn⸗ 

ſchaale auszugießen, um defjen Waſſer Damit zu vertroca 
nen, und eben diefen vier Koͤnigen den Weg von Often 

her wieder zu bahnen. Das der Euphrat nichts weiter, 

als den Thierfreiß, den großen unaufhaltbaren Strom des 
Himmels, bedeute, auf welchem nun zu Anfange der neuen 
Weltherrſchaft jene vier Öeftiene der Sonnenwenden und 
Nachtgleichen in ihrer ganzen Eönigfichen Muͤrde von 
Aufgange bis gen Niedergang rofeder einher wandeln ſol— 
‚fen, ift ſchon oben, wo von den ſieben Pofaunenengeln 
die Rede war, binlänglid) gezeigt worden. 


Auf den Merkur folgte endiih der Mond, welcher 
hauptſaͤchlich die Suft und Witterung in feinen Schuß ger 
nommen hatte: und aus diefem Grunde mußte fein Be— 
Dienender die Gotteszornſchaale in die $uft gießen, worauf 
denn alles ein Ende nahın, indem nun alle Städte auf 
Erden zufammen fielen, und alle Inſeln entflohen, 


Dod) dem Verfaſſer ſcheinen alle dieſe Strafen noch 
niche graufam genug! Er laͤßt vielmehr noch einen zenfner: 
ſchweren Hagel auf die Menfchen fallen, da fie ſchon mit 
allen Städten verfunfen, und mit allen Inſeln entflohen 
find, folglich zum Gluͤcke nichts mehr Davon empfinden 
fönnen, ohngeachtet fie noch Gore über diefen großen Has 
gel geläftert Haben follen. Babylon darf allerdings auch 
nicht fo mit einen blauen Auge durchſchluͤpfen: fie muß 
vielmehr den Kelch des grimmigen Gotteszorns noch be 
fonders frinfen, vermutblich weil ihre Myſterien mehr 
Beifall, als der Derfier und Gnoftifer ihre, bei den 
Leuten gefunden haben Die große Stadt, welche hier den 
ganzen Himmel bedeufef, wird wieder in die befannten 
drei Theile eingerheilet, in die fie ſchon laͤngſt eingerbeiler 
geweſen ift, und wovon der eine die Geftirne des Aue 

tele 
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kreißes, der andere die Geſtirne diſſeits des Thierkreißes, | 
der dritte die Sterne jenfeits des Thierkreißes enchäll, 





Was im übrigen bie drei böfen Geiſter betrift, el | 
che in Krötengeftallt aus dein Drachen, aus dem fieben | 
Föpfigen Thiere, und aus dem fatfchen Propberen fah⸗ 
| ren: ſo lehren fie offenbar, daß der Verfaſſer nicht nur den | 
Drachen, oder die Mondbahn, fondern auch das babylos 
nifche fiebenköpft: ge Spmbol der fiebentaufendjährigen 
Dauer der gegenwärtigen Welt, ſowohl als den Wid. 
derköpfigen Steinbock ver vergangenen Weltherrfchaf 
ten, wirklich für falfehe Propheten, für Sügner, für gott— 
| Iofe ‘Betrüger, angefehen habe, deren Lügen und verfuͤh— 
rerifiche Reden er daher in Geftalle garftiger Kröten aus 
ihren Mäulern fahren läßt — Allein von diefen Kröten 
werden fid) die Könige der Erden wohl auf Feine Weiſe 
zum Kriege gegen Gott aufwiegeln laſſen. 


Dank ſey der heiligen gütigen Vorfehung, daß die 

Könige überhaupt fich nicht mehr zu Sachwaltern der goͤtt⸗ 

lichen Angelegenheiten aufwerfen, und nicht mehr ihre bra= 

ven Soldaten dieſer oder jener $ehrmeinung zu Öefallen 

todefchlagen laffen, nicht mehr ihre fleißigen Unterthanen 

der heiligen Wuth wohlgemäfterer Sacerdoten aufopfern, 

fondern fie nüßlicher gebrauchen, und bereits binlänglich 

| einfehen, daß Gott feine eigenen Angelegenheiten felbft 
| gehörig zu ſchlichten weiß! 


| in Siebente Vifion 
| Hffenbar. XVII — XVIIL— XIX. 


N kommt einer der ſieben Engel, die die Got⸗ 
tessornichaalen Be Daben, zu mir, 
und ſpricht: Aomm, ich will dir die große feile 
Dirne zeigen, mit welcher es die Götter der * 

gehal⸗ 
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gehalten haben, die fich von ihren Bokettereien 
ins Netz baben locken laffen! Izt fübre er mich 
im Geiſte in die Düfte, Hier ſeh ich dieſe be» 
ruͤchtigte Dirne auf dem firbenköpfigen Thiere 
der Taͤſterung ſitzen, welches eine roſenrothe 
Farbe hat, und noch feine zehen Hoͤrner traͤgt. 
Sie ſelbſt erfebeine in einem, Scharlachgewande, 
das mit rofenfarbigem Stoffe aufgefehlagen, mie. 
Golde geftüct, und nicht nur mit Aedelſteinen, 
fordern auch mit Perlen, befeze it. Sie bat 
einen goldenen Weinbecher in der Hand, womit 
fie ihren Liebhaber zufich wine. An ihrer Stirne 
lefe ich den FTamen, das Gebeimniß, die gro— 
fe Babylon, die Mutter aller Gräuel, geſchrie⸗ 
ben. Sie ift gar trunken von dem Blute der 
Zeiligen, und ich wundere mich febr, daf ich fie 
ſeh. Da fpricht mein Sübrer zu mie: Wundere 
dich nicht! Ich willdir alles erklären! Das Tier, 
das du da fiebeft, iſt gewefen, und ift nicht, es 
wird aber aus dem Abgrunde wieder kommen, 
und in die Kölle fahren. Da wundern fich die 
Drofanen über das Thier, das da gewefen iſt, 
und nicht ift, wie wohl es doch iſt! Merke auf! 
Hier ift Weisheit und Sinn! Die fieben Röpfe 
find fieben Berge, auf welchen die berüchtigre 
Diene fist: aber diefe fieben Berge bedeuten fie» 
ben Rönige. Sünfe davon find fehon gefallen, 
der fechste berrfcht gegenwärtig, der fiebente iſt 
noch nicht gekommen, und fein Reich wird, wann 
er koͤmmt, von kurzer Dauer fepn. Das bier 
felbft ift eigentlich der achte, geböret aber doch 
zu den fieben, und fäbre in die Verdammniß. 
Die eben Körner bedeuten zehen Rönige, die 
Das Reich noch nicht befigen. Sie werden aber 
eine Seit lang Macht empfangen, und fie dem 
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Thieregeben. Sie werden auch mie dem Widder 
Kimpfen, und von ibm uͤberwunden werden? | 
denn dieſer herrſcht mit ſeinen Auserwäblten 
und Getreuen über alle „Bönige und über alle 
Zerren. Die großen Wäffer, auf weichen das 
Tier mit feiner Reiterin einber gebet, find Dök 
Ber von allen Sprachen. Aber: die große Buble 
ſchweſter ſelbſt bedeutet jene große Stadt, wel 
che die Rönige der Erden beberrfiht, und von 
den zeben Aörnern gehaſſet, verwuͤſtet, ver: 
brannt, ja gar gefreffen werden wird! 


Yun faͤhrt ein anderer febr mächtiger En⸗ 
gel vom Himmel hernieder, der den ganzen Erd⸗ 
kreiß mit ſeinem Glanze erleuchtet, und mit einer 
gewaltig ſtarken Stimme ſchreiet: Sie iſt ge⸗ 
fallen! Sie iſt gefallen! Babylon, die Große, mit 
welcher die Boͤnige der Erden gebuhlet haben, 
iſt eine Behauſung unreiner Geiſter geworden! 
Sogleich ruft eine andere Stimme vom Himmel: 
Gebe aus von ibr, mein Volk, auf daß du den 
Zobn ihrer Sünden nicht mögelt mit empfans 
gen! Bezahle fie, wie fie dich, besahler hat, und. 
mache es ihr zwiefältig! Mic eben den Belche, 
mit welchen fie dir eingefchenker bat, fehenke ihr 
zwiefälrig ein! Freuet euch über fie, ihr Hunmel, 
ibr heiligen Apoſtel, und Dropbeten! Bote Hat. 
euere Schmach an ihr gerächer! | ee, 

Tun feb ich einen ſtarken Engel einen gro⸗ 
Ben Muͤhlſtein aufbeben. Dieſen wirft er ins; 
Meer, und fpriche : Alſo wird mit einem Stur⸗ 
me die große Dabplon verworfen, und nicht 
mebr gefunden werden! 


ze höre ich die Stimmen der bimmlifhen 


Heerſchaaren, die da fingen: Anllelnjep! Keil 
und 
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und Preiß, Ehre und Kraft, fey Sort unferm 
Herru! Wabrbaftig und gerecht find feine Ge⸗ 
richte, da er die große Hure verurtheilet und 
feiner Rnechte Bine an ihr geväcber bar! Sie 
fingen zum zweiten male: Hallelujah! und nun 
gebet Rauch auf ewigliy. Die vier und zwan— 
zig Aelteſten und jene vier Thiere fallen auf ihre 
 Angefichter nieder, beten Bott an, der auf dem 
Throne fise, und ſprechen: Amen! Hallelujah! 
Aus dem Throne aber ruft eine Stimme: Lo⸗ 
ber unſern Gott, ihr, feine Bnechte, und alle, die 
ihr ihn fürchtet, lober ihn! ——— 


HSierauf antworten alle Schaaren, große 
und Eieine, mit ſtarken Stimmen: Aallelujsh! 
Der allmächtige Bott bat fein Reich eingenom—⸗ 
men! Zaffet uns frölich fern und ihm die Ehre 
geben, denn die Hochzeit des Lammes iſt gefoms 
nen, und feine Braut bat fich mit reiner. ſchoͤner 
Seide gefhmücker! Da 
©. Schreibe, ſpricht mein Sührer zu mir: Se 
lig find alle, die sum Gaftnable des Lammes 
eingeladen werden! Diefe Worte find wahrhaf⸗ 
tige Worte Gottes. | x 


„Bogleich falle ich vor ihn nieder, ihn am. 
zubeten: er aber ſpricht: Nein! Thue das nicht! 
Ich bin einer von deinen Brädern, die das Un— 
tericheidungszeichen von Jeſu, das ift, die Babe 
der Weiffegung haben! Bere Gott an! | 


Izt eh’ ich den Himmel offen, und erblicke 
da einen fchönen Schimmel, worauf Einer ſizt, 
welcher Treu und Wabrbaftig beißt, und ein ge 
rechter Richter iff. Seine Augen leuchten wie 


Senerflammen, und auf feinem Haupte fEeben viele 
— M 
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Kronen. EKinen Namen hat er, den er nur ſelbſt 
weiß. Sein. Gewand iſt mit Blute beſprizt, und 
ſein Name beißt Gottes Mort. hm folgen 
alte Maͤnner des bimmlifchen Heeres nach. Diefe | 
reiten auch auf Schimmeln, und haben fih in 
reine weiße Seide gekleidet. Lin ſcharfes Schwerd | 
gebet aus dein Munde ihres Aufübrers, mwomie 
er die Heiden feblige, welche er mit einer eifers | 
hen Rutbe weidet, und in der. Belter des grim: 
migen Gottessörnes keltert. Auf feinem Ge 
wande und. an feinen Lüften ſtehet gefchrieben: 
Ein Bönig aller Bpnise, und ein. dert, 
aller Aerren. | 
| Da ſeh ich ferner einen Engel in der Sonne 
fteben, welcher, febr lant ſchreiet: Bommet ber 
ibr Vögel unter dem Hünmel, und verfammlet | 
euch zu dem Sreudenmable des großen Bortes! 
Eſſet das Sleijch der Mlächtigen, der Könige, | 
der Starken, der Pferde, und aller Rleinen und 
Großen! | 
Tun verſammlen fich die Rönige der Erden 
mit ihren Heeren bei dem Thiere, um den Anfüh- 
rer der bimmlifchen Heerſchaaren, der eben den 
ſchoͤnen Schimmel veiter, zu befämpfen, ‚Aber 
Das Thier wird gegriffen, und mit ihm zugleich 
der fal [ehe Dropbet. Izt werden fie beide le 
bendig in den Schwefelfeuerpfubl geworfen. Die 
andern, ihre Bebilfen, werden von dem Schwer: 
de erwuͤrgt, welches aus dem Iflunde des Wor- 
tes Gortes geber, und alle Vögel werden von 
deren Kleifche fatt. 
Hat auch wohl der Engel dem Verfaſſer das Thier 
und feine Keiterin richtig erklaͤret? Wir wollen fehen! 
Er fagt erfilich, das Thier wäre gewefen, und 
wäre ijt nicht, ‚ e8 würde aber aus dem Abgrunde 
wieder 
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" wieder kommen, und in die Hölle fahren. Gleich 
darauf aber fpricht. er, e8 wäre gewefen, und wäre 
ise nicht, wiewohl es doch wäre. Dieß ift nur freilich 
gar nicht englifch gefprochen: denn Sepn und Nicht⸗ 
ſeyn find fonft nad) jeder Intologie zwei Miderfprüche, 
die Gore felbft nicht vereinbaren Eann, weil Seyn die 
Moͤglichkeit des gleichzeitigen Nichtſeyns nothwendig 
‚allemal aufhebe, Allein vielleicht war diefer Engel aus 
einer Feenwelt, wo ein befonderer Gott regierte, dem Die 
Vereinbarung der Widerfprücjhe nur Kinderfpiel war. 


Doc ich muß diefem Engel, der obnflreitig von dem 
ſternkundigen wahren Sinne der alten monftröfen Bilder 
auch noch niche recht orientiret war, auf die Sprünge bel» 

fen, und ihn aus der Verlegenheit heraus ziehen, in Die 
er ſich mit feinen Widerfprüchen unbedachtſamer weife ver- 
wickele hat. Allerdings war damals das Thier ſchon ge: 
wefen, und war nicht: denn es bedeutete weiter nichts, 
als Das Tapis der Fleineen Mofterien der babylonifchen 
Magier, Die nun bereits zerjtreuet waren, ihre Myſterien 
nicht mehr feiern konnten, und ihre geheimen Bilder vers 
Iohren hatten. Es war alſo gewefen,: und war nicht. 
Aber da es eigentlich Die Welt mir allen fieben Dfaneten, 
befonders die Dauer derfelben, geheimnißvoll vorftellete: 
jo eriftirte e8 im Driginale wirklich noch, und war mita 
bin bloß in der Kopie verloren gegangen, indem die 
Welt allerdings Damals nod) fiand. 


Im fiebenten Weltalter ift großer Sabbath, oder 
das faufendjährige. Neich des Meſſias, den die Juͤden 
aus dem Horus der Aegypter fehufen. Folglich darf da 
das Thier fich nicht blicken faffen, fondern muß indeflen 
beitändig im Abgrunde ſtecken bleiben, Aber wann die 
Planeten ihre großen Revoluzionen vollendet haben: dann 
muß alle Welt, folglich auch diefes Thier, vor Gerichte 
erfcheinen, wo es nun freilich zum ewigen Scjwefeifeuere 
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pfuhl verdammt werden muß, weil da die Welt, oder das 
Original dieſes Thieres, bekanntlich verbrennen ſoll. 


Hierauf ſagte der Engel, die ſieben Köpfe des Thie— 
res wären fieben Berge, auf welchen fich die große Buh⸗ 
lerin vefte gefezt hätte. Aber Liefe fieben Berge follen 
ferner fieben Könige bedeuten, davon fünfe bereits ges 
wefen wären, indem der fechste das Neid) eben gegen- 
wärtig befäße, der fiebente hingegen erft noch Fonımen. 
würde, nur daß diefer gar nicht lange berrfchen follte. In 
diefer Erflärung ift Fein Widerfprud, Sie paßt viele | 
mehr recht gut auf die $ehrmeinungen der Önoftifer, 
die die mißverftandenen aftrologifchen Bilder der Ba— 
bylonier, Aegypter, Perſier, Juͤden, und Griechen, 
zufammen fehmiedeten, und aufs Chriſtenthum zogen. 
Man muß aber nur unter den ſieben Königen die fieben 
Planeten verfteben, auf welche die fpätern Magier zu Das 
bylon ihre Mpfterien, wie auf fieben Berge, gegründet 
haben, Fuͤnfe von diefen Königen find ſchon gefallen, 
beißt nichts weiter, als fünf ganze Weltalter, oder Jahr⸗ 
taufende, über welche die fünf erften Planeten geberrfchet 
haben, find ſchon verfloffen. Unter der Herrfihaft des 
fechsten lebte man damals noch, deren Ende man je 
doch auch bereits alle Äugenblicke erwartete, indem Der 
Anbruch des großen Sabbaths, der Anfang des taufende 
jährigen Neichs des Meſſias, den juͤdiſchchriſtlichgnoſtiſchen 
Gejichterfehern tagtaͤglich vor der Thüre zu ftehen-fchien. 
x er fiebente König Eonnte alſo eigentlich gar nicht aufden 
Iron gelangen, weil ihn der Meſſias ihm ftreitigmachte, 
E leihwohl war er nun einmal in dem prophesifchen Bilde 
der Dauer der Welt enthalten, und man wagte es nicht, 
ihn ganz zu verftoßen: denn dadurch hätte das Bild feinen 
prophetifchen Werth verlohren, und er, der König felbft, 
hätte es vielleicht auch übel genommen, ja wohl gar einen 
blutigen Krieg mit gedachtem Meſſias angefangen, * 
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gab daher ſeiner Herrſchaft nur eine ganz kurze Dauer, 


indem ihm erlaubt ward, am Ende des tauſendjaͤhrigen 
Reiche mit. jenem alten Drachen aus ven Gefängniffe 


auf ein Weilchen heraus zu gehen, und ein Bißchen zu res 


gieren — Hieraus ift Elar, warum er, warn er koͤmmt, 


nur eine gar Furze Zeit bleiben darf. 


Daß aber das Thier der achte König feyn, und 


‚gleihwohl zu den fieben gehören foll, darinne widerfpriche 


ſich der Engel wieder, und zeige fehr deutlich, daß er die 


‚allererften Grundgefäße des Denfens nicht verstanden ha⸗ 


be: denn jede Größe iſt fich felbft gleich ‚ folglich 
kann die achte Einheit nicht von Sieben feyn, fondern 


muß zu Achten gegören. Doch mathematifche Richtig- 


keit muß man in feinem Vortrage überhaupt gar nicht füs 
chen, und es ihm nicht übel nehmen, daß er fo fehr dages 
gen verftöge: Bon fieben Königen feyn, und gleichwohl 
den achten vorftellen, heißt aber weiter nichts, als, daß 
das Thier ein Geſtirn des Ihierfreißes bedeufe, welches 
ebenfalls ein König des Himmels ift, den jedoch die fie« 
ben Planeten fih izt unterworfen haben. Daher ift eg 
freilich in Ruͤckſicht auf feine alte Würde der achte Koͤ⸗ 
nig: aber es gehöret gleichwohl zu den fieben , weil‘ eg 
gleihfam das Hauß vorftellee, worinnen die ſieben Pla« 
neten ihre Konjunkzion halten, 


Die Zehen Hörner hielte der Enge! für ze hen KRö« 


‚nige, die das Neich erſt noch empfangen, Die große ba« 


byloniſche Buhlſchweſter verbrennen, und zulezt felbft im 
Streite dem Kamme unterliegen follten,  Hierinne hat 
er num wieder ziemlich recht, nur Daß er jede Centurie von 
Sonnenjahren, die man in dem hohen Alterthume allemal 
auf das Lebensalter eines Königs rechnete, für einen Koͤ— 
nig ſelbſt annimmt, und mithin State zehen Eöniglis 
cher Lebensalter faͤlſchlich zehen Könige fest. Die ze— 


EN 


MM 4 | als 


ben Hoͤrner bedeuten alfo, wie gefagt, nichts weiter, 
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als die zehen Centurien der Dauer der Herrſchaft eines 
jeden Panetens, woraus leicht abzunehmen, daß eigentlich 
jeder Kopf des Thieres zehen Hoͤrner hat, welches man 

aber freilich nicht Jedermann auf die Zaͤhne band, weil 
dadurch das Geheimniß gar zu leicht hätte koͤnnen verra⸗ 
then werden. Allerdings mußten dieſe Hoͤrner das Reich 
erſt noch empfangen: denn das lezte tauſendjaͤhrige Welt 
alter, oder die Regierung des lezten der ſieben Planeten, 
war eben erſt im Begriffe anzubrechen. | 


Mit Verlaufe diefer leztern seben Centurien follte 
die ganze gegenwärtige Welt ein Ende im Feuer nehmen, 
Folglich mußte mit ihnen auch die babylonifcye Dirne in 
den Schiefelfeuerpfuhl fahren. Auch follten am Ende der 
gegenwärtigen großen Planetenrevohrzionsperiodedie Stern- 
bilder des Thierfreißes das Reich wieder einnehmen. Da« 
ber mußten die 3eben Hörner freilich dem erften derfelben, 
das ift, nad) der neuen chaldäifchen Ordnung, dem Wid⸗ 
der oder Lamme, im Kampfe unterliegen. 


Man hatte zwar diefe lezten zeben Centurien ſchon 
dem Reiche des Meſſias gegeben, der nun zufolge der 
Interpretazion des Engels dem Kamine auch) mit unter 
liegen mußte, welches doch nicht angieng, weil er fich auf 
ſolche Weife ihm felbft haͤtte unferjochen müffen. Allein 
dieß that zur Sache nichts, und man machte ſich eben Fein 
Gewiffen, dergleichen Kleinigkeiten zu überfehen, wenn 
man nur Mittel fand, einen recht geheimnißvollen Sinn, 
der dem Steckenpferde des damaligen jüdifchchriftlichen 
Eeſchmackes gut paßte, in dieſe aftrotogifchen Bilder hin⸗ 
ein zu bringen. | | 


Endlich deutete der Engel die große Dirne, die das 
Ihier ritte, auf die große Stadt, die über die Könige 
der Erden gefezt wäre, und worunter er Babylon verftand. 
Er hätte aber, wie aus dem Namen und Geheimniffe ih⸗ 

ver 
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rer Stirn erhellet, bloß die dafigen Magier darımfer vers 
fiehen ſollen: denn nur diefe hatten das Thier geritten ; nur 
dieſe waren durch ihre geheimen aftrologifchen Gaufelfpiele 
bei allen Völkern und Königen zu dem hohen Anfehen ges 
langt, um welches alle Prieftergefellfchaften anderer Nazio— 
nen fie fo fehr beneideten und läfterten ; die Stadt felbft bins 
gegen, befonders aber die Kalfuranafthaf hatte feinen fons 
derlichen Antheil daran genommen. * Man darf fi aber 
nicht wundern, daß hauprtfächlich die Juͤden diefer ganzen 
Stadt alles Böfe wuͤnſchten, fic) recht herzlich über deren 
Verfall freueten, und ihren Untergang in ienen phantaftifche 
aſtrologiſchen Bildern fo ganz handgreiflid) fanden: denn 
fie hatten damals rachfüchtige Gemuͤther, Die noch durd) 
feine guten Monaliften gebildet waren, «aber wohl durch 
die heiligen Huronengefänge der Propheten zur abjdyeu- 
lichten Verbitterung gereizt wurden. Sie konnten mit 
bin die Drangfaale, die fie von den Babyloniern gelitten, 
nicht vergejlen, fondern hofften gar fehr, ihr Muͤthchen in 
dem Reiche des Meſſias nod) ein wenig an ihnen Fühlen 
zu koͤnnen. | 


Don dem ganzen achtzehnten Kapitel, das der Ber 
faffer aus den härteften Stellen aller jüdifchen Propheten 
zufammen geftoppelt hat, und von einem Engel ber beten 
läßt, will ich gar nichts erwähnen: denn es ift jo voll von 
unmenfchlichen, rachſuͤchtigen, und geiftlic). ftolgen, Gefin« 
nungen, daß alle mannhaft,empfindfame Menfcyen ihre 
Angefichter davon wegwenden, und fich über die niedrige 
Würde des unkultivirten Menfdyenverftandeg, der darinne 
herrſcht, äußert betrüben muͤſſen. Allerdings mögen die 
Apeften des politifchen Himmels große Kataftrophen des 
babylonifäyen Reichs mit fehr leferlicher Schrift fo deulich 
angezeigt haben, daß man fie aud) ohne Weiffagungsgabe 
gar leicht hätte veritehen koͤnnen, und es wäre den jüdiz. 
ſchen Königen, oder ihren Miniftern, den Propheten, gar 
M 5 leicht 
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leicht zu verzeihen, wenn !fie dieſe Kataſtrophen heimlich 
gewuͤnſcht, ja ſogar das ihrige auf das kraͤftigſte im Stil⸗ 
len dazu beigetragen haͤtten. Aber dieß thaten fie nicht. 
Sie warfen bloß nach jüdifcher Weife mit öffentlichen from⸗ 
men Berwünfchungen um ſich: und unfer diefen war dieß 
eine der geringften, daß doch bald bloß Machkeulen und 
Straußen, nicht einmal Araber oder Freibeuterbanden, an 
der Stätte der prächtigften Stadt wohnen mögten! 


Beinah eben fo viel Ungezogenheit und geiftlicher 
Stolz herrſcht in dem Teiumphliede der Auserwählten, dag 
der Verfaffer der Apofalypfe uns im neunzehnten Kapitel 


ſo getreulich überliefert. Wenn da die Geligen im Him« 


mel fingen: Halleluja! Drei und Ehre fey Bott, 
unſerm Herrn, daß er Die große Aure verbrannt, 
und feinee Anechte Blur an ihr gerächet bat! 
Hallelujah! Rauch gebet nun aufewiglich! foflinge 
ein folcher Gefang doch wohl nicht viel zärtlicdyer, als das 
geäßliche Triumphgeſchrei, das die wilden Nordamerifas 
ner nach der fiegreichen Nüffunft aus der Schlacht beim - 
Sfalpiren ibrer Gefangenen anftimmen ? 


Daß das Lamm den Widder, feine Braut bins 
gegen, oder vie Dtadt Gottes, den Himmel bedeute, 
iſt fehon oft gefage worden. Folglich beſtand auch die 
Hochzeit des Lammes in nichts weiter, als in feinem 


Antritte der neuen Weltherrſchaft, wovon fi) aber unfer 


Verfaſſer freilich nichts träumen laßt, 


Der fchöne Keiter, der im Himmel einen Schim« 
mel reitet, feurige Augen bat, viele Kronen auf feinem 
Haupte trägt, und bald Wahrhaftig oder Treu, bald 
Botteswort beißt, ift wahrfcheinlich bloß ein Symbol des 
Mithra, welches aber unfer Verfaſſer verhungt hat, um 
es auf den Meſſias deuten zu Finnen. Go viel ift ges 
wiß, daß er e3 aus irgend einer Gattung der alten Myſte— 

rien 
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rien entlehne habe: denn dieß erhellet aus dem geheimniß« 
volien Namen, der nur dem Bilde felbft, weiter aber feis 
ner Seele befannt feyn, und Kin Rönig aller Koöni⸗ 
ge, ein Herr aller Herren heißen foll. Diefen grogen 
Namen führte die Sonne, oder Mithra, in den Mis 
ehrageheimniffen allerdings: und aus diefen Geheimniffen 
find befanntlich die Gnoftifer und Manichaͤer ausgegans 
gen, Das große ſcharfe Schwerd, womit eben diefer Rei⸗ 
ter Die Heiden fhlagen, und jene eiferne Ruthe, mit wel 
cher er fie weiden foll, ift jene entfeßlich lange Junge des 
Mithra, mit welcher er vom Himmel bis auf den Erd= 
boden reicht, um die Opfer von den Altären damit aufzus 
lefen, wie man an der zweiten Figur der zısten Tafel 
Tome I. Part. 2. des erläuferten Altertbums des Hiont- 
faucon deutlich abnehmen Fan, 


Die himmliſchen Heerfchaaren, die dieſem ſchoͤnen 
Reiter auch auf lauter Schimmeln in weißen Uniformen 
nachfolgen, bedeuten urfprünglich die Sternbilder, die we— 
gen des weißen Lichtes der Sterne, und wegen ihres uns 
ſchuldigen und unſtraͤflichen Wandels, allerdings rein und. 
weiß einher ziehen, und immer dem großen Sonnenlichte 
nachfolgen, welches die Planeten freilich oft verlaffen, und 
folglich nicht unfträflic) wandeln, 


Nun ſiehet unfer Verfaffer fogar in der Eonne eis 
nen Engel ftehen. Hieraus ift abermals deutlich abzu— 
nehmen, daß er izt aufs neue über Bilder gerathen fey, die 
fid) vorzüglich auf die Sonne beziehen, und gleichfas jenen 
großen Sieg des reinen himmliſchen Feuers über die Pla— 
neten vorftellen, daher denn auch jene beiden Planeten« 
thiere der Chaldäer und alle ihre Anhänger von Dies 
ſem himmliſchen Herrn erwürgt, ja gar lebendig-in den 
Schwefelfeuerpfuhl geworfen werden, 
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Dffenbar. XX. 


ier ſeh ich einen Engel vom Zimmel fahren, | 

der den Schlüffel zum Abgrunde, und eine 
große Nette in feinen Haͤnden bar. Er greife 
jenen Drachen, der der Satan ift, und bindet ihn 
auf tauſend Jahre. Izt wirfe er ihn in den, 
Abgrund , und verfehließe ihn. Nun verfies | 
gelt er die Thuͤre, daß er nicht eber wieder her⸗ 
aus Tann, die Zeiden zu verführen, bis caufend | 
Sabre voilender find. Sodann wird er auf eine | 
kurze Srift los werden. Yun fest man Stuͤhle. 
Auf die ſe fergen fich die Richter und halten de 
richt. Alle, die den Maͤrtyrertod gelitten, und 
alle, die dem Thiere nicht nachgebangen, nod 
fein Maalzeichen an ihre Stirnen oder Aande 
genommen haben, leben und regieren mit Chri. 
fto tauſend Jahre lang. Die übrigen Toden 
werden aber nicht eber als nach taufend Tabren 
wieder lebendig: denn an diefer erſten Auferſte— 
hung haben ſie keinen Antheil. Wohl denen, die 
Antheil an der erſten Auferſtehung haben! Ueber 
ſie hat der zweite Tod keine Macht. Sie ſind 
Prieſter Gottes, und regieren mit Chriſto tau— 
ſend Jahre lang! 


Nun ſind bereits die tauſend Jahre verflof 
fen. Der Satan wird aus dem Gefaͤngniſſe los» 
gelaflen, und gebet an alle vier Enden der Welt 
aus, um den Gog in Zande Magog und alle un: 
zäblbare Heiden zum Ariege gegen die Aeiligen 
aufzumwiegeln.. Pie verfammlen fich auf einer 
großen Ebene des Erdbodens, und umzingeln das 
Heerlager der Auserwäblten, die geliebte —— 

oft 
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Gott laͤßt Feuer vom Himmel auf fie fallen: 
dieß verzebret fie — Der alte Drache, der fie 
verführt, wird in den Schwefelfeuerpfubl ges 
worfen, wo die beiden babylonifchen Thiere, das 
fiebenföpfige und zweifachgebörnte liegen, und 
von Ewigkeit zu Ewigkeit obne Unterlaß gequaͤ⸗ 
lee werden. ; 


Da ſah ich auf einmal einen’großen weißen 
‚Thron, und vor dem Angefichte deflen, der dar⸗ 
auf fise, lieben Erde und Himmel unaufbaltbar, 
dahin — un fteben alle Toden auf. Die 
Bischer werden geöffnet, und mit ihnen auch 
das Buch des Lebens — Sie werden alle nach 
ı den Büchern, und nach ibren Werfen gerichtet 
— Zölle, Tod, und Alle, die in dem Buche des 

Lebens nicht ſtehen, werden in den Schwefel. 
feuerpfuhl geworfen. Dieß ifE der zweite Tod! 
| Sechs Weltalter find nun bereits verfloffen. Die 
tauſendjaͤhrige Hierarchie des Meſſias, die aus dem Sab⸗ 
bathe der Süden entfteher, bricht an. Während ihr muß 
alles in der Welt ruhig hergeben. Miemand von ven 
Heiligen. darf Da arbeiten, und nod) vielweniger darf fich 
etwas Boͤſes auf Erden diefe ganzen faufend fahre über 
blicken laffen. Der alte Dradye, oder die Mondbahn, 
bat von Anbeginn her den großen Himmelslichtern ftets 
nachgeftrebt, und fie zuweilen wirklich gefreffen, aber doch 
zum Gluͤcke aud) mieder unverdauet von ſich gegeben. 
Dieſer alte Drache ift alfo ein fehr böfer Dämon, ver nun 
nothwendig in den Abgrund unter den Horizont geworfen 
und auf tauſend Jahre lang eingefperret werden muß, auf 
daß die Heiligen, die Sterne, den großen Sabbath über von 
ihm nicht beunruhiget werden. 


Aber bei Vollendung des großen Sabbaths der Welt 
mögten die Planeten, und mit ihnen auch zugleich die Monde 
? bahn, 
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bahn, aufs neue gern wieder zum Beſitze des neuen Welt⸗ 
reiches gelangen, und vermittelſt ihrer eigenen Koftellagion I 
nen, vermiftelft ihrer eigenen geiſtigen Ausflüffe, alles wier 
der bervorbringen. Folglich müffen fie da den Drachen! 
zu Hilfe nehmen, ihm aus dem Gefangnifje helfen, durch! | 
ihn die andern Könige der Welt zum: Kriege gegen die 
Sternbilder, oder gegen das reine Sonnenfeuer, gegen! | 
den Beperrfcher der heiligen Stadt, aufwiegeln, und ihn 
als Bundesgenoffen mit im Kampfe gebrauchen, nur Scha⸗ 
de, daß dieß alles nichts helfen Fann, indem der Miichra, 
wie natärlich, fie alle überwindet, fie allein den Schwer. | 
felfeuerpfubl wirft, und feinen Eingeweiheten das Reich 
auf ewig ſchenket, alle andere Myſterien hingegen, be 
fonders aber die babulonifchen, die den Glanz der perſi⸗ 
ſchen bei allen Hohen ſo kecklich verdunkelt auf ewis 

zerſtoͤret und vernichtet. u 


Gog, der zu Mageg am Norden wohnen foll, it | 
aus dem Ezechiel genommen, und ftellet eigentlic) den. 
großen Bär vor. Aber die vielen Keifigen deſſelben 
bedeufen die einzelnen Sterne dieſes prächtigen Sternbile 
des. Die älteften Sternfeher wußten naͤmlich allerdine gs, 
daß die hellen Sterne des gedachten Sternbildes unter eis’ 
ner. beträchtlichen Breite zur Winterszeit wohl fünf gan 
zer Monden lang im vollen Glanz faſt beftändig am Him⸗ 
mel über dem Horizonte um den Pol ſich dreheten. Da⸗ 
ber ſchienen fie ihnen gleichſam fünf Monden lang jährlich 
die Herrſchaft über den Himmel und über die Welt zu bes 
fit gen: denn im Winfer war die Sonne täglich nur auf 
ein paar Stunden mit ſchwacher Kraft ſichtbar. Aber 
gegen den Fruͤhling bin fihien fie diefen Leuten in ſchoͤne⸗ 
rem Ölanze gegen die ſtolzen Geftirne des Nordpols zu 
Felde zu ziehen, und fieben ganzer Monden lang über fie’ 
zu ſiegen: denn in den ſieben Sommermonden ſiehet man 
unter einer großen Breite von den Polargeſtirnen er 

ie 
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Die alten dunkeln Nachrichten von dieſer Himmelserſchei⸗ 
nung deutete nun Ezechiel auf politiſche Begebenheiten. 
Welt oder Himmel verwandelte er in das Land ſeines heili⸗ 
gen Volkes und machte die Sterne des Thierfreißes , zwi⸗ 
ſchen welchen die Sonne ſtets gehet, zu Juͤden. Aus der 
Sonne ſchuf er den Gott ſeiner Vaͤter. Aus dem Geſtirne 
des großen Baͤrs bildete er den Gog. Die noͤrdlichen 
Gegenden des Himmels verwandelte er in eine Stadt in. 
Eirien, die Magog hieß. Aus den einzelnen heilen Sters 
nen der Polargeftirne fihuf er die flarfen Reiſigen des, 
Gog, und aus den fieben Monden des geringen Scheins. 
diefer Sterne dichtete er die fiebendmondliche Niederlage, 
die Diefe Reiſigen im Hoiichen Sande von Gott leiden ſoll⸗ 
ten — Alles diefes hat ihm nun aud) der Verfaffer der. 
Apokalypſe getreulic) nachgebetet, nur daß er das Magog, 
wie den Gog, für einen König halt, ohngeachtet fein 
Gewährsmann es: ein Sand nennet — Vielleicht follee. 
aber Gog den großen Bär, und Magog den kleinen 
Bär, oder nen Drachen, der ſich zwifchen dem großen 
und Eleinen Baͤre um den Pol herum windet, bedeuten „ 
Wenn dieß wäre: fo würde da ein Drache den andern 
zum ÖStreite.gegen die Sonne aufwiegeln — Ihr gott—⸗ 
loſen Drachen, gebet hin zu den Sinefen, und laßt euch 
in ihren Tempeln, an ihren Kleidern, und auf ihren Tuſchen, 
mit. Golde überziehen ! 


Mrun ſezt ſich endlich die Sonne auf den großen 
weißen Lichtſtuhl. Vor ihr fliehen Welten und Himmel. 
Alle Toden ſtehen auf, und werden gerichtet — Aller⸗ 
dings müffen mit Vollendung der großen fiebenfachen Pla⸗ 
netenrevoluzion, nach dem Wahne der Aſtrologen, alle 
Liber der Berflorbenen auferfteben : ; denn in der fünftigen 
Melt machen die Sterne alle ihre Konftellazionen, Die 
fie in diefer Welt gemacht haben, aufs neue Durch, und: 
gen mithin auch alle Menſchen, ja uͤberhaupt alle Ge— 


fhöpfe, 
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fehöpfe, in eben der Verbindung mit andern Dingen wies 
ber hervor, in welcher fie wahrend der vergangenen aͤhnli⸗ | 
chen Konſtellazionen bereits in gegenmärtiger Welt fchon 
da gewelen find. | 

Mein $eib wird zwar im Tode aufgelöfet, und ge⸗ 
- Het in Geftalt feiner Dünfte indie Atmoſphaͤre, wo er ſo⸗ 
fort mit Regen wieder herabfällt, Gewaͤchſe duͤnget, aller 
fei Vieh ernähret, und ſodann wieder zu Menſchenfleiſch 
fic) anlegt, um weldyes ic) mich num wohl an jenem gro 
fen Gerichtstage fehr werde ſtreiten müffen, wenn ich es 
werde wieder haben wollen. Allein diefe natürliche Auf | 
erftehung des Sleifches Fannten die Erfinder jener uͤberna⸗ | 
eürfichen Wiederbrindung aller Dinge’ freilich nicht, und! 
konnten fie auch nicht kennen, da fie ihre ganze Matura 
wiſſenſchaft bloß auf die Aftrologie gründeren, die alle 
Dinge aus dem geiftigen Ausfluffe der Sterne in jeder 
neuen Welt nad) ven Konftellazionegefägen aufs neue wer⸗ 
den lie. — Alfo ift unfere Lehre von der Auferſtehung der 
$eiber der Toden aus jenen alten Märchen der Aftrologen: | 
von der Wiederbringung,. entfianden. | a 

Was der Verfaffer im übrigen von dem erſten und 
weiten Tode, von der erſten und zweiten Auferſte⸗ 
hung fagt, verdient nicht, befonders unterſucht zu merden , 
da aus dem vorhergehenden ſchon hinlaͤnglich Flar ift, ware 
"um er die ewige Verdammniß den zweiten Tod nennet, 
und warum. ihn die Auferflehung der Propheten zum taus 
fendjährigen Reiche Die erfte Auferftehung, die Aufere 
ftehung aller Toden zum lezten Gericht hingegen , die 


zweite Auferſtehung vorftellen muß, ve | 
| Neunte Bifion an | 
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N feb ich num einen neuen Himmel und eine, 
A neue Erde: denn. der erfte Himmel und erſte 


Erd: 


| 
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Erdboden ſind vergangen, ja das Meer ſelbſt iſt 
nicht mehr. Ist ſeh ich die heilige Stadt, das 

neue Jeruſalem, von Bott aus dein Himme,, wie 
‚eine geſchmuͤkte Braut zu ihrem Braͤutigam, auf 
‚die neue Erde herabfahren, und eine ſtarke Stim⸗ 
me, die von dem Throne ausgehet, ſpricht zu mir: 
Siehe da! eine Stadt Gottes bei den Menſchen! 
Er wird bei ihnen wohnen, fie werden fein Volk 
‚fern, und er wird ihr Gott fepn! Kr wird alles 
Leid, je den Tod felbjt, von innen abwenden: 
denn das Erſte iſt vergangen! 


. Der, welcher auf dem Throne fist, ſpricht 
zu mie: Siebe, ich mache alles nen! Schreibe, 
was ich die ſage, denn diefe Worte find wabe 
und gewiß! Es iſt gefeheben! Ich bin das Al 
pha und Omega! Den Durſtigen will ich von der 

&uelle des lebendigen Waſſers umionft 3u trin⸗ 
Een geben! Wer überwindet, der wird alles er— 
ben, und ich werde fein Bott, er aber wird mein 
Sohn fepn! Derzagte, Ungläubige, Bräuliche, 
Mörder, Hurer, Sauberer, Heiden und Lüguer, 
werden im Schwefelfeuerpfuble den zweiten Tod 


D 


zum Lohne empfangen! 


| Nun Eömme einer von jenen fieben Bortes- 
zornſchaalengeln zu mie, und fprichr: Romm, ich 
will die die Braut des Lammes Zeigen! Da 
fuͤhrt er mich im Beifte auf einen hoben Berg, 
‚ und zeige fie mir. Sie iſt eben das neue Jeru—⸗ 
ſalem, welches ich aus dem Himmel von Bote 
berniederfabren feb. Diefe beilize neue Stadt 
bat alle göttliche Herrlichkeit, und ihr Glanz 
gleicht dem Glanze des allerädelften Steins. Sie 
iſt ganz regulär viereckig nach den vier Himmels 
gegenden gebauet, und har zwoͤlf Thore, davon 


je 
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je dreie an einer Seite ſich befinden. Auf dieſen 
Thoren, deren jedes aus einer Perle gebauet iſt, 
ſtehen zwoͤlf Engel, und an den Thoren leſe ich 
die Namen der zwölf Sudenftämme. Die, 
Mauern der Stadt haben zwölf Gründe, und in 
dieſen ſtehen die Namen der zwoͤlf Apoſtel des 
Zammes. Nun mißt mein Sübrer die Stadt 
mic einem goldenen Stabe, und finder fie zwölf 

taufend Stadien lang, breit, und hoch: denn ihre | 
Geftalle ift volltommen Eubifh. Ihre Mauern 

befteben aus lauter Jaſpis, und alle ihre Straf 
fen find von Bolde, welches aber wie ducchfeheie | 
nendes Glaß ausfi ebet. Die zwölf Grunde der | 
Mauern find mitjenen swölferlei Medelfkeinen ge> | 
ſchmuͤkt, die in dem Amefchilöchen des Hohen⸗ 
priefters zu feben find. Aber einen Tempel feb 
ich darinne nicht. Der allmächtige Gore ift ibe | 
Tempel. Sie bedarf auch weder der Sonne noch | 
des Hiondes: denn die göttliche Herrlichkeit er 
leuchtet fie, und ihr Licht ifE das Lamm. eis 
den, die felig werden, wandeln in diefen Kichte, | 
und Rönige der Erden bringen ihre Herrlichkeit 
in diefe. Stadt. Nie werden da die Thore ver. 
fhloflen: denn da iſt an keine Nacht zu denken, 
und alles, was unrein oder ſchlecht iſt, komme | 
nicht binein. 






I 





Nun zeige mie mein Sübrer den Strom des 
lebendigen Waſſers, der aus dem Throne des 
Hoͤchſten bei dem Lamme entfpringt, und klar 
wie Aryftall if. Er fließt mitten durch die 
Stadt, und an feinen beiden Ufern waͤchſt 
der Baum des Lebens, der alle Jahre zwölferlei 
reife Srüchte trägt. Die Bläfter diefes Bau— 
mes dienen den Heiden zur Geſundheit. a iſt 

nichts 
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nichts Höfes mebr. Bloß der Thron Gottes 
und feines Lammes if da zu feben, und feine Kin 
geweiheten, die feinen Namen an ibren Stir⸗ 
nen führen, dienen ihm. 

| Izt fpricht mein Sübrer zu mir: Alle diefe 
Dinge find wabr und gewiß. - Bott bat ſeinen 
‚Engel gefandt, um feinen Dienern, den Prophe— 
‚ten, zu zeigen, was nächftens geſchehen mug! 


Selig ift, wer die Worte der Weiſſagung, 
die in dieſem Buche geſchrieben ffeben, genau bes 
‚folgt, und jo weiter. 


| 
| Gleichwie die ganze Apofalypfe durchgängig das 
Gepraͤge der Mirhrageheimniffe trägt: fo trägt es haupt— 
| fächlich auch) dieſe Befchreibung der neuen Welt, in wel« 
cher das ewige Sonnenlicht, zufolge der alten perfifchen 
geheimen Dogmatif, mit allen zwölf Geftirnen des Thier: 
kreißes, befonders aber mit dem Widder oder Kamine, 
als dem erften derfelben, das Reich den Planeten wieder 
entreiffen fol, Aus diefem Grunde werde ih mich in Er- 
klaͤrung des hier befchriebenen neuen Jeruſalems kurz faffen, 


Um Ende der taufendjährigen Regierung des Tiefs 
fias, welches nad) der Chronologie unfers Verfaffers um 
das faufende Jahr der chriftlichen Epoche fiel, mußte der 
große Gerichtstag feyn, den man, wie aus der Kicchen« 
gefchichte befannt ift, auch in der That im ganzen Ernfte 
damals erwartete, wodurch allerdings die bürgerlichen Ge« 
ſchaͤſte in großen Verfall gerieben" Dann mußten alle 
Geſtirne ihren Lauf von vorne wieder anfangen, und vera 
mittelſt ihrer Konftellazion alles neu machen. 


Die heilige Stadt ift nichts weiter, als der Him⸗ 

mel, der von dem Ölanze des ewigen Sonnenlichts, 
von der Herrlichkeit des Mithra, erleuchtet wird, Ihre 
ü M 2 große 
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großen hoben Jaſpismauern bedeufen das grünlichgraue | 
oder blaue ſcheinbare Gewölbe, welches man Himmel 
nenne, Zwoͤlf tauſend Stadien hält fie Deswegen im 
Gevierten, weil der Thierfreiß zwoͤlf Sternbilder hate 
Smwölr mal zwoͤlf Engelsellen hoch, breit, und lang. 
waren ihre. Mauern Deswegen, weil man mie der ges 
zwolften Zahl fpielte, und weil man den Himmel für ein 
Dodekaedron anſah. Allerdings mußte fie aud) zwölf 
Ihore haben: denn jedes der zwoͤlf Geſtirne war ein Thor, 
durch welches die Sonne alle Jahre einmal gieng. Freie | 
lich waren auch die zwölf Geſtirne zwoͤlf Apoftel des 
Zammes, oder des Widders: denn dieſer war das | 
erſte Geſtirn, dem die übrigen alle folgten. Daß aber die | 
Dhantafie des Werfaffers die Thore aus zwölf ungeheuern | 
Perlen bauer, iſt orientalifher Schwung, den man ihm | 
au gute halten muß. Auch muß man es ihm nicht übel} 
nehmen, daß er dieſe Stadt Gottes für fein Jeruſalem, 
und ihre zwölf Gründe für die zwoͤlf Stämme feines | 
Volkes anſiehet: denn der wahre Sinn diefes ganzen Ge: | 
mälbes ift ihm völlig unbefannt, und er kann ſich nichts | 
größeres ober fehöneres denken, als Serufalem und feine 
Nazion, die nad) feiner Meinung durch den Meſſtas in. 
der neuen Welt nun erft ein rechtes Relief erlangen ſoll. 



















Heiden, die felig werden‘, und. in dem Kchte dieſer 
Stadt wandeln, find Profane, die fih in die Mithrages 
heimniffe einweihen laffen, ımd mithin in den Himmel 
kommen. Macht kann es da niemalen werden: denn wo 
Mithra, das reine Himmelslicht, wohnet, da kann Feis | 
ne Finſterniß eindringen. Der Strom des lebendis 
gen Waſſers ift eigenelih die Milchſtraße, bedeutet 
aber hier den Thierkreiß, worinneder Mond alle Mon⸗ 
den einmal, und zwar jedesmal in einem andern Sternbilde, 
voll. oder hech ſchwanger wird, mithin in allen zwoͤlfen reife 
Fruͤchte raͤgt. Der Lebensbaum ift der Mond ſelbſt, er 

Lebens⸗ 
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Lebensmittel gebähret, und einzelne Sterne der Sternbilder 
ſtellen Blaͤtter vor, Die freilich Blätter des Lebens heißen, und 
ſehr gefund ſeyn müffen, da ſie nie abfallen, fondern ervig 
dauern. Endiich fieher man den Namen des Hoͤchſten deswe— 
gen an den Ötirnen der Auserwaͤhlten gefehrieber, weil fie 
alle in die Geheimniſſe bes Mithra eingeweiher find, und 
felglich alle das geheime Kennzeichen an ihren Stirnen 
‚empfangen haben, 

Ä Schließlich will ih meinen Leſern des Parer Mon- 
Fancor l Antiquite — zum Nachſchlagen beſtens 
‚empfehlen. Tome I. Part. 2. Planch. 215. 216. 217, 
finder man verfchiedene alte Sale der Himmelsbege« 
| benheiten abgebildet, welche zu den Mithrageheimniffen 

| gehoͤren, und nicht nur die Geniuſſe jener vier alten, ſo— 

| | wohl als der dreien neuern Weltalter, fordern auch das 
Reich des Lichts, das Reich) der Sinfterniß, ven 
himmliſchen Baum des Zebens, ben bünmlifchen 

Baum der Weisheit, den Skorpion, der dem Stie⸗ 

| ve das Zeugeglied abfneipt, Die Schlange, die fidy uns 

ter dem Löwen am Himmel hinwindet, die ſieben Als 
taͤre der Planeten, zwiſchen welchen die Gottes— 
zornſchaalen ftehen, und fo weiter, vorftelten — Der 

Widder ift ein Emblem des Lichts, oder der allgemeinen 

Waͤrme der Welt — Man findet auch da die Symbo⸗ 

fe der Sonnenwenden und Nachtgleichen — Das 

Emblem. der Winterfonnenwende, welches hier verftüms 

melt erfcheine, findet man Tome II der Supplemente 

völlig ergänzt — Man kann aud) die Briefe des Herrn 

Dupuis, fur l’origine aftrenomique de P’idolätrie ee 

de la Fable mit Nutzen hierüber nachleſen — Sie Ites 
ben im lournal des Scavans von 1779 und 1780. 
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Weiffagungen auf den Meffias. 


Shblange! Swifchen dieſen Weibe und dir, 
zwifchen ibren Nachkommen und deiner 
Schlangenbrut, will ich Feindſchaft fezen! Die 
Tachtommen diefes Weibes follen dir den Kopf 
zertreten, du aber wirft fie in die Ferſen beißen. 
ı Miofe 3, 15. | 


Offenbar dachten ſich die älteften Dichter in Aegys 
pten bei diefem Spruche nichts mehr und nichts weniger, | 
als daß der Menfch einen Abſcheu vor den Schlangen has 
be: denn diefe liegen gewöhnlich im Grafe, oder im Ger 
firüppe, verborgen, und werden nur dann erft bemerfet, 
warın man ihnen ganz nah koͤmmt, oder wohl gar auf fie 
tritt, wobei man freilid) der Gefahr, gebiffen zu werden, 
| ausgeleit ift. Aber die Sacerdoten wollten gern eine recht 
wunderliche Urfache dieſer Antipathie zwiſchen Menfchen 
und Schlangen, zwifchen Menfchen und Drachen, ausfins 
dig machen, und ließen daher das erfte Weib von der ers 
ften Hecfemutter der Schlangen zum Genuffe der Frucht | 
eines verbotenen ‘Baumes verführen. Dem Volke fag- 
ten fie dieß freilich nicht, weil fie alle ihre Wiffenfchaften 
und Erfahrungen geheim hielten. Moſes hingegen hielt 
ſich niche mebr verpflichter, zu (drveigen, als er der Heer 
führer feiner Nomaden ward, und machte mithin alles, 
was er in Aegypten gelernet hatte ‚ feinem Wolfe, oder 
wenigflens den vornehmften Leviten, befannt, welche 
es Dann fofort weiter ausbreiteten. Daß er aber wirflicd) 
nicht unmittelbar von Gott infpiriree gewefen fey, dafür 
„  bürgen die Nachrichten, die er hinterlaffen Haben foll, felbft, 
wie wir bald fehen werden. 


on feiner Schöpfungsgefchichte, will ih gar nichts 

erwähnen; denn fie verräth zu fehr, Daß Damals die mas 

hematiſchen Wiſſenſchaften gänzlich noch ſchliefen, — | 
mithin 
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mithin den Menfchenverftand mit allen fünf Sinnen im 
J Dunkeln tappen ließen. 


Das erſte Menfchenpaar fcheint bei — wie 
JE in Zend» Aoeita, eine bildliche Vorftellung des heliafis 
I fchen Aufganges der Swillinge zu feyn. Der öfttiche 
Ih gehe allemal etwas eher auf, als der weftliche, indem der 
leztere gleichfam aus der Seite des erftern zu entflehen 
„ Mheint. Schlafen heiße bei den Geſtirnen fo viel, als 
i "in den Sonnenftralen, oder unter dem Horizonte, — gen 
als a Vom Schlafe erwachen, heißt bei ihnen fo viel, 
als aus den Sonnenftralen, oder — den Horizont, ſicht⸗ 
barlich zum Vorſcheine kommen. Wenn daher die aͤlte— 
ſten Himmelsbeobachter den ſucceſſiven Aufgang der Zwil⸗ 
linge vorſtellen wollten: ſo malten ſie ein paar Menſchen, 
die eben vom Schlafe erwachten, und ließen den einen aus 
der Seite des andern entſpringen. Daraus entſtand in 
der Folge die Fabel, daß der Schoͤpfer das Weib aus 
der Seite oder Ribbe des Mannes, als dieſer ſchlief, gea 
ſchaffen habe. - 


Der ſchoͤne Garten, den Gott gegen Aufgang 
der Sonne angelegt haben foll, trift fehr gut mit jener 
Anhoͤhe der Perfier zufammen, auf welcher der höchfte- 
Gott Stiere und Menſchen ſchuf, und hinter welcher 
man die Geftirne über den Horizont aus Sat Sonnen⸗ 
ſtralen des Morgens hervortreten ſah. Eden ſelbſt be— 
deutet alſo wahrſcheinlich den Thierkreiß. 


| Aus dem Bilde des beliafifchen Unferganges der 
Zwillinge dichtete man den Suͤndenfall der beiden erſten 
Menſchen, wozu fie allerdings von einer Schlange ver⸗ 
führe werden mußten: denn diefe war das alte Symbol des 
Kreißlaufes der Geſtirne, und vermöge dieſes Kreißlau⸗ 
fes aßen fie eben von dem Baume der Weisheit, oder 
der Erkaͤnntniß des Guten und Höfen, das ifl, 

N 4 von 





die Tradizionen von dem goldenen Weltalter und von dem 


- Nachrichten von dem heliafifhen Auf» und Unter: Gans 
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von dem Sonnenlichte, welches befannelich allezeit mie | 
ten im Thierkreiße wächfer: ic) fage, vermöge dieſes 
Kreißlaufes giengen die Swillinge heliakiſch unter, wels 
ches eigentlicdy den Suͤndenfall bedeutet, Hernach lagerte | 
Gott einen Cherub, das ift, einen geflügelten Ochſen, 
vor die Thüre des Paradießes: denn der Stier war in | 
dem hohen Alterthume bei den meiften Völkern das erfte | 
Geſtirn des Ihierfreißes, und mußte fid) mithin gleiche 
fam vor die Ihüre deffelben lagern, um den Daum des 
Lebens, oder den Mond, welcher die Lebensmittel, | 
den Horus, gebahe, zu bewahren — Der Baum der 
Weisheit war alfo hier die Sonne, weil diefe $icht giebt | 
— Der Bann des Lebens hingegen war der Mond, weil. | 
er, nach dem Wahne der alten Aftrologen, die Lebensmit- 
tel auf den Erdboden haucht. | 


Darinne fommen die älteften Dichter mie Moſe 
zwar alle überein, daß die erſten Menfchen glücflih, wie 
Götter, gewefen feyn follen: aber darinnen weichen fie von 
ihm ab, daß fie diefe görtlidye Glückfeligfeit fehr lange 
dauern lafjen, woraus binlänglicy abzunehmen ift, daß 


goldenen Menfchengefchlecht alle aus jenen alten bildlichen | 





ge der goldenen Geftirne entftanden feyn mögen. 


Allererfte Menfchen müffen freilich wohl einmal da 
geweſen feyn: aber fie waren ganz gewiß durd) viele Gene« 
zazionen hindurch fo wenig von den übrigen Thieren ver 
ſchieden, daß umöglid) einige Nachrichten von ihnen auf 
ihre Nacdyfommen, bei welcher Vernunft und Kultur zu 
erwachen anftengen, haben gelangen Fönnen, | 


Bir Fommen, 1. Moſe. 49, nun auf Jakoben ſei⸗ 
ne Weiffagung, die im Grunde nichts weiter, als eine 
aͤgyptiſche Allegorie der zwoͤlf Sternbilder des Thierkrei⸗ 

| Bes 
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ßes iſt, ohngeachtet ein Ungenannter im dritten Bande 

der Geſchichte der Koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaf— 
| ten zu Paris das Ding umkehrt „, und aus den zwoͤlf 
ı Söhnen jenes Ergoaters der Juͤden Die Namen der ge- 

dachten zwoͤlf Sternbilder erfiären will. Am Him⸗ 
mel haben aber von je her alle Nazionen, wie in einem 
großen Buche, gelefen, und allgemeine Begriffe Daraus 
 gefchöpfet, welches von den Schriften jenes Gefäßgebers 
der Juͤden auf Feine Weife behaupter werden Faın — Auch 
‚ waren ja bie Namen der Geftirne den Aegyprern längft 
vor den Lebzeiten gedachter zwölf Brüder bekannt ? 


Ruben! Du biſt mein erſter Sohn, der 
| Oberſte im Opfer, der Erſte im Reihe — Kr 
| faͤhrt leichtfertig dahin, wie Waſſer! 


Dieß paßt völlig auf den Apis der Aegypter, das: 
iſt, auf den Stier. Der erſte im Reiche, heiße nichts 
anders, als das erfte Geſtirn des Thierfeißes, welches, da 
es ein Stier oder Ochſe if, allerdings das vornehmſte 
Opferthier feyn muß. Er fährt leichtfertig daher, 
wie Waſſer, heißt, er fteige ganz leicht und ohne Ces 
väufche über den Horizont herauf, wie das Wafler, mwels 
ches indeflen aus dem Geväße fliege. Man weiß, näne 
lich daß vor alters die Dauer des Aufganges der Sterns 
bilder im ganzen Driente mit gewiflen ganz einfachen 
Waſſeruhren abgemeflen worden ift. 


Simeon und Levi! Kuere Schwerder find 
" mörderifche Waffen — Den Mann bobt ihr 

in eurem Sorne erwürget, und in eurem Muth⸗ 
willen habt ihr den Ochſen verderber! 


Augenſcheinlich bedeuten diefe beiden Brüder den 
Harpokrates und Helitomaͤnion der Aegypter, oder 
die Swillinge des Himmels, die befanntlidy den Stier 
aus Morgen gegen Abend vor fid) fortjagen, und in We—⸗ 
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ſten unter den Horizont hinab werfen, ja gleihfam gar ts 
den. Aber freilich deutete Moſes diefen Stier bloß auf 
den Hemor, den Schwiegervater der Dina, der famt fein 
nem Sohne und vielen Hevitern von den beiden Brüdern 
der Dina, mit Schwerdern im Namen des Herrn dürflige 
lich erwuͤrgt ward. 


Juda, Du biſt es! Dich werden deine Brüs 
der loben! Deine Hand wird allen deinen Sein. 
ven das Genicke brechen! Vor dir werden fich 

die Rinder deines Vaters neigen! Du bift ein june 
ger Löwe! Durch große Siege bift du boch ge 
fliegen, mein Sohn! Du bift niedergekniet, und 
baft dich wie eine Löwe, wie eine Löwin gele- 
gert! Wer will ſich wider ibn auflebnen? Der 
Zepter wird von Juda nicht entwandet werden, 
noch wird einer feiner Diener von ihm weichen, 
bis der Held komme, dem fich alle Dölker unter- 
werfen werden! Diefer wird fein Süllen an den 
Weinſtock und feinen jungen Zfel an den ädlen 
Reben binden! Seinen Mantel und feine Bleider 
wird er in Trsubenfafte wafchen! Seine Augen 
glänzen wie die Augen eines guten Weintrinkers, 
und zwifchen feinen Zähnen bängt flets weiße 
mil! Ä 
Juda, der Löwe, bedeutet hier den Momphta 
der Aegypter, oder den Loͤwen des Thierkreißes — Ein 
Sternbild wird hier uͤberhuͤpft, weil die vorigen zween 
Brüder nur eins ausmachen — Vor alters fieng man 
in Aegypten das Bauernjahe mit Eintritte der Sonne in 
den Löwen, das ift, mit dem beliafifchen Aufgange des 
Anubis, oder Hundes, an, weil der Nil um diefe Zeit 
über feine Ufer fid) erhob, das fand uͤberſchwaͤmmete, und 
ihm Dünger zum Wachsthume des Getraides fürs neue 


Jahr gab, Aus diefem Grunde eignete man dem Lö» 
wen 


U 
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‚wen die oberfte Herrfchaft über die Ueberſchwaͤmmung 
des Nils und über die übrigen Sternbilder des Ihierfreis 
‚fies zu, Daher ſich denn freilich alle Kinder feines Vaters, 
das iſt, alle Thiere des Himmels, izt vor ihm neigen muß» 
‚ten. Er war zugleicd) wegen feiner überwiegenden Stärs 
ke der König der Thiere: und aus diefer Urſache brach er 
allen feinen Feinden die Hälfe mit feinen Tagen, Am 
Himmel wurde er fhon im hohen Alterthume nicht wie ein 
ſtehender, fondern wie ein ruhig liegender Loͤwe gezeichnet. 
‚Daher fagte man freilich ganz recht, daß er niedergefniet 
‚ wäre, und ſich wie eine Loͤwin gelagere hätte, die eben als 
\ große Siegerin aus dem Klampfe zuruͤcke kaͤme, und ihren 
Raub in Ruhe fraͤße. Er blieb im Beſitze des himmlis 
| fihen Reichs, bis der Nil wieder zurücke getreten war, bis 
Horus, oder die Saat, vom Todenfchlafe wieder erwach⸗ 
‚te, und aufs neue zu wachfen begann. Bis dahin waren 
‚ihm, als Vicefönig, bei dem die Sonne, oder Öfiris, 
‚ eben wohnte, alle übrigen Geſtirne unter feine Füße ges 
‚than, das heißt, fie waren ihm bis dahin unterehänig. 
Aus diefer Urfache fagte man wieder ganz richtig, daß der 
‚ Zepter ihm nicht eher entwandt, noch ein Diener feiner 
‚ Füße von ihm weichen würde, bis der junge Held, Ho⸗ 
rus, kaͤme, dem alle Voͤlker unterworfen wären, weil fie 
‚ alle von ihm ernähret würden. Als namlid) Horus wies 
der aus dem Schlafe erwachte, das ift, als die Saat jaͤhr⸗ 
lich zu wachſen begann, da lief die Sonne von dem Lö« 
wen fort und. entwandte ihm alfo bereits den Zepter, um 
ihn den übrigen Sternbildern nad) und nad) auch auf ein 
Weilchen zu geben. Aber dem Horus unterwarfen fich 
deswegen alle Völker, weil fie alle feiner bedurften, das 
heißt, weil fie alle Brod und andere Lebensmittel brauch« 
ten. Er war zugleich niche nur der Weingott, fondern 
gab auch den Kühen gute Weide, und. machte mithin 
Mid, Daher fah man es ihm an den Augen an, daß 
er-ein großer Weintrinfer war: daher waren feine Augen 
liebe 
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lieblich, wie Wein, und feine Zähne weiß, wie Milch — 
So entftand aus der vegetirenden Natur der Zorus, und 
aus den Horus der Meſſias — Wir werden fehen, 
daß die meiſten Weiffagungen, die man auf den Hief | 


fias gedeutet bat, ſich blos auf den Horus beziehen, 


Sebulon! Du wirft an der Anfureh des | 
Meeres undan der Anfurth der Schiffe wohnen! 


Das beißt, du wirft an den Ufern wohnen, wo A 
die Krebſe und Störche aufhalten: denn diefe Allegorie 


gehet auf das Geſtirn des Ärebfes, daß die Negypter aus 


einem Storche und Krebfe zufammen ſezten. 


Die Jungfrau mußte gar wegbleiben, weil die 


Ueberſchwaͤmmung des Fils mit unter ihre Regierung 
fil. Man feste fie Daher an den Löwen, da dann der 
Sphinx, das ift, ver Löwe mit einem Jungfernan— 
gefichte, oder das alte Symbol der Dauer des ae 
nen Nils, daraus enfftand, 


Iſaſchar! Du wirft ein beinerner Kfel ſeyn, 
und zwiſchen die Grenzen dich legen! Du wirft 


feben, daß die Rube zuträglih, das Land lu⸗ 


fig ift. Du haſt deine Schultern unter die Laſt 
gebeugt, undbift ein zinsbarer Anecht geworden! 


Ein beinerner Efel ift nichts weiter, als eine beiners 
ne Schnellmaage, oder überhaupt ein beinerner Waage— 
balfen, und bedeutet mithin das Geſtirn der Wange 


bes Himmels, oder den Omphta, den die Aegypter in 


Geftallt eines Mannes malten, der eine Schnellwaage in 
der Hand, und einen Schäffel auf ven Schultern, trug, 
um dadurd) die gerechte Austheilung der Fruchtbarkeit, 
die der Nil durd) feinen Austritt verurfachte, anzudeuten. 
Der beinerne Eſel trug Laſten: die Waage oder 
Omphta trug aud) welche. Der beinerne Eſel las 

ſich 
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ſich zwiſchen die Grenzen: die Wange ſtand auch zwi⸗ 

ſchen Gewicht und Wacre wie zwiſchen Grenzen mitten ins 

nen, und Omphta maß aud jedem Gursbefißer die 

Grenzen feiner Aecker mit Gerechtigfeit ab. Der beiner: 
ne Eſel fahe, daß die Ruh zuträglich, des Sand gut 
war: und Ömpbes wußte auch, daß die Ruhe den 

Aeckern in Hegypten während jener dreien Monden der Gra> 
zien zuträgfich, der Boden aber ſehr fruchtbar, fehr guf 
war, Der beinerne Eſel hatte feine Schultern unter 
die Saften gebeugt: und Oinpbre hatte fie auch unter fei- 
nen großen ſchweren Schaͤffel gebeugt. Der beinere 
Eſel war ein zinsbarer Knecht: und Omphta war auch 
allen Gutsbeſitzern in Aegypten zinsbar, das ift, er theils 
te Die Hecker alljährlid; wieder unter ihre Herren aus, 


Dan! Dii wirft eine Schlange auf den We— 
ge, eine Otter auf dem Sfeige ſeyn! Du wirft 
Das Pferd in die Aufen beißen, daß es den Reu- 
ter abiwerfen wird! Herr ich warte auf dein Zeil? 


Man fezte den Typhon in Aegypten halb aus einer 
Schlange, und halb aus einem Skorpione zufammen, da 
dann feine Geftalle ziemlich der Geftalle eines Drachen 
glich, der niche nur ein großer Feind aller Sterne war, 
wie wir oben gefehen haben, fondern auch der Erzeugung 
fowohl als dem Wachsthume aller irdifchen Geſchoͤpfe zu 
widerſetzen ſich unterfieng. Um nun den Haß, den diefer 
‚graufame Typhon gegen die Erzeugung auslief, anzus 
deuten, malte man einen Stier neben ihn, dem er das Zeus 
geglied abfraß. Alſo bezog fich diefe ganze Allegorie von 
der Schlange, die das Pferd in die Hufen beißen follte, 
auf den Typhon, das ift, auf den bimmlifchen Skor⸗ 
pion, unter defjen Regierung in dem Sande, wo die zwölf 
Geftirne des Thierfreißes zuerft gemalet wurden, gefähre 
liche Krankheiten graffirten, und wo allemal die ganze vegetis 
vende Natur gleihfam abſtarb. Herr, ih warte auf 
dein 


—— U En —— —— 


206 Weiſſagungen auf den Meſſias. 


dein Heil, heißt nichts weiter, als der oberſte Gott wird 
ſchon den Schaden wieder heilen, den der Stier vom 
Skorpione empfaͤngt. 


Gadh! Geruͤſtet biſt du! Du wirft das PB | 
führen, und wieder herum fübren! 

Bei den Aegyptern war der Schütze dem Neph⸗ | 
tis geweihet, der zum Auffeher über die Ruͤſtkammer des 
Ofiris, oder der Sonne, gefejt, und in Geftallt eines 


Centsurs mit gefpanntem Bogen in den Händen gebil- I 


det war. Mithin war er ftets geruͤſtet, und mußte das 
Heer der Sonne, das ift, die Geſtirne des Thierkreißes, 
am Himmel herum und wieder herum führen. 


Afler! Von dir koͤmmt fettes Brod! Roͤni⸗ | 
gen wirft dich gefällig bezeigen! 


Pan, oder Mendus, war bey den Aegyptern der 
Bock, und hatte die Aerndte zu beforgen: denn das meis 
fte Getraide wurde in Aegypten reif, wann die Sonne in 
diefem Geftirne gieng. Demnad) gab der Bock, oder 
Dan, allerdings Brod, und gegen Könige, das ift, ge« 
gen die Götter, bezeigte er fich deswegen gefällig, weil er 
ihnen die Aerndte durch Opfer der Erſtlinge auch mit zn 
gufe fommen ließ. 


Tapbtbali! Du biſt ein ſchneller — und 
ſprichſt glatte Worte! 


Diefe Altegorie beziehet fic) eigentlich auf den Maſ⸗ 
ferınann der Aegypter, auf den Aanopus, Der die Ges 
ftallt eines Waffereimers hafte, worauf ein Menfchenans 
geficht zu fehen war. Wie aber Jacob oder Moſes dies 


ſem Waffereimer die Schnelligkeit eines Hirfches und 


eine angenehme glatte Sprache hat zueignen Fönnen, kann 
ic) nicht ſagen. Man müßte denn annehmen, daß die 
Schnelligkeit hier die Flüchtigkeie der Stunden bedeute, 

die 
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die mit fließendem Waſſer abgemefjen wurden. Go 
würden die glatten Reden den fanften ununterbrochenen 
glatten Lauf diefer Waſſeruhren anzeigen. 


Joſeph! Du wirft wachen! Du wirft wie 
an einer Quelle wachfen! Deine Töchter geben 
im Reiche einber! Obgleich die Schügen wider 
dich fich auflebnen, dich verfolgen und über dich 
ſich erzuͤrnen: dein Bogen bleibt dennoch veft in 
‚deinen ſtarken handen, aus welchen Steine und 
Sirten in Iſrael tommen! Don dem Gotte deis 
nes Daters ift dir gebolfen! Don dem Allmäch: 
tigen bift du mie Segen vom Aimmel, mit Se 
\ gen aus der Tiefe, mit Segen an Brüften und 
Baͤuchen gefegnet! 


Die alles paßt völlig auf den Ichton der Aeghp⸗ 
ter, das ift, auf das Geftirn der Sifche. Ichton war 
das Bild aller unzählbaren Dinge, diedie Erde aus ihrem 
muͤtterlichen Schooße gebähret. Die unendliche Menge dies 
fer Dinge pflegte man mit Fiſchen anzudeuten, die fi) 
' ebenfalls auf eine unbegreifliche Weife vermehren, und faft 
unendlich viele Eier legen. Du wirft wie an einer Quels 
' Te wachfen, heißt alfo, du wirft did) fehr vermehren, und ! 

fehr fruchtbare Töchter zeugen, die immer mehr und mehr 
Kinder gebahren werden. Schuͤtzen, die fich gegen ihn 
auflehnen, find nichts weiter, als böfe Görter, die fich dem 
Wachsthume, oder der ‘Befruchtung, zumeilen widerfeßen, 
aber den Ichthon dennoch nie überwinden. Segen vom 
Himmel bedeutet den Thau und gelinden ägypfifchen Res 
gen. Segen aus der Tiefe fteller die Fruchtbarfeic der 
Aecker oder des Erdbodens vor. Gegen an Brüften und 
Baͤuchen ift Segen an Kindern und Vieh: denn alle 
diefe Dinge waren dem Ichton unterworfen. feine 
und Hirten, die aus ihm kommen, bedeuten ebenfalls gros 
Ge Mengen an Sebenstagen, an Kindern, und an — 
en⸗ 
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Benjamin! Du biſt ein reiſſender Wolf! 
Des Morgens wiſt du Raub freſſen, des a | | 
wirft du Raub austbeilen. | 


Da der Wolf das böfe Thier ift, — immer 
eine große Eßluſt gegen die Schaafe bezeigt: ſo ſezten die 
aͤlteſten Sternſeher, die den heliakiſchen Untergang des 
himmliſchen Widders beobachteten, einen Wolf zu dem 
Sichaafe, der es fraß, um dadurd) eben anzudeuten, daß 
der Widder am Himmel jaͤhrlich über ein paar Monden | | 
lang unſichtbar wäre. Bon diefem reiffenden Wolfe dich⸗ 
tete man hernach, daß er des Morgens kurz vor Sonnen. | 
aufgange aud) alle übrige Geftirne wie Schaafe vom Him- 
mel wegfräße, des Abends Hingegen fie alle unverdauet 
wieder an den Himmel bin pfergte. Moſes, oder "au 
cob, nahm ihn alfo von den Widder weg, und verglich | 
ihn mit Benjamin, der des Morgens die Schäfcdhen | 
freffen, des Abends hingegen fie wieder von fich geben folle 
md es ift klar, daß diefe Allegorie allerdings auf den 
bimmlifchen Widder paßt, den die Aegypter in Geftalle 

eines Mannes mit Widderhoͤrnern unter dem Namen des 
Zar oder Ammon vergoͤtterten. 


Bon dieſem Schlage find nun faſt alle Weiffagun: 
gen, die in der Bibel vorkommen — Die Männer Got— 
tes Eannten den wahren aftrologifchen Sinn ihrer Prophes 
tenfprüche felbft nicht, und Bielten die bitdlichen Nachriche 
gen der älteften Sternfeher für Dffenbarungen der Götter, 
die den Eingeweiheten, oder den Prieftern und Propheten, 
die Schickſaale der Menfchen unter der dunfeln Hülle fols 
cher Bilder in den Myſterien befannt gemacht hätten — 
Man fiehet im übrigen hieraus aufs neue, daß diefe Bil 
der den damaligen aͤgyptiſchen Gelehrten ſchon eben fo al | 
vorgefommen ſeyn mögen, als uns — Gott weiß, ob 
Miofes die ganze Geſchichte des Abrabams, Iſaaks, 
Jacobs, und feiner zwoͤlf Söhne, nicht gar aus den 


ägyptie 
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aͤgyptiſchen Gottheiten geſchmiedet bat, Wenigſtens 
traͤgt ſie das Gepraͤge der Genealogie der dreien Gotthei— 

ten der Erzeugung und jener Zwölf Götter des Thierfreis 
ßes augenfcheinlid), 


WVon dem Oſterlamme iſt zu merfen, daß um bie 
Stiftung deffelben gerade der Widder heliafifcdy unter: 
gieng, und mithin gleichfam getödet ward. Er gehet aber 

‚allemal des Abends heliakiſch unter: folglich mußte das 
Oſterlamm gleich) nad) Sonnenuntergange geſchlach⸗ 
‚tet und in der Nacht gegeffen werden Er wird nach fela 
nem heliafifchen Untergange nicht in Stücken zerriſſen, 
fondern ftehet im dritten Monde am Horizonte gegen Often 
‚unverfehrt wieder von den Toden auf: folglich durfte 
das Dfterlamm weder 3erbauen noch zerbrochen, 
‚fondern mußte ganz gebraten werden Man hat es für 
‚ein Vorbild auf Jeſum angefehen. Diefer ift aber 
doch nicht gebraten worden, wie etwa in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten die Keger, die nicht widerrufen wollten ? 


/ Gleichwie Mofes in der Wuͤſten eine aͤher⸗ 
‚ne Schlange aufgerichter bat: eben ſo muß des 
Menſchen Sohn erhoͤhet werden, auf daß alle, 
die, an ihn glauben, nicht verlobren geben, ſon⸗ 
dern ewig leben; Joh. 3. 14. 15. | 


Was hatte denn die äherne Schlange mit Jeſu ges 
‚mein? Sie war ja ein Symbol des Typhon, des Dra« 
chenfforpions, der nichts, als Krankheit, Mißwachs, Huns 
ger, Gift und Hölle, über die Menfchen und über den Erd» 
boden geiferte? Das ift aber wohl möglich, daß die juͤdi— 
ſchen Nomaden in der Wüften lebendig blieben, wann fie 
dieſes ägnprifche Gögenbild anfahen, und um daffelbe herz 
um tanzten: denn der Biß jener feurigen Schlangen mag 
eben nicht fonderlic) lethal geweſen ſeyn, da ſie offenbar 
weiter nichts, als eine Art = Schwärmern oder Fröfchen 


waren, 
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waren, die Moſes unter das Volk werfen ließ, als es 
wegen Mangel an Waffer und Brode über ihn muͤrriſch 
war. Moſes wußte, daß das Volk den finnlidyen Goͤt⸗ 
fern Der Aegypter andieng. Er wußte, daß er mit ſolchen 
Göttern ſich wieder auf einige Zeit würde Ruhe fchaffen 
Ffönnen, Daher trieb ihn die Noth, diefe Steckenpferde 
des Pöbels izt einmal zu reiten. Er madıte eine Schlan⸗ 
ge aus Aerz, die nun das Volk anſtaunte, um fie herum | 
tanzte, und ein wenig Mangel an Waffer und Brode gern, 
darüber vergaß. Damit er aber durch diefe Schlange 
defto mehr Auffehen erregen, und ſich der Gemürher diefer 
verwilderten Menfchen deſto leichter wieder bemaͤchtigen 
moͤgte, ließ er eben zuvor das Manoͤvre mit gedachten 
Schwaͤrmern oder Feuerſchlangen machen. 







Man koͤnnte zwar einwenden, daß damals noch Feia | 
ne dergleihen Mifchungen von brennbaren und falzigen | 
Materien bekannt gemwefen wären, Allein aus weichen 
Gründen kann man diefes behaupten? Die alten Priefter 
waren ja, wie man aus vielen TIhaffachen weiß, in der 
Chemie ziemlicd) geübt? Sie hielten nur ihre Künfte vor 
‚allen Profanen fehr geheim, damit fie fie defto leichter 
mie Wunderwerfen betrügen, und ihnen dadurch) ein De 
ficheres Gebiß ins Maul geben Eonnten. | 


Diefe geheimen Künfte übermachte Gera Moſes 
feinen Leviten erblich. Dein Licht und dein Recht, 
ſprach er zu dem Stamme Levi, als er feinen lezten Wils | 
fen bekannt machte, bleibe bei deinem beiligen Manz 
ne — Wer zu feinem Dater und zu feiner Mut— 
ter ſpricht: ich kenne ihn nicht; su feinem Br 
der: ich feb’ ihn nicht; und su feinem Sobne: ich 
weiß nichts; der bewahrer deinen Bund, und 
haͤlt deine Rede verſchwiegen — der lehret Jako 
ben deine Rechte nd fr a eien deine Gefaͤtze — 
der legt Räncherwerke vor deine Naſe und ae 

Opfer 
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Opfer auf deinen Altar — Der Aerr ſegne deine 
Küter und laſſe ſich Die Wercke deiner Haͤnde 
wohlgefallen — Er serfehlage die Rücken derer, 
die ſich wider dich auflebnen — Diefe laffe er nie 
emporkommen! 5. Moſe 8. 9. 10. 11. $ehre dieſe Stels 
le nicht offenbar, daß auch fogar Die Leviten ihre Tafıhene 
fbielerfünfte geheim halten follten ? 


Als Aaron den Iſraeliten die goldenen Kleinodien, 
um welche die Aegypter im Namen des Herrn beterfele 
worden waren, durch fein feines Geſchwaͤtz abgeſchwazt, 
und aus dem Eleinern Theile derfelben ein Kalb gegoffen, 
aus dem größern hingegen fein Arbeitslohn gemacht hat— 
te: da loͤſete Moſes das Kalb zu Staube auf, das if, 
er machfe aurum fulminans daraus, womit er hernach den 
Borah nebft Datban und Abiram, die fih zu heftig 
‚wieder ihn empörfen, im Namen des Herrn in die Luft 
‚fprengen ließ. Dem Bolfe gab er diefen Staub gewiß« 
lich nicht zu frinfen, fondern bloß das Auflöfungsmiteel, 
die Säuere, die er ohnfehlbar aus Aegypten mit ſich ges 
‚nommen, und hernach, als erfie zur Auflöfung des Goldes 
gebraucht hatte, mit Waffer vermifchte, um Kühltränfs 
chen für feine $eufe Daraus zu machen, die ihnen wohl 
‚oft nöthig feyn mogten. Vielleicht hat er ſich aber auch 
bloß des gemeinen Schylagpulvers, welches aus Wein- 
fteinfalze, Schwefel, und Salpeter beſtehet, zu dergleis 
hen graufamen Wunderwerken bedient, 


Ohngeachtet aber die gemeinen Nomaden in der Wuͤ—⸗ 
ſten meifientheils dem Viehe an Tumheit und galanten 
Sitten wenig nachgaben: fo fanden ſich dennoch einige 

unter ihnen, die wohl einfahen, daß man zu hart mit ihnen 
verfuhr. Am folgenden Morgen, da Borah mit feinen 
beiden Anhängern in die Luft geflogen, oder unter den 
Schutt begraben worden war, murrefe naͤmlich die ganze 
Gemeine, und warf es Moſe und Aaron sffenelich vor, 
O 2 daß 





















\ 
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daß die Diener des Herrn von ihnen ermordet worden wie 
ren, Sie hatten alfo vermuthlicy etwas von den Minen 
erfahren, die unter der Hütte des Korah, entweder heim⸗ 
lic), oder unter dem Vorwande, daß man füßes Waſſer 
dafelbft finden würde, gegraben worden waren, 


Daß aber Moſes zu fehr mit Feuer» und giftigen 
Dampf: Rugeln um fid) geworfen babe, erbellet auch aus 
den Seuerjtralen, Die auf die zwei Hundert und funf⸗ 
zig vor der Stiftshuͤtte mit Raͤucherpfannen verfammels 
te Männer von dem Herrn ausfuhren, und nicht nur fie 
verzehreten, fondern auch die Luft mit flinfenden Daͤm⸗ 
pfen verunreinigfen, die fodann faule Fieber unfer dem 
Volke verurfachten, welches wegen feiner ihm eigenen 
fchweinifchen Lebensart zu dergleichen Krankheiten ohnehin 
ftets pradifponire war. Sobald aber Hiofes wahrnahm, 
daß das Wuͤten des Herrn, oder die Krankheit überhand 
nahm: da fehiefte er freilich Aaron mit feinen Dienern 
gefhwind unter die angefteckten $eute hin, und ließ die 
vergiftete $uft in ihren Hütten mit guten Räucherwerfen 
wieder hübfch reinigen, wodurd) der Plage gemwehret, der 
Grim des Höchften befänftige ward. 


Als ferner Aaron das erfte Brandopfer vor der - 
Stiftshütte zubereitet hatte, da warf ein anderer Priefter 
einen brennenden Wollenbuͤſchel, der mit Terpentin und 
Kampfer verfezt war, von der Hütte, ohne bemerft zu wers 








den, auf den Altar herab, und nun hieß es, Das Feuer 


wäre von dem Herrn gefommen — Bei der Einwei⸗ 
Hung des Salomonifchen Tempels ahmte man dieſes herr⸗ 
liche Wunderwerf nach. 


Man ziehe im übrigen die hyperboliſchen Manies 
ren der orientaliſchen Dichter in Erwägung, und man 
wird, wenn man dabei zugleich auf die geheimen Tafchen> 
fpielerfünfte der Priefter gebörige Ruͤckſicht an * 

eicht 
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leicht begreifen, daß alle Wunderwerfe des Alterthums, 
theils Gaufelfpiele und Betruͤgereien, theils bloße Dich— 
tungen und hyberboliſche Beſchreibungen ganz gemeiner 
| Naturbegebenheiten ſind. 

Um aber noch einmal auf den Korah, und auf Moſen 
ſeine Grauſamkeiten zu kommen, fo muß man Hofe, als 
Heerführer, die verübten Öraufamfeiten in diefem Falle 

ſreilich verzeihen: denn feine Ehre ſtand zu fehr dabei auf 
dem Spiele, und er wäre gewißlicd gar um das Regi⸗ 
ment gekommen, wofern Borah mit feinen Anhängern, 
' die Anfprüche hätte durchlesen Fünnen. Allein daß Mo⸗ 
ſes in andern Fällen dennod) zu graufamlich mit feinen 
| geuten umgegangen fey, erhellet nicht nur aus der Ge— 
fhichre der drei tanfend Männer, die bloß deswegen, 
weil fie fich von Yaronum ihr Gold auf eine feine Arc 
Hatten betruͤgen laffen, und mithin ganz unfihuldig wa⸗ 
ren, von den $eviten mit Schwerdern an demfelben Tage 
im Damen des Herrn erwürge wurden, fondern auch aus 
der faubern Begebenheit mit jener Midianitin, die Mo⸗ 
fes mit ihrem Galane, Simri, mitten im Genuffe der 
hoͤchſten ſinnlichen Wolluft von dem Pinehas ebenfalls 
aus gerechter Nahe des grimmigen Gottes durch den 
Bauch anfpießen ließ, Simri war ein Fürft unter den 
Iſraeliten, und Basbi, die Midianitin, eine Prinzeffe 
der Midianiter. Beide ſchaͤmten fih nicht vor Moſe 
und vor dem Wolfe, öffentlich) Wolluft zu pflegen: und 
nun ſchließe man erſt auf Die abjcheufichen Sitten des ges 
meinen Haufens diefer jüdifihen Nomaden, diefeg heiligen 
Wolfes, welches von dem Herrn vor allen Nazionen ause 
erfohren gewefen feyn fol, Nicht aus uͤbertriebenem 
Eifer für menfchlide Sitten rannte Pinehas den Wols 
lüftlingen das Mordeifen durch den Bauch, fondern bloß, 
weil vie Buhlſchweſter den Baal verehrte, und mithin 
den Simri zu diefem Gottesdienfte auch dazu mogte ver⸗ 


fuͤhrt haben. 
93 Doch 
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Doch wir müffen wieder. zu unferm Terte über tie | 
MWeiffagungen zurüfe kehren! | 


Aus Jakob wird ein Stern aufgeben, und | 
aus Iſrael wird ein Zepter kommen. Dieſer wird 
alle Fuͤrſten der Moabiter zerſchmettern, und alle 
ihre Binder zerſtreuen! Jakob wird ein Beherr⸗ 
ſcher werden, und alle Staͤdte zerſtoͤren! 4. Mo⸗ 
fe 24. 17, | 


Sogar diefen Spruch des Bileam, des Hörers “| | 
göftlichen Nede, der die Erkenntniß des Höchften hatte, der | 
die Offenbarungen des Allmächtigen fah, und fo weiter, | 
bat man auf den Meſſias gedeutet, obngeachtet er nichts | 
weiter fagen wollte, als was jeder erfahrne Mann, dem 
das unabfehbare Heerlager dieſer Nomaden vor Augen lag, | 
nothwendig fagen mußte, wenn er aufrichtig reden wollte ; | 
namlich, daß dieſes Heer viel zu zahlreich und viel zu ſtark 
wäre, ah während feines Aufenthalts in der Wüften ih | 
viel zu fehr in den Waffen geübt, und viel zu viel Wiloheit 
angenommmien hätte, als daß ihm Balak mit allen feinen | 
wenigen Moabitern und ihren Hauptleufen würde wider: 
ftehen Finnen. Dazu brauchte nun Bileam zwar 
freilich niche fieben Mläre, um den ſjeben Planetengöttern 
fieben Farren und fieben Widder darauf zu opfern: aber 
ohne dieſes Gaufelfpiel hätten feine Weiffagungen weder 
bei Balak, noch bei den Süden etwas gegolten — Das 
Märchen von feiner Eſelin und von dem Spaaße, den fich 
der Herr mic ihm gemacht haben foll, wird, mie billig, 
übergangen, | 


Kinen Propbeten, wie ich bin, wird euer 
Gott aus eich und aus enern Brüdern erwecken, 
dem folle ihr geborchen! 5. of: 18. 15. 


Bon Jeſu ſagen die aberaläubifhen Süden beim 
Johannes! Diefer iſt wahrlich der Prophet, 9* | 
eu. 
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cher in die Welt kommen ſoll! Allein fie irreten wohl. 
Moſes hatte fich feinen Nachfolger, den Folue, ſchon aus« 
' erfehen, alser obigen Spuch feinen Leuten fagte, und es 
N ift ſichtlich, daß er unter dem Propheten, der ihm fo ähn- 
lich feyn follte, Eeine andere Seele, als den Joſua ver: 
ſtand. Sein hohes Alter und fein Sinken der Heldenfrafe 
raubte ihm die Hofnung, felbjt Eroberer Des gewuͤnſchten 
Aandes zu werden. Aus diefem Grunde bemühete er ſich, 
' das Volf zum Fünftigen Gehorfam gegen Joſua, gegen 
‚ den Propheten, den Cote erwecken würde, der aber ſchon 
‚ von Moſe erwekt war, gehörig vorzubereiten, und vers 
bot mit gutem Vorbedachte dem Pöbel alle Magie und 
‚ alle Herereien: denn die Naturwiſſenſchaften und Erpes 
timentalphufiterkünfte gehörten bloß für die Prieſter, die 
' deren Ausbreitung ſchlechterdings auf alle mögliche Weife 
verhindern mußten, wenn fie ihr Anfehen behaupten, und 
‚ ihre hohe Würde recht befeftigen wollten. Doc) diefes 
Verbot muß den Füden, die doc) fonft ihre Mofaifchen 
Gefäge fehr fteenge beobachteten, gar nicht wichtig vorges 
fommen feyn, da ſich in der Folge fo viele Kabbaliſten 
unter ihnen hervorgethan haben. Daß die Kabbala im 
Grunde bloß eine BilderpHilofophie wie Die Apokalyfe fey, 
und wegen ihrer Dunkelheit vielen Juden ſowohl als Chris 
ſten die Köpfe verruͤfkt habe, darf. ich meinen Leſern, als 
eine befannte Sache, niche erft fagen. Will man aber wif 
fen, wie doch die Todenfragen, die Moſes ausdrüclich 
‚verbot, bei den Alten mode geworden find; fo ift leicht zus 
erachten, Haß die Echo dazu Gelegenheit gegeben habe. 
Man beulte und Flagte an den Eingängen der Todenhölen, 
Echo wiederholte die lezten Sylben, und ftaunende Kla⸗ 
geweiber beftanden barauf, daß die Verſtorbenen ihnen 
ihre Klagen beantwortet hätten, | 
Mein Sleifh wird ficher liegen! Du wirft 
meine Seele nicht in der Aölle laſſen, und niche 
geſtatten, daß dein Heiliger verwefe! Pf. 6. 10. 
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Gleichwie unfere Dichter den Dichtern der Griechen 
und Roͤmer oft allerlei Blümchen entwenden, und Kränze 
daraus flechten, um die Helden ihrer eigenen Gedichte da» 
mit fein zu ſchmuͤcken: eben fo entwandten aud) die jüdie 
fhen Dichter den Aegyptern allerlei poetifche Kleinodien, 
und ſchmuͤckten fich oft felbft, wie die Aelfter mie fremden 
Federn, damit. So ift zum Beifpiele diefe angeführte 
Stelle nichts weiter, als eine ganz plane Befchreibung ver | 
Saat, oder des Horus, die aber der jüdifche Sänger, 
nach der Gewohnheit aller Propheten, freilich nicht vor« 
fand, fondern ſich felbft für den Aorus, für den Wohl: | 
ebäter feiner Nazion anfab, und mithin die Befchreibung | 
deffelben auf fid) deutete. Mein Sleifeh wird ficher |} 
liegen, heiße fo viel, als: die Saamenförner verderben 
nicht, ohngeachtet fie ins Erdreich begraben werden, Du 
wirft meine Seele nicht in der Aölle laffen, beißt 
bloß; das $eben der Saat bleibt nicht unter dem Erdrei⸗ 
che vergraben: es gehet mit neuer Kraft und mit herrlis 
chem Seegen in feinem vollen Glanze wieder hervor. Du 
wirft nicht zugeben, daß dein Keiliger verwefe, 
will niches weiter fagen, als: Horus, der Sohn der Son; 
ne, der geliebte Sohn des Mondes, der heilge dritte aͤgypti— 
fhe Gott, ich fage, die Saat, verfault nicht, fondernftirbe 
bloß, um defto herrlicher wieder aufzuftehen — Aber die 
Apoftel und Juͤnger Jeſu, kannten den Horus aud) nicht, 
und glaubten daher, die jährliche Auferftehung der Saat 
wäre die Auferfiehung des Meſſias, ihres Meiſters. 


Sie tbeilen meine Rleider unter ſich, md 
werfen das Loos um mein Gewand! Pf. 22. 19. 


Kleider des Horus waren bei den Aegyptern allegos 
rifch die Gewächfe oder die Früchte des Feldes, und fein 
Gewand war das Feld oder der Acker felbft. Mithin theile 
gen fich die alten Aegypter freilich in Die Kleider des Ho⸗ 
rus, und warfen bei der jährlichen Austheilung der _ 

8 
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das Loos um fein Gewand — Aber die Apoftel deureren 
dieſen Spruch auf die Kleider ihres Meiſters, obgleich die 
br fi) allemal in die Kleider eines jeden Hinges 
‚ richtete fheilten, und um diefelben das Loos warfen. 


| Ich feste meine Zofnung auf den Herrn, und 

er neigte fich zu mir, und 30g mich aus der grau⸗ 
ſamen Brube, aus dem Schlamme, daß ich ſicher 
wie auf einem Selfen ffand. Da ſprach ich: Sie⸗ 
he ich komme, im Buche ſtehet von mir geſchrie⸗ 
ben! Pf. 40.1 2. 3. 


Ebenfalls ein paar aͤgyptiſche Redensarten, die ſich 
auf den Horus beziehen. Er 30g mich aus der Gru⸗ 
be und aus dem Schlamme, heißt eigenclich nichts 

weiter, als: Gewächfe und Saaten fteigen nad) Ablaufe 
der Gewäffer aus dem Schlamme des Nils wieder empor, 
David aber bielte diefe dunkele aͤgyptiſche Nedensart 
wahrſcheinlich für. eine Weiffagung, die ſich auf ihn bezoͤ—⸗ 
ge, weil er aus dem Schlamme der Niedrigfeit von Sa: 
muel zum Könige gemadye worden’ war. Siehe ich 
komme, im Buche fteber von mir gefchrieben, be« 
ziehet ſich ohnfehlbar auf den Helden aus Juda, den Mo⸗ 
fes im erften Buche feiner Gefüge befchrieben hatte, und 
wovon wir fchon weiter oben geredet haben — David 


hielt ſich alfo wohl felbft für den jungen Helden, den Die 
Juͤden erwarteten, 


Gott fährer auf mie nn und der 
Zerr mit beilen Pofaunen! Pſ. 47. 


Als man einft einen ——— fragte, wie er 
ſich wohl den Aufgang der Sonne vorſtellete? ſo antwor⸗ 
tete er; Wie den Poſaunenhall. 


So ofte die Sonne aufgieng: fo oft pofaunfen die 
leviten zu Jeruſalem, und alles Volk ſreuete ſich. Das 
O 


5 ber 


J 
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her heißt obiger Spruch weiter nichts, als: Die Sonne, | 
fteige mit Jubelgeſchrei und unter dem hellen Klange der | 
Poſaunen über den Horizont empor — Gleichwohl pflege 
man diefen Spruch für eine Pr auf die Himmel 
fahre Jeſu zu halten. | 

Die Rönige der Inſeln bringen Befchente, 
Die Bönige aus reich Arabien uud Seba bringe | 
reiche Önben. Pſ. 72. 10. 


Es verſtehet fih, daß diefe Könige nicht erwa Die | 
Magier aus Morgenlande waren, die dem Jeſuskinde 
Gold, Weihraud) und Myrrhen gebracht haben follen. | 
Saloıno, der Sänger, ruͤhmte hier bloß die fechs oder 
fieben hundert Centner Goldes, die ihm von der Königin 
aus reich Arabien, wegen feines galanten Betragens, und |} 
von vielen Koͤnigen wegen feiner Weisheit, zum Prafen: | 
ge gemacht worden waren. [ 


Der Herr fprach zu meinem Zerrn: See 
dich zu meiner Rechten, bis ich deine Seinde zu 
deinen Süßen werde niedergeworfen baben. Pf | 


10, R 


Wieder ein Aegyptiazismus, dei David nicht were 
ftand, aber doch diefen Gefang Damit anfieng, fo, wie mane 
che Dichter ihre Gefänge mit Gemeinfäßen des Alterehums 
anfangen, bie fie nicht verftehen. Horus war von den Aegh⸗ 
ptern zum Range der dritten Perfon der Gortheit erhoben, 
und faß alfo neben Oſtris, wann er nicht auf Erden wan⸗ 
delte, das — wann die Felder von Saaten entbloͤßt, 
und alle Aecker leer waren. Dabei hatte er den grauſa⸗ 
men Tppbon mit allen feinen untergeordneten böfen Goͤt⸗ 
fern, den Mänfen, Heuſchreken, Raupen, und fo weiter, 
zu ftarfen Feinden, Die ihm oft nach dem $eben fkanden, 
Aber diefe Feinde lieg Oſiris oder die Sonne allemal 


durch den ausgetretenen Nil erfäufen, und Horus wars 
delte 
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delte indeſſen nicht auf Erden, ſondern hatte ſich während 
gedachter Ueberſchwaͤmmung zu feinen Water in den Him— 
mel gefezt. Heiden, die der Herr zur Zeit feines grüns 
| migen Zorns wie füpferne Geväße zerſchmeißen follte, wa— 
ren mithin nichts weiter, als Mäufe, Maulwürfe, Raus 
pen, Schneden und andere Dinge, die die Saaten ver» 
derbten. Daher zweifelte Jeſus freilich mit gutem Grun« 
de, daß der Meſſias ein Sohn des Davids wäre :, denn 
dieſer würde doc) feinen Sohn nicht feinen Herrn geheißen 
| haben ? 
Der Stein, den die Bauleute verworfen ha— 
ben‘, iſt zum Eckſteine geworden! Gelobet fey, 
der da koͤmmt im Namen des herrn! Pf us. 
1.22, 26, 
| 
Aus dem Zufammenhange des Gefanges, in rel. 
chen diefe Stellen gehören, erhellet hinlänglidy, daß der 
Saͤnger unter dem Ekſteine, und unter dem, der im 
| nn des Herrn Fam, Feinen anderen Menſchen, als den 
Koͤnig gemeint habe, der vor dem Antritte feiner Herr 
ſchaft vielfältig verworfen worden, und im Namen deg 
Herrn zum großen Philifter gekommen war, ohngeachtet 
fie Jeſus auf fic) gedeutet Hat, | 


Wie man fogar Salomons hohen Gefang, Biefen 
außerordentlidy wollüftigen und binreißenden Wettſtreit 
zweier Liebenden, zu einer Weiffagung auf den Meſſtas 
und auf die ehriftliche Kirche hat machen koͤnnen, ift un» 
begreiflih — Als ein Denfmaal orientalifcher Liebesges 
fange verdient er freilich aufbewahrt und erhalten zu werden. 


Siehe Ahas! Ka iſt eine Jungfrau ſchwan⸗ 
ger! Sie wird einen Sohn gebaͤhren, den fie 
Immanuelhnennen foll, Diefer wird Burter und 
Honig effen, um veche weife 3u werden. ber 
eb’ er'weife werden wird, muß das Land, por 

dem 
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den die grauer, um feine zween Könige trauren! | 
Eſaia7 7. 14. 15 16. | 


Wieder eine Anfpielung auf den jungen Horus. 
Die bimmlifhe Jungfrau war in Aegypten befanntlih 
der Iſi ie, der Mutter des Horus, dem Monde geweis 
bet. Sie gebadr ihn jährlih, wann die Sonne aus der 
Jungfrau in Die Waage übergieng, Go lange aber 
diefe fi) in den beiden Königen des Himmels, in dem | 
Löwen und inder Jungfrau befand, fo lange gieng | 
Ifis mit Zorus nod) fchwanger, und alles gute Sand lag | 
unfer dem ausgetretenen Mil öde, das heißt, es war von 
ben beiden Geſtirnen oder Rönigen, die während gedachter | 
Ueberfhwämmung herrſchten, gleichfam gänzlich verlafe 
fen. — Aber der Prophet wußte felbft nicht, daß die junge 
Frau die Iſis, und Immanuel der junge Zoruiswar: | 
darum ſchuf er aus Dem legtern einen jüdifchen Meffias, 
einen jüdiichen Wohlthaͤter, und machte aus den beiden 
bimmlifiyen Königen der — zween Koͤnige aus Ss 
va und Iſrael. | 


Es wird ein Schößling aus dem Stamme 
des Jſat bervorfproffen, und aus dee Wurzel 
deſſelben wird ein feuchtbarer Daum auffchießen, 
auf welchem dee Geift des Seren, des Verſtan⸗ 
des, der Weisheit, des Ratbs, der Stärke, der 
Gottesfurcht, ruhen wird! Kfsia u, ı.. 


Hier verwebte der Prophet die alte Tradizion von 
dem Horus, und von den großen Wohlthaten, die Diefer 
den Menfchen zufließen ließ, mit Salomon, dem Schöß- 
linge des Iſai, der den David, wie einen fruchtbaren 
Baum gezeugt hatte. Salomo hatte mit feiner Weis: 
beit viel Gutes ausgerichtete. Daher, glaubte unfer Wahre 
fager, daß der große Wohlthaͤter, der güfige Horus, der 
aber nun die Mazion von den böfen u 

efrei⸗ 
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1) befreien follee, notwendig aus dem Gebluͤte des weißen 
Salomo gezeugt werden müßte, nur daß er nach Wahr⸗ 
ſagergewohnheit feine Gedanken in zweideutigen Spruͤchen 
hinwarf. 


Was eben dieſer Wahrſager von dem Berfalle des 
Babyloniſchen Keichs prophezeibet, beziehet ſich auf jene 
alte Griile ver Aftrologen von dem Untergange der Welt, 
und ift nur von ohngefähr in einigen Stücken eingetroffen, 
ſo wie jede Weiffagung von dem Berfalle großer Städte 
und $ander gewißermangen eintreffen muß, wenn man lan⸗ 
ge genug darauf wartet, weil ale Dinge auf Erden, wie 
wir reiffen, der Veränderung unterworfen find, 


| Da ruft ein Prophet aus der Wüften: Bes 
reitet dem Zeren den Weg, nnd machet unjerm 
| Gotte die Bahn gerade! Alle Chaͤler follen er. 
hohet, alle Berge abgetragen, u und alle Hoͤcker 
gleich gemacht werden! Denn die Kerriichkeie 
wird fich offenbaren, und alle Menſchen foilen fe 
ben, Daß der Herr Gott ift! Eſaia 40.3. 4 5. 


Hier bedient ſich unfer Seher der geheimen Lehre der 
perfilchen Magier von der zufünftigen Regierung der Son. 
ne, oder Des reinen — Feuers. Er hatte gehoͤ⸗ 
ref, daß diefe am Ende der gegenwärtigen Welt ihre Herta 
ſchaft, die ihr von den gottlofen Planeten unter einigen 
Völkern entriffen worden war, wieder antreten, und fodann 
‚alle Unordnung abjchaffen, alle Berge abtragen, alle Ihä= 
ler erhöhen würde. Daher nahm er ſich vor, eine Weifa 
fagung auf feine Nazion daraus zufammen zu Dichten, 


Der Herr, dem der Weg bereitet werden follte, war 

die Sonne, der die Sternbilder von Aufgange her gegen 
den Niedergang gleichlam den Weg bahnen. Der Pros 
phet in der Wuͤſten war alfo nicht "Johannes der Tau: 
fer, fondern ein Magier in Perfien, und jener Herr, dem 

| die 
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die Sternbilder den Weg bereiten follten, Eonnte nicht Yes | 
ſum, fondern mußte vielmehr die Sonne bedeuten. 


Er wird feine Heerde wie ein guter Hirte 
weiden! Die Zämmer wird er in feinem Buſen 
tragen, und feine Schaafmürter wird er führen! 
Eſaia 40. ın I) 


Das beißt: Der hoͤchſte Gott, oder das reine Licht, 
wird kuͤnftig unter ſeiner neuen Harſe haft alle Sterne, wie 
ein Hirte ſeine Heerde, am Himmel weiden! Er wird ſie 


gut bewachen, und nicht mehr des Morgens von graufas I 


men Woͤlfen freffen laſſen, vielweniger den garſtigen Dra- 
chen dulten, der in der gegenwaͤrtigen boͤſen Welt ſo viel 
Unheil an Sonne, Mond und Sternen anrichtet. 


Siebe, mein Bnecht wird weiſe und erha. 
ben ſeyn! Da er aber von bäßlicher Geſtallt if, 
fo werden ibn viele Leute verfchmäben. Ze 
ſproſſet vor dem Herrn aus dem Erdreich' in die 
Hoͤh, wie eine friſche Staude aus ihrer Wurzel. 
Er iſt nicht ſchoͤn! Wir faben ihn! aber ſeine 
Geſtallt gefiel uns nicht. Man wandte fogar 
wegen feiner fehmersbaften Arsntbeiten das An» 
geficht von ibm weg, Wir glauben, Gott babe 
ibn mit folchen Dlagen und Aäßlichkeiten feiner 
eigenen Suͤnden wegen geffcaft. Aber nein! er 
iſt zu unſerm Beſten fo zerſchlagen: Er traͤgt 
unſere Laſten: Er nimmt unſere Plagen auffich, 
auf daß wir Frieden und Seegen durch ſeine 
Wunden empfangen moͤgen. Wir alle wuͤrden, 
wie die Schaafe, die keinen Hirten haben, nicht 
wiſſen, wo wir Nahrung und Speiſe ſuchen ſoll⸗ 
ten, wenn der Kerr die Laſt unſerer Beduͤrf⸗ 
niffe nicht auf ibn gewälst hätte. Das ift jedoch 
merkwuͤrdig, daß er alle diefe Plagen ganz ge 
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dultig, wie ein Lamm erträgt, und gar nicht 
ungehalten darüber wird. Aber dafür ifE auch 
ſein Lohn febe groß, wenn er die Plagen über- 
ſtanden bat: denn er ifE eigentlich unſterblich. 
Doch muß er erben, fo oft er unſerer Schwä- 
‚che wegen leider. In diefem Salle wird er be« 
graben, wie die Armen, und ſtirbt wie die Reis 
‚chen, die viele Rinder und großen Reichthum 
hinterlaſſen. Diefen Keichthum erwirbt er aber 
nie durch Betrug und ungerechten Wucher. 
Wann er fein Leben zum Schuldopfer gegeben 
‚bat: dann entfpringen aus ihm unzählige Bin. 
der, in welchen er ewig lebt, und welche feinen 
Stamm duch unendlic) viele Aeſte verfehönern 
"und vergrößern. Dieß ift der Lobn feiner Ara 
‚beiten! Daran fieber er feine Luſt! Durch feine 
Weisheit macht er dieß alles. Darum ſchenkt 
ihm auch der Hoͤchſte fo viele und fo ſtarke Bin— 
‚der: denn er giebt fein Keben in den Tod, läßt 
ſich wie ein Mifferbäter behandeln, und forget 
fuͤr die ſchwachen fündigen Menſchen! Eſaia 53: 


Ein ſehr treffendes Leichenkarmen auf den ſterbenden 
Horus! Weiſe und hoch erhaben war er, weil ihn die 
aͤlteſten Aegypter zur dritten Perſon ihrer Dreifaltigkeit 
gemacht hatten. Haͤßlich, ja ganz abſcheulich, und auf 
einem hölzernen Loͤwen liegend, welcher aber mehr einem 
Efel, als einem Löwen, ähnlid) fah, malten ihn vie Aegyp⸗ 
fer, wann er Franf war, und nun bald fterben föllte, das 
beißt, wann die Sonne im Koͤwen und in der Tungs 
frau gieng, und wann die Aecker unter Waffer ftanden, 
Diefe abfcheulichen Geftallten des armen Eranfen rubenden 
Horus kann man im le Plüche fehen, wo man zugleich 
aud) einige feiner Feinde abgebildet finden wird. Mithin 
war feine Geftalle zuweilen freilich überaus haͤßlich, und 

es 
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es kann wohl feyn, daß unfer Wahrfager ihn in diefer 
Geſtallt gejehen, aber feinen fonderlichen | | 
daran gefunden habe, 


Alle diefe Krankheiten, ja den Tod felbft, litte | | 
Horus nicht etwa zur Strafe feiner eigenen Schulden, 
denn er war heilig, weife und gerecht, fondern bloß zum 
Belten der Menfchen, die nad) dem Wahne der Alten F 
nun leider durch den Sündenfall ſterblich geworden waren, | 
und mithin Speiße bedurften, die fie ſich nicht felbft mas | 
chen konnten. Daber trug er die Saften der Menfchen, 
das heißt, daher ftarb er jährlih, und ertheilte durch ſei⸗ 
hen Tod allen hungrigen Sündern den Seegen, den fie 
bernad) einärndeten. Daher fproffet er vor dem Herrn, 
das ift, vor der Sonne, aus dem Erdreiche in die Hoͤh, 
wie eine frifche Staude aus ihrer Wurzel, fo oft er von 
ben Toden wieder auferftehet. Auch würden wirklich alle 
Aegypter wie die verirreten Schaafe vergeblich nad) Speis 
Be gefchrien haben, wenn fie den lieben Horus nicht ges 
habe hätten, der fich alle Jahre zum Beſten ihrer Bedürfe 
niffe ganz gedultig, wie ein Lamm, töden, und unter den 
Schlamm des Nils begraben ließ. 







Er wird in die Erde geworfen, wie die Ar: 
men, und erſtirbt, wie die Reichen, beißt nichts 
weiter, als; Die Saamenförner werden in die Erde ges 
ſtreuet, wie die armen Toden, oder wie die Profanen, die 
Feine Sterne, Feine Propheren, Feine Eingeweiheten find, 
und ohne Gepränge begraben werden. Sie erfierben aber; 
um fodann in einem defto prachtigern Gewande zu erfcheis 
nen, und viele Kinder zu gebahren, viel Saamen zu fras 
gen, das ift, großen Reichthum den Erben zu ſchenken. 


Diefen großen Reichthum erwarb Horus aud) wirfs 
fich nie mit Betrug und ungerechtem Wucher, fondern 
nahm ihn aus dem Erdboden und aus dem liebfichen Thaue 

de 


Weiffogungen auf den Meſſias. 225 


des Himmels, Nachdem er nun gefödet und wieder aufa 
— war, dann trug er Fruͤchte und Saamen, durch 
velche er ewig lebte, und welche ſeinen Stamm von Jahr 
zu Jahr durch unzaͤhlige Aeſte verſchoͤnerten. 


Da er fein Leben in den Tod giebt, das heißt, da 
‚bie Saat in die Erde fälle und erftirbe: fo befümme er 
freilich viele und fiarfe Kinder, das heißt, fo bringe freis 
16 das Land viel Gefraide und guten Wein. 


Gleichwohl ſoll dieſes ganze Kapitel eine Weiſſagung 
auf das Leiden, auf das Be graͤbniß, und auf die Auferſte- 
hung Jeſu enthalten. Allein, wie wäre denn Jeſus 
als ein Armer begraben worden, und als ein Reicher ges 
ftörben? Wie? Begrub man ihn überdieß, eh” er ftarb ? 
Die Saat begräbt man allerdings, ehe fie ſtirbt. Daß 
‚er Häßlich gewefen fey, kann ich auch nicht glauben, Ex 
war ohnfehlbar fehr ſchoͤn, welches aus vielen Gründen be⸗ 
ſtaͤtigt werden koͤnnte, wenn wir auch gleich den Gemaͤlden 
die wir von ihm haben, nicht völlig trauen dürften, Vol— 
‚lee Schmerzen und Krankheit war er ja auch nice? Wenn 
wäre er endlich, außer am Kreuze, fehr verachtee gewefen ? 
Die ftolzen Schriftgelehrten diſputirten ja mit ihm? Aber 
ſie haſſeten ihn, ſo, wie heute noch die meiſten Schrift⸗ 
gelehrten der vier Fakultaͤten diejenigen von ganzen Herzen 
haſſen, die ſich erkuͤhnen, Wahrheiten zu ſagen, die nicht 
in ihr Schlendrianſyſtem hinein wollen, ohngeachtet in An⸗ 

ſehung ihrer Würden und ihrer Revenuͤen gar kein Mad) 

theil für fiedaraus zu befürchten ſtehet, welches dach der Fall 

bei den juͤdiſchen Schriftgelehrten Damals ohnftreitig war: 


Über die ift freilich fehr zu vermurhen, daß Eſaia 
von dem Horus keinen rechten Begriff hafte, und mithin 
diefes Leichenkarmen felbft für eine Weiffägung auf den 
Meſſias ausgab, von dem die Juͤden glaubten, er werde 

Iſrael von den gottlofen Heiden erlöfen, 


PP Hiache 
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Mache dich auf, und werde Licht! Dei | 
Licht koͤmmt! Der Glanz des Seren geber übe 
Sir auf! Sinfterniß bedecker zwar das Erdreic 
und ſchwaͤrzes Dunkel andere Voͤlker: aber übe) 
dir erjcheint der Herr in feiner Herrlichkeit. Eſai⸗ | 
60, L 2% | 
Diefe poetifche Antitheſe ift von dem Aufgange ba 
Sonne genommen, und von dem Seher auf die beffert) 
Ausfichten, die der gehöffte Meifi 1a8, oder der Horus 
den Juͤden eröffnen follte, gedeutet worden, wie man leid) 
zugeben wird, wenn man Diefes ganze Kapitel i im Zufam: 
menhange I leſet. | 

Der Beift des Zerrn iſt über mir! Darimi| 
bat mich Bott gefalbet. Er Dat mich gefandt, 
den Blenden und Gefangenen die Erledigung, 
den Gebundenen die Freyheit, 3u predigen. Kr 
bat mit befoblen, die verwundeten Ferzen sul 
verbinden, die Traurigen zu troͤſten, und ein 
gnaͤdiges Jahr des Herrn unſers Gottes zu ver⸗ 
kündigen: Eſaia 61, 1. 2. | 

Durch diefe Worte will der Prophet feiner Br | 
zion bloß verftehen geben, daß ihm Gott ihre zufünk 
tige Befreiung von dem Syoche der Heiden offenbaret 
babe, welches er ihr nun zu ihrem Vergnügen verfüns 
digen foll. Jeſus aber, der dieſen Spruch gerade 
finder, als er in der Synagoge zu Nazareth die Schrife 
fen diefes Propheten aufroffet, nimmt — die ganze Stelle | 
beziehe fich auf ihn. Meute iſt diefe Weiſſagung vor 
euren Ohren erfüller! ſagt er zu den Umſtehenden, 
ale er das Buch dem Diener wieder giebt. | 

Saget der Tochter Zion: Siebe der Herr, 
dein Keil, koͤnmt, und mit ibm feine Wohlthat! 
Man wird mein Volk das beilige, das erloͤſete 
Volk des Herrn nennen! Eſaia 62, 11. 2.. 

Wie⸗ 
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Wieder eine poetifche Redensart, welche theils von 
ver glücklichen Anfunft des jungen Horus, theils von der 
zukünftigen glücklichen Regierung der Sonne, theils von 
den heiligen auserwählten Sterne, womit fid) die Ges 
veiheten des Herrn in allen Myſterien verglichen, abſtra⸗ 
biret, und von un ſerm Wahrſager auch auf die zukuͤnftige 
Bluͤckſeligkeit der Juͤden unter der Herrſchaft des Meſſias 
gebeutet worden iſt. 


ch babe die feindlichen Völker in meinen 
orne gekeltert und in meinem Grimme zertre⸗ 
en! Daber ift ibe Blut auf meine Aleider ges 
fprise, und ich babe mein Gewand beſudelt! 
Denn einen Tag der Rache babe ich mir vorbei 
balten! Das Jahr, die Mieinigen zu erlöfen, iſt 
getommen! Eſaia 63, 3. 4 


Hier ftellee unfer Wahrfäger den Horus, oder ben 
Meſſias, als Weingott vor, der die Heiden; Die 
Feinde der Juͤden, keltern foll, 


Han hoͤret klaͤgliche Stimmen und bitteres 
Weinen auf den Hoͤhen! Rahel weiner über ihre 
‚Rinder, und will fich niche troͤſten laſſen: denn 
‚es ift aus mit ihnen, Aber dei Kerr ſpricht: 
Laß dein Schreien Und Weinen; ſpahre deine 
Thraͤnen! Dein Bummer ſoll die wohl belohnet 
werden! Deine Binder ſollen „aus dein Lande 
ihrer Seinde wieder Eöinmen! Jerem. 31, 15. 16; 


Offenbar will der Seher durch diefen Wahrfäger- 
ſpruch weiter nichts andeuten, als daß die jüdifchen Weiber 
die babylonifche Gefangenfchäft ihrer Kinder bereiten, von 
Gore aber wieder getröftet würden, welches num freilich 
jeder andere Menfch, duch wenn er Fein Propher war, 
hätte fagen Fönnen. Matthaͤus hingegen glaubt, He⸗ 
todes habe bald nad) der Geburt Jeſu alle Kinder, die 
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unfer zweien Sahren waren, in und um Bethlehem töben | 
laffen, auf daß aud) diefe angeführte Weiſſagung pünfts | 
lic) möge erfüllee werden. | 


Der herr ſpricht Die Zeit wird kommen, 
daß ich das gnaͤdige Wort erwecken werde, wels 
2 ih dem Hauſe Iſrael und Juda verfpros 
chen habe. Su derfelben Zeit will ich dem Da, 
vid ein feuchtbares Gewaͤchs wachen laflen, eis] 
nen Nönig, der gut regieren foll — Man wird 
ibn den Seren der Güte und a nen⸗ 
nen! Jerem. 33 14. 15. 16, 


Auch dieſes Gewaͤchs war niemand anders, als 508 
rus, der Öetraide, Wein, und andere Früchte, mit Güte und 
Gerechtigkeit unter die Menfcyen austheilen ließ, den aber | 
unfer Wahrfager, ſowie Moſes, oder Jakob, und jeder 
andere jübifche Wahrfager, ebenfalls für einen " zufünftigei 
großen Helden des juͤdiſchen Volkes anſah. 


Mit Untergange des vierten Reichs, wel. 
ches aus Thon und Kifen beftebet, wird Gott 
im Zimmel ein Boͤnigreich aufrichten, das nime 
mermebr zerfföret werden, ſondern dem beili- 
gen Dolte zum Erbtheile bleiben, fol. Es wird 
alle übrige Bönigreiche zermalmen, und — 
bleiben! Daniel 2, 44. 


| Die vier verfchiedenen Reiche, Die har goldene 
Kopf, die filberne Bruft, der äberne Bau), die eb 
fernen Schenfel des vorgegebenen Traums des Nebu 
kadnezars andeuten ſollten, waren, wie wir ſchon gefer 
‚ben haben, die vier verfchiedenen Weltalter, das gok 
dene, filberne, eiferne, und aͤherne. Aber das neue 
Königreich bedeutere die zufünftige Welt, welche, aufolge 
der alten Aftrologen, mit Ende des vierten Alters der ge⸗ 
genwaͤrtigen Welt ihren Anfang nimmt, und von dem 
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höchften Sorte des Himmels, das iſt, von der Sonne, 
eherrſcht werden fol, Die alsdann den Sternbildern des 
ee, ihren Auserwählten, aud) einigen Antheil 
an Diefer neuen Her ſchaft nehmen läßt, 


| So merke nun auf, Daß du das Öeficht ver- 
flebeft! Siebenzig Wochen find über dein Volt 
und über deine beilige Stadt beffimme! Alsdann 
fol de Uebertretern gewebrer, die Mifferbar 
verſoͤhnt, Die ewige Seeligkeit wiedergebradt, 
alle Weiffagung erfüllee, und unſer Mlerheilig- 
ſter in fein Reich wieder eingefest werden. Von 
der Zeit an, fo der Befehl ausgeber, daß die 
Deilige Stadt wieder gebauet werden foll, bis 
auf den Mieffias, den Sürften, find fieben Wo⸗ 
chen, Aber nach zwei und fechsig Wochen wers 
den die Baflen und Mauern der Stadt, in Aume 
‚mer und LTocbP wieder aufgerichtet. Alsdann 
‚wird man den Meſſias ausrotten. Ein mäch- 
* Volk wird kommen, und nicht nur die 
Stade, fondern auch das Heiligehum verſtoͤren, 
DaB alles ein Ende nehmen wird, wie in einer 
großen Sluch. Bis zu Ende des Streites wird 
‚alles wuͤſte liegen. Doc wird er, der Allerhei⸗ 
ligſte, der große Fuͤrſt, mie Dielen einen Bund 
auf eine Woche lang machen. Aber mitten in 
dieſer Woche muß das Opfer aufbören. Bei 
den Cherubinen werden alsdann Gräuel der 
Verwuͤſtung bis ans Ende ſtehen. Daniel 9, 23. 
24, 25. 26, 27, 


Daß men unter diefen Wochen auch Jahre, und 
mithin Centurien ja gar Millenen von Jahren verftes 
ben Eann, erhellet ſchon aus dem Jeremig, der fie ſelbſt 
Jahre nenne, und eben den Daniel dadurd) veranlaſſet, 
Gott zu bitten, daß er ihm die Deutimg derfelben offen⸗ 
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baren möge, welches denn auch durch Gabrielen, den 
Redner der Mofterien zu Babylon, fogleic, geſchiehet. 


Eine Woche hält befanntlid) fieben Tage, und vor | 
alters zahlte man and) fieben Planeten. Als diefe zu 
Görtern erhoben worden waren, und folglich dem reinen, 
himmliſchen Lichte Die Regierung der Welt entriffen hats 
ten ; da gab man der ganzen Dauer der Welt, wegen \ 
der zeben Finger und fieben Planeten, fieben mal ze⸗ 
ben Genturien, die alfo zufammen fieben Syahreaufende | 
ausmachten, Aber eben wegen der Sieben, die in dien] 
fer Berechnung vorkoͤmmt, verwed;felte man bernad) die || 
-Eenturien der “Jahre mit Wochen: und fo gefchah es, daß |; 
man, um recht geheimnißvolf und unverſtaͤndlich zu reden, | 
die ganze Dauer der Welr in den Mpfterien zu Babylon 
bald auf fiebenzig Weltwochen ſezte, bald fieben große | 
Weltjahre ihr gab, welche leztern aber quch oft aus Unwiſſen⸗ 
beit prophetifche Wochen genannt wurden, | 


Wenn alfo Gabriel fagt; Ueber das beilige 
Volk und über die heilige Stadt find fiebenzig 
Wochen beftimmt, nach deren Verlaufe alle, 
Weiſſagung erfüllet, allen Uebertretern der Ges 
fäge mit Gerechtigkeit gewebret, und jener Ab 
lerbeiligfte fein Reich einnebmen, wird: fo beißt 
es weiter nichts, als: Der einige höchfte Gott, ober 
das reine ewige Sicht, welches Yon den Göttern des Vol⸗ 
fes, von den Planeten, verdrängt worden Äft, wird am 
Ende der gegenwärtigen Welt, welche fiebenzig Welt: 
wochen dauern foll, fein Himmelreich wieder in Beſiz 
nehmen ; Die gortlofen Planeten, die Götter der Profan 
nen, wird er wieder ftürgen; den Sternbilbern, die ſich 
nicht, wie die Planeten unter ihren Weibern galant, wie 
die Pudel, herum treiben, fondern huͤbſch züchtig und 
feufch in ihren Häußern dem ewigen reinen $ichte getreu 
dienen, wird er fehr gnadig begegnen; und alsdann 9 
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‚sen alle Weiffagungen, weil fie nichts weiter, als diefe 
ſtrologiſchen Grillen von dem Untergange der Welt und. 

yon der Wiederbringung enthalten, genau erfüllet wer— 
en! Bis bieher nur gehet eigentlich Die richtige Er— 
laͤrung des Gabriels. Was nun folgt, hat er bloß aus 
IN Sefälligfeit gegen. unfern Wahrfager nad) jüdifchen Des 
riffen und Wünfchen aus ägnptijchen und andern Tradis 
ionen gemobelt, | 










Don der Zeit an, da der Befehl, die beilige 
Stadt wieder zu bauen, ausgebet, bis auf den 
Neſſias, den Sürften, find fieben Wochen, beißt 
eiter nichts, als: Von der Zeit an, da die böfen Götter 
n Aegypten die Hecker mit Nilwaſſer zerftören, und in 
Befis nehmen, aber fich freilich auch gefallen laffen müfe 
fen, daß man damwider appelliert, und fich fogleich vorfeze 
das Feld nad) Ablaufe des Waſſers wieder zu bauen, es 
fofte was es wolle, bis zur Yerndte, werden ziemlid) fieben 
Monden verfließen; denn daran darf man ſich gar nicht 
oßen, daß die Wochen bald Jahrhunderte, bald nur 

Monden bedeuten, Gleichwohl hatte Gabriel anfäng« 
lich einmal Jahrhunderte darunter verftanden: folglich 
‚blieben ihm igt noch drei und ſechzig Wochen, oder 
Jahrhunderte, übrig. Was war nun damit zu machen? 
J nun! Pier große Weltalter waren ſchon verfloßen, 
‚ehe das Thier mit fieben Köpfen in Babylon entftand, 
‚und ehe die drei neuen Reiche, die uͤberdieß noch Feine 
Metallnamen hatten; hinzu kamen. Daher gab er jege 
‚allen dreien geſchwind etwas zu thun, nur daß er fie das 
‚bei von fehr ungleicher Länge machte, Alfo, fieben We- 
‚Shen, oder eigentlich Monden, waren bereits für gedachte 
‚Dauer von Anbeginn der Ueberſchwemmung des Nils bis 
‚auf die Salbung des reifen Horus abgezogen. Eine 
Woche, oder ein Jahrtauſend, mußte noch für den grofs 
fen Sabbath des Herrn der Juͤden aufbewahret werden. 
| PA Mithin 


‚eben alle Uneingeweihete verhungern und umkommen fols 
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Mithin blieben bloß noch zwei und ſechzig Wochen fie | 
Die Zeit übrig, während welcher die heilige Stadt wieder | 
gebauet werden fonnte, Dieſe fielen großentheils in das |) 
legte Weltalter # weldyes nad) allen alten Tradizionen 
voller Kummer und Noth war: daher ward freilich) die 
heilige Stadt unfer Kummer und Noch wieder gebauet. 


Mit Anfange des großen Sabbaths, das iſt, am 
Ende der zwei und ſechzig Wochen des Fummervollen | 
shonartigen NBeltalters, welcyes aber, nach Kap. 7, 23, 
von fehr großer Dauer ift, wird Horus, der große Fürft, 
ober der Meſſias, ausgerottet, weil man am Sabbath, 
das ift, im allerlegten Weltalter, nicht fäen und vice ‘| 
aͤrndten darf, | 


— 


Nun koͤmmt ein maͤchtiges Volk eines Fuͤrſten, cin | 
ches nicht nur die Stade, fordern aud) das Heiligthum, 
zerflöret, und nichts weiter, als die böfen Engel des Tya | 
phon, die Maulwürfe und Maufe, bedeute, die die 
heiligen Wohnungen des Zorus, die Aecker, wie eine 
Fluch, verderben, Diefe große Verwuͤſtung muß aber 
Deswegen bis ans Ende der Dlanetenwelt währen, weil da 


len. Aber die Eingeweiheten, die fi, aus Mißverftände 
niß und aus einer fihiefen Beurtheilung ihrer alten Bil⸗ 
der der Himmelsbegebenheiten, nichts weniger als belle 
Sterne oder Götter zu.feyn duͤnketen, hatten freilich einen 
Bund mit ihrem Allerheiligſten, mit dem reinen üchte, 
Das iſt, mit dem einigen Gotte, dem die Süden den Saba | 
bath feierten, gemacht, und mithin gar Feine Hungers« 

noth zu befürchten, ä 


Mlitten in der lesten Woche werben beiden 
Cherubinen große Gräuel der Verwuͤſtung data 
gejest werden, die bis zu Ende des großen Strei— 
tes dauern follen, beißt nichts mehe und nichts werds 


ger 


1 


| ger, als: Noch vor Ende des lezten Weltaltere, welches 
zufolge jener älteften Drönung der Planetenherrfchaften, 
‚von welchen ich oben weitläuftiger gehandelt babe, ver 
| Sonne anheim fälle, das ift, nocd) vor Ende des großen 
ı Sabbaths des Heren, werden die gottlofen profanen Goͤt⸗ 
ter einander zum Streite gegen die Heiligen aufmwiegeln, 
und insgefamt aufbredien, um den einigen höchften Gore, 
oder das reine himmlifche dicht, zu befämpfen, ihm vie 
Herrſchaft über die zufünftige neue Welt flreitig zu ma⸗ 


1 
J 










verwuͤſten. Sie werden ſich uͤber die getreueſten Diener 
des himmliſchen Lichtes, uͤber die Cherubinen, das iſt, 
über die vier Geſtirne der Sonnenwenden und Nachtglei— 
chen, über den Löwen, und Waſſermann, über den 
Skorpion oder Adler und Ochſen, bermachen, und 
mit ihnen bis ang Ende diefes lezten Weltalters kaͤmpfen, 
‚ aber doch endlich befiege wieder abziehen muͤſſen, weil das 
ewige himmlifche Sicht mit feinen vier, oder drei mal 
‚ vier, mächtigen Dienern allerdings das neue Meich bes 
herrſchen wird, 7 





| Die beiden Testen Kapitel diefes Propheten enthalten 
bloß einen afteofogifchen Miſchmatſch über die mißverftans 
denen vier alten Weltalter, über die Beherrfcher derfelben, 
und über die drei neuen Könige, bie jenen pieren, wegen 
der fieben Planeten, zugefezt worden waren, Was im 
übrigen eine Zeit, ein paar Zeiten, und eine balbe 
Seit bedeute, Habe ich oben ſchon Binlänglich gezeigt. 
Kin taufend zwei hundert und neunzig Tage bes 
deuten das nämliche: denn daß bier neunzig ſtatt feche 
zig ſtehet, kann ein Schreibe, ein Hör. ein Sprech» ein 
DBerftandes» Fehler feyn. Nimmt man alſo, wie billig, 
ein tauſend zwei hundert und fechzig ftatt ein tau⸗ 


fend zwei hundert und neunzig an: fo Eommen, wes 


gen der fieben Planeten nnd wegen der nächtlichen 
| 5 Haͤlfte 
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‚chen, und fein Reich, wo möglih), von Grunde aus zu . 


* 
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Haͤlfte ihrer Herrichaft über die ganze Dauer der Welt, 
gerade fieben Defaden, und eine halbe Ueberſchuß, für 
die Zeit heraus, nach welcher das ewige Sicht feinen 
treuen Dienern, den Sternbildern, die Wunden, die fie 
von den gotilofen böfen Goͤttern im Kampfe empfangen, 
wieder geheilet, und alles in feinen Horigen Stand gefezt 
- haben wird, moraus man fiehet, warum Diejenigen fehr 
wohl thun, Die mit unferm Wahrfager hübfch warten, bis 
‚ ein taufend drei hundert fünfund dreißig Tage verfloßen | 
ſeyn werden. N ER RN | 


So verfteften die alten Aftrologen ihre abfurden # 
Wahrfagerzahlen! Durch ſolche Kunftgriffe, durd) folhen 
Pomp von Bildern, durch folhen Wirrwarr, den fie zus 
lezt telbjt nicht mehr zu entwickeln im Stande waren, mache 
ten fich Die Gelehrten vor alters reich und berühme! Wer 
gen folcher Abfurvitäten hält man fie fogar noch izt für 
Hörer des unmittelbaren göttlichen Wortes ! * | 


Als Iſrael noch jung war, da batte ich ibn 
lieb, und rief ihn, meinen Sobn, aus Aegypten. 
Hoſea ıı, 1. | | ne 
| Diefe Stelle wird num wohl fein Menfch mehr für 
eine Weiffagung halten. Matthäus aber giebt fie das 
für aus, und laßt aus diefem Grunde die eltern Jeſu 
mit ihrem Sohne nach Aegypten fliehen, damit Gott ſei⸗ 
nen Sohn aus diefem Lande rufen, und mithin die Schrift | 
erfüllen Fann. | | 


Dann will ich meinen Beift über alle Men⸗ 
fehen ausgießen! Kure Söhne und eure Töchter, 
ſollen weiffagen! Eure Xelteften follen träumen, 
und eure Juͤnglinge follen Befichter feben! Auch 
iiber Anechte und Maͤgde will ich alsdann diefen 
meinen Beift ausgießen. Wunderzeichen will ich 
am Himmel und auf Erden geben, nämlich Blut, 

| ; Sewer, 
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geuer, und Rauch! Die Sonne ſoll pechſchwarz⸗ 
fijter, der Mond aber blutroth werden, ebe 
der große und fehreckliche Tag des Herrn kommen 
wird! "Joel 3, 1.2.3.4. 


Gott bewahre ung vor dieſem Geifte! Es giebt ohne. 
hin Träumer genug! Was wollte daraus werden, wenn 
ſogar unfere Richter, unfere Zelteften, vie Juͤnglinge, una 
ſere Knechte und Mägde, auftreten und weiſſagen wolls 
‚ten? “ 
| Was die Wunderzeichen am Himmel und auf Er: 
ı ben betrift: fo beziehen fie fich bloß auf das Blur der More 
gen⸗ und Abend⸗Roͤthe, und auf das mit Rauch vermengte 
| Feuer der Bulfane, die mit Anbruche des jüngften Tages 
heftig würen, und alle Welt mit Feuer verbrennen follen. 
' Bon der Schmwärge der Sonne und von der Blutröthe Des 
Mondes will ich gar ſchweigen, weil meine Leſer ſchon 
wiſſen, daß mie Anbruche des jüngften Tages diefe beiden 
Weltlichter verfinftere, folglich ſchwarz und blutroch wer⸗ 

den muͤſſen. ae | 


Aber auf den Berge Zion und in der beili- 
gen Stade wird Rettung fepn, heiße bloß: Die 
zwölf Sternbilder des Thierfreißes und andere Geftirne 
werden in der bimmlifchen Stadt, wie auf einem veſten 
Felſen, unbefchädigt erhalten werden, 


! Gleichwohl deuteten die Apoftel dieſe Ausgießung bes 
Geiftes der Träumer und Wahrfager auf die Ausgießung 
des heiligen Geiftes ! | % — 
Zu feiner Zeit will ich die zerfallene huͤtte 
des Davids wieder aufrichten, und ihre Lücken 
ausfüllen! Was von ihr abgebrochen ift, will 
ich wieder binzuferzen, und will fie bauen, wie fie 
ebemals gewefen ift! Amos 9, ı1, | 
Auch 
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| 

Auch diefen Spruch deuteten Die Apoftel auf die Auf⸗ 
eichkung des Meiches ihres Meifters , ohngeachtet ihn 
Amos, wie jeder andere Wahrfager, den beidnifchen. | 
Aftrologen abgeborgt hatte, Die fih um das Haug des | 
Davids wohl nicht befümmerten , fondern vielmehr die | 
Wiedererbauung ver himmliſchen Häußer, der Hütten 
"des reinen ewigen Lichtes, die von den profanen Planeten 
göttern verfiöret worden waren , Darunter verftanden, I 
Amos bingegen bielte Die himmlifchen oder Föniglichen 
Haͤußer für die Hütten des Davids, und floppelte daraus || 
obigen Wahrſagerſpruch zufammen , der aber leider nie | 
eingetroffen ift, weil feine Nazion feit jener: babylonifchen 
Gefangenſchaft faft immer unter dem Joche der gottlofen 


Unbeſchnittenen hat ſchmachten muͤſſen. 


Bethlehem Ephrata! die du ſehr klein unter 
den Städten in Juda biſt! Aus die wird mie | 
derjenige kommen, der über Iſrael berrfhen | 
foll, deflen Yusgang von Anfange und von | 
Ewigkeit ber geweſen iſt! Aber bis dahin, daß 
Vie, ſo da gebähren foll, geashkrn, Das, laͤßt Gott 


fein Volk plagen. Micha 5, 1. 2 


Betblebem heißt auf teutſch ein —— 2 ı 
zus heißt oft fo viel, als Brod. Nun koͤmmt aber Brod 
aus dem Brodbauße. Mithin muß Horus in diefen 


Sinne freilich aus Berblebem fommen. 6orus, oder 
Brod, erzeige freilich den Menfchen fehr viel Gutes: 


folglih muß er auch den Süden viel Gutes erzeigen, 


‚Aber da unfer Micha den Horus ber Aegypter ebenfalls 
nicht recht kannte; fo machte er ihn, wie alle Propheten 
feiner Nazion, zu einem wirklichen Helden, der Iſrael 
u dern Joche der Heiden befreien und König werden 
ol te. u 


— 


Sein 











) ie | ‘ 
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Sein Ausgang ift von Anfange und von 
Ewigkeit ber gewefen, beißt: Horus ifl bereits alle - 
Jahre von Anfange der Welt, ja von Ewigkeit her, ges 
zeugt und gebohren worden. Nur in dem jüdifchen Lande 
war er, als Held und Rönig, leider noch nicht geboh⸗ 
‚ren. Daher mußte ſich das auserwählte Volk des Hoͤch⸗ 
ſten fo lange, bis ihn diejenige, die ihn gebähren ſollte, 
" gebohren haben würde, von den gottlofen Unbefchnittenen 
‚plagen laſſen — Wird man nun die Manieren jener 
"Männer Gottes, der Propheten, bald Fennen lernen? _ 


\ 













Herr ich habe dein Geruͤcht gehoͤret, wor« 
über ich mich entfege! Herr du macht dein Werk 
mitten in den Jahren lebendig, und laͤſſeſt es mit⸗ 
ten in den Jahren Fund werden! Habakuk 4, 2. 


Die alten Aeaypter fiengen ihe Jahr beim heliaki⸗ 
ſchen Aufgange des Hundſterns, das ift, mic Eintritte 
der Sonne in den Aöwen, an. So oft nun die Son« 
ne im Steinbode und Waflermanne gieng, fo oft 
‚ wurden die Saaten reif, das ift, fo oft wurde Horus 
ganz thaͤtig und recht lebendig. Mun ift aber der Waſ⸗ 
ſermann um fechs Geftirne, das iſt, um die Hälfte des 
Jahres, von dem Aöwen entfernt: folglich machte Gore 
in Aegypten fein Werk freilich allemal mitten in den 
Jahren lebendig. 


Daß In dieſer Stelle der prophetifhe Sinn wirklich 
auf den Worten, mitten in den "fahren, oder mit⸗ 
ten in den Seiten, zu fuchen fey, iſt wohl nicht zu läuge 
nen, ohngeachtet Erneſti, der Große, das Gegentheil bes 
* Bauptet und gefage hat, mitten in den Jahren, 
hietze fo viel, als in den “fahren. Wäre diefes richtig : 
fo dürfte man in der ganzen Stelle feinen prophetifchen 
Sinn ſuchen; denn alle lebendige Gefchöpfe werden in den 
Jahren, und nie außer den Jahren, lebendig. 
Aber 
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Aber du Tochter Zion, freue dich ſehr! du | 
Tochter Jeruſalem, fröblode! Siebe, dein Rös | 
nig kommt zu dir, als ein Gerechter, und als. 
Helfer, aber arm, auf einem Kfel ind alif einem 
Eſelsfuͤllen! Sacharia 9, 9. 


Da die Efel auch ſchon in Aegypten zu Trägern der 
Kornſaͤcke gebraucht wurden, die Kornſaͤcke aber Korn, 
oder den Horus, ih fich enthielten: fo gab Miofes, als | 
er den alten Jakob weiflagen ließ; dem Horus, das. 
ift, dem jungen Helden, der aus dem Köwen Fam, 
freilich mit guten Fuge und Rechte Ein paar Efel zu At— | 
fribufen, die an dem Weinftocke gebunden lägen. Auf | 
diefe beiden Efel fezte nun Sachatig den Meflias, den 
König, der das jüdifche Sand von den Heiden befreien 
ſollte, und ließ ihn darauf in Jeruſalem einziehen. Arm | 
war fonft Horus nicht, Außer wenn er ſchlief: aber eben | 
weil er Fein Maulthier, fondern bloß ein paar Efel ritte, 
mußte er unferm Wahrfager allerdings arm zu ſeyn 


fcheinen. 


Siehe, es ift ein Mann, welcher fihb Ze 
mach nenne! Durch ihn wird alles wachfen, und 
er wird auch den Tempel des Herrn wieder 
bauen; Sachatie 6, 12. 






Hier erfcheint Horus, oder Jemach, das ift, ein | 
junger Sprößling, als Prophet, oder als Hörer des 
Herrn, der alles wachen läßt, und mithin auch den Tem 
pel, welchen Nebukadnezar hatte verbrennen laffen, 
wieder bauer — Man hat aber diefen Spruch äuch für _ 
eine Weiffagung auf Jeſum ausgegeben, da man ihn 
doch eher auf den Kores, der den verbrannten Tempel 
wirklich wieder bauen fieß,. bärte deuten Jollen. 


Der 
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Der Herr wird über alle Länder König fepn, 
ja nur EKiner wird Kr fepn, uno fein Name nur 
Einer. Sacharia 14, 9. 


| Dieß iſt eine Stelle, die ſich auf das neue Reich 
des reinen ewigen Lichtes der Perſier beziehet, welches mit 
Anbeginn der zukuͤnftigen Welt, wann alle Planeten ihre 
|  Revoluzionen vollendet Haben , feinen Anfang — 
Pr; wie fihon oft gezeigt worden ift. 


Siehe! fpricht der Herr: Ich will meinen 

Engel ſenden dr vor mir bee den Weg bahnen 
e Dann wird in Eurzem Orr Herr, den ihr fü 

chet, in feinen Tempel kommen. Ihr begebret. 
| den Pugel 028 Bundes?! Siehe, er kommt, Ipriche 
der Hert! Wer wird aber den Tag feiner äukunft 
| überieben, und wer wird ‚befteben, wann er er» 
ſcheint? Er ift, wie das Teuer der Goldfchiniede 
und wie die Feife der Waͤſcher! Er wird ſitzen 
| und ſchmelzen! Er wird die aͤdlern Metalle von 
den unädlern ſcheiden! Die Leviten wird er laͤu— 
tern und teinigen, wie Bold Und Silber! Dann 
werden fie ihm die Speißopfer in Gerechtigkeit 
bringen. Maͤleachi 3, 1. 2. 3. 


Wieder eine Anſpielung auf das zukuͤnftige heue 

/ Reich) des reinen Sonnenfeuers , oder des höchften Gottes 

der Stammväter aller großen Voͤlker des Orients. Aber 

diefer Wahrfager, Maleachi, bat aus Unwiſſenheit Hier 

zugleich auch die geheime afttologifche Beſchreibung der 
aufgehenden Sonne darunter gemengt. 


Der gefluͤgelte Ochſe, der Cherub, oder der 
Engel, der vor dem Herrn den Weg bahnen ſoll, bedeu— 
tet keinesweges Johannem den Taͤufer, ſondern den 
himmliſchen Öchfen ; der oft vor der aufgehenden 
Sonne bergebet, und wie ein getreuer Diener ihr 

gleiche 
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gleichſam den Weg bahnet, welchen ſie den un von u | 
laufen bat. 


Der Nachſatz Hingegen , daß naͤmlich ah Herr, I 
wann er koͤmmt, alles Durchs Feuer läutern, und feine 
Leviten, feine Einmeiheten, „ das ift, feine Sternbilder, 
die ihm freu Dienen, reinigen werde, beziehet fic) ganz auf 
die alte Tradizion der Aftrologen, die diefe Welc mit Feuer 
berbrennen, und hernach 'von dem bimmlifchen gichte das | 
Meich in Beſitz nehmen laflen, worinnen ihm denn die 
zwoͤlf Sternbilder mit allen ihren einzelnen Sternen in Ge⸗ 
rechtigkeit und Friede dienen werden — Aber der juͤdiſche 
Prophet, welcher den aftrologiidyen Sinn diefer perſiſchen 
und babylonifhen Wahrfagerfprüchelchen , tie gewoͤhn⸗ 
lich, ebenfalls nicht verftand, mußte den geflügelten Och⸗ 
fen freilich für einen Diener des höchften Gottes, die 
Sonne, oder das dicht, Hingegen für den Höchften felbft, 
und endlich die Geſtirne, in melden die Sonne fters läuft, 
für heil ige Leviten, halten, da ihm, fo wie allen feinen 
Mitbrüdern, niches geößer, nichts beiliger, nichts mit 
Gore näher verbunden zu ſeyn ſchien, als er, feine heilige | 
Stadt, ih Dpfer, und feine $eviten, | 








— — 











Jeſus | 


Jeſus ımd feine jünger, 





De aͤgyptiſchen Magier kannten ſchon zu Moſe Leb⸗ 
‚ jeiten den wahren Sinn ihrer aſtrologiſchen Tradizionen 
‚ und Bilder felbft nicht mehr, und Eonnten ihn mithin ih» 
:en eingemeiheten Schülern auch nicht mittheilen. Sie 
‚ielten ihre Bilder der Naturbegebegheiten für Göts 
| er , und hatten die alten Nachrichten von den abwechieln- 
pen Ständen der Geſtirne, befonders aber die Erzählune 
"en von der fterbenden und miederermachenden fruchtrei« 
hen Saat, bereits laͤngſt zu foͤrmlichen Goͤttergeſchichten 
"gemacht. ni ofes, ihr Schüler, hatte zwar wohl von 
Dem einigen Gotte der älteften Chaldaͤer und Perjier, 
"ich meine, von dem reinen himmlifchen unfichtbaren Lichte, 
"bieles gehöret: aber den wahren flernfundigen Sinn der 
‚gedachten Bilder der Naturbegebenheiten heraus zu grüs 
bein, war ihm dennoch nicht möglich , weil er dazu, wie 
‚feine Schöpfungsgefchichte lehret, viel zu wenig Aftronomie 
verftand. Seine abergläubifchen Lehrer, die, wie geſagt, 
über ihren ſehr einträglichen Wahrfager - und Taſchen ſpie— 
ler: Kuͤnſten die Wahrheit bereits vergeffen hatten, Fonn« 
‚ten ihm daher den Schlüffel auch nicht mehr dazu an Die 
‚Hand geben: denn fie unterrichteten ihn bloß in ihren 
‚MWahrfager- und Erperimentalphyfiker » Ränntniffen, die er 
hernach freilich niche unbenuze ließ. Nun hatte er aber 
‚nicht nur die drei ältoften Wefen der Zeugung , fondern 
auch die zwölf Sternbilder des Thierfreißes, einmal als 
‚Götter kennen gelernt, und gleichwohl erlaubte ihm die 
Erfänntniß eines einigen hoͤchſten Gottes nicht, fie für 
wahre Götter zu halten. Woher fie aber aefommen waͤ⸗ 
ven, wußte er nicht, Was war nun damit anzufangen ? 
IJ nun! Gehöret hatte er, daß diefe Götter einft Könige 
über Aegypten, ja Uber ven ganzen Erdkreiß geweſen ſeyn 
ſollten, und viele Kinder, die aber nach und nach in arme 


3 





| 
| 
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bungerige fündige Menfchen ausgeartet wären, gezeugt 1 
hätten. Aus diefem Grunde fhuf er die Gefchichte der 
Stammvaͤter feiner eigenen Nazion daraus, indem er die, 
drei Weſen der Zeugung mit feinen dreien Erjvätern, | 
die zwolf Geſtirne des Thierfreißes hingegen mit Jası 
kobs zwölf Söhnen und ihrer Schwefler Dine, verglich 
denn Simeon und Kevi machten nur ein Sternbild, 
namlid) die Zwillinge, aus, vaher blieb noch eins für 
die Ding übrig, welches ohrftreitig die Jungfrau war, 
obgleich Dina feinen Seegen von ihrem fterbenden Vater 
a wie wir in dem vorhergehenden Kapitel gefehen 

aben. | | 


Da nun der große Wohlthäfer des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, der junge Horus, jährlich) von feinem Schlafe 
zu erwwachen begann, wann die Sonne aus dein Löwen, 
der dem Juda anheim fiel, entwich, und ihm auf folde 
Weife das Zepter der himmlifchen Herrfchaft entwandter 

| 








ſo dichtete Moſes aus dieſem großen Wohltbäter, aus 
dem Horus, einen Helden, und aus dem Köwen eine | 
große Fönigliche Würde, die eber nicht von Juda weichen | 
follte, bis eben diefer Held Fäme, dem ſich alle Völker 
des ganzen Erdfreißes unterwerfen follten. J 


Was nun Moſes einmal geſagt hatte, das bee 
haupteten auch die folgenden juͤdiſchen Wahrſager, die den 
wahren ſternkundigen Sinn der alten agyptiſchen Tradi⸗ 
zionen und Bilder noch weit weniger, als er, zu entraͤth⸗ 
feln fähig waren. Sie lernten überdieß bei den Perſiern 
und Babyloniern aud) allerlei Raͤthſel und Bilder ver 
Herrſchaften ver Planeten, fowohl als des himmlifihen 
reinen Sichtes, wie auch jener zufiinftigen Zerftörung der 
gegenwärtigen böfen Welt, Eennen, und webeten nun daS 
bekannte Gewirre ihres Wahrfager- und Propheten: Syr 
ftems Daraus, Sie durften freilich nicht füglich zur Der 


antwortung gezogen werden, wenn fie falſch prophezeihe— 
ten: 
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ten: denn fie waren Männer Gottes, und fonnten ihre 
raͤthſelhaften Sprüche, nad) Art aller Orakel, drehen und 
wenden wie fie wollten. | 


Wie es möglich geweſen, daß alle jüdifhe Gelehrte, 
deren Schriften auf uns gekommen find, ſolche dunkele 
Mährchen der alten Aftrologen fo fange für göttliche Ver— 
beißungen haben halten fönnen, darf man wohl nicht 
fragen, da man fonft auch fragen müßte, wie es möglich 


‚gewefen , daß mian bie heute die Hülle derſelben noch 


nicht aefehen bat, die Doc) einem jedem, der den Gang 
des menjchlichen Verſtandes Fannte, und ein wenig Ge— 


ſchichte der Sternkunde wußte, in die Augen hätte fallen 


follen. Giebt es denn etwa nicht noch in unfern Tagen, 
die Doch wegen der großen, in der Sternfunde, Natur— 


lehre, Scheidefunft, und Weltweisheif, gemachten Pros 


greſſen die aufgeklärten heißen, noch viele Mienfchen, 


die Hinter dem Vorhange fonderbarer Bilder und feltfas . 
mer Mährchen erhabene Weisheit fuchen, da man doch) 
nichts, oder aufs höchfte ganz alltägliche und allgemein 
befannte Dinge erblift , wenn man diefen Vorhang 
aufhebt? Man lefe einmal die Schriften unferer Adepten 
des Steins der Weifen , und man wird finden, daß 
nicht nur faft immer die befannteften chemifchen Prozeffe, 
die jeder Apotbeferjunge machen Eann, in Dunfeler Pracht 
barbarifcher Wörter und Zeichen darinnen einhertreten, 
fondern auch, daß oft Moſes und alle Propheten, die 
auch Goldmacher gewefen feyn follen, den Beweis der 
alchemiſtiſchen Lehren auf die allerfeltfamfte Weife herbor- 

gen müjffen. | 


Endlid Fam Jeſus — Dieg gefchah gerade zu der 
Zeit, als den Süden die mächtigen Römer auf dem Halle 
lagen, und ihnen alle Hofnung entriffen, jemals das Joch 
der Knechtſchaft wieder abſchuͤtteln zu Finnen — Der 
große geiftliche Stolz, den ihnen Moſes und die Prophes 
| 2 ten 
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een nicht nur durch die großen Verheißungen, die der zu⸗ | 
Fünftige Meſſias erfüllen follte , ſondern auch durch das 
arrogante Gefchwäß von den Vorzuͤgen einprägten, die | 
fie bei Gott vor andern Menfihen voraus zu haben | 
ſich einbilderen, machte ihnen die unreinen Heiden immer 
unerträgliher. Cie hoften alfo nun täglich auf ihren 
großen Erlöfer, dem fie feit jener babylonifchen Gefans 
genfchaft lange vergeblich entgegen geſehen, und oft Buße | 
getban, das heißt, oft ihre beiten Ochſen und Schaafe ge | 
opfert harten — Sie gaben einem Jeden, ver fidh auf | 
ärgend eine Weile legitimiren, und ihren Aberglauben mit 
Quakſalberwunderwerken ftärfen fonnte, von ganzem Her: 
zen Beifall, wenn nur ihr Anfehen und Einfommen das 
durch nicht in Gefahr gerieth, wie die der Fall der Schrifte 
gelehrten mit Jeſu allerdings war, die ihn daher auch, 
als einen fo armen Meſſias, der ihnen noch dazu fo fehr | 
widerfprach, und fie boͤſe ehebrecherifihe Leute, übertünchte 
Gräber nannte, natürlicherweife.nicht wohl a i 
Tonnten. | 


Gegen die beiden Ahnenverzeichniſſe, die Mat: 
thaͤus und Lukas von Jeſu aufgezeichnet haben, ift 
vieles einzumenden. Sie follen zwar beiden Männern 
unmittelbar von Gott eingegeben worden feyn: allein kann 
ſich denn Gott feldft widerfprehen? Matthaͤus zähle 
von Jeſu bis auf die babylonifche Gefangenfchaft, und 
von der babyloniſchen Gefangenſchaft bis auf David, 
beinah durchaus andere - Glieder, als Lukas. Bon 
den Öliedern, die in die babylonifche Gefangenſchaft ſelbſt 
fallen, weiß Matthaͤus gar nichts, ohngeachtet fie Zus 
kas alle am Schnürchen her zahle. Wie ift es nun 
möglich, daß Gore eine ſolche Sache einmal anders ges 
wußt haben fol, als das andere mal? 


/ Wir haben aber oben überdieß gefeben, daß Moſes 
die Geſchichte der jüdifchen Erzvaͤter hoͤchſtwahrſcheinlich 
| \ aus 
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aus der Göttergefhiche der Aegypter gefcheffen habe, 
Waonn dieß nun richtig iſt: fo muß man die Hechtheit ger 
dachter beiden Gefchlechtregifter auch in Anfehung der 
\ Glieder von Abraham bis auf David, und nod) viels 
mehr von Adam bis auf Abraham , ſeh bezweifeln. 
Doch wir wollen ſetzen, die bibliſche Geſchichte von Adam 
bis David wäre richtig: war denn bie genaue Abtheilung 
der zwölf juͤdiſchen Stamme In Aegypten ſchon gemacht, 
und laffen die viehifchen Sitten verfelben wohl im geringe 
ſten vermuchen, daß alle Weiber ihren Männern in Aegy⸗ 
pfen, in der Wuͤſten, ja felbft im jüdifchen Sande, durch⸗ 
aus Farbe gehalten, und nicht mitunter fremdes Blut im: 
ihre Samilien gebracht haben? Man leſe nur einmal, 
Richter 19 die. entfegliche Geſchichte, ‚die fich unter diefen 
Kindern Gottes zu Gibea mit jenem Kebsweibe eines 
Ssfeaelitiihen Mannes zugetragen haben foll, und aus 
dieſer ſchließe man auf die minder viehifchen Sitten ders, 
felboen — Aus diefer Gefchichte erhellet fogar , daß, die 
Paͤderaſtie felbft unter diefen auserwählten Kindern des‘ 
Höchften ausgeübt worden fey, weil fie den fremden Mann 
‚mit Gewalt erkennen wollten — Wie mögen fidy nun 
aber die Weiber während ihrer Gefangenfihaft zu Baby⸗ 
lon und Minive in Anfehung ver ehelichen Treue verhalten 
Baben ? Hier wo fie ſich unter den Willen der Heiden 
eheils aus Zwang fhmiegen mußten, theits aus Habſucht 
und Ehrbegierde fih ibnen in Namen des Herrn freiwillig 
zu Maitreffen anboten, wie die fehöne Eſther hinlaͤnglich 
lehret? 

Geſezt endlich, die gedachten beiden Ahnenverzeich⸗ 
niffe wären richtig, welches doch aus vielen Gründen uns 
moͤglich feyn dürfte: fo wiirde doch nichts weiter Daraus 
folgen, als daß entweder Feins von beiden ſich auf Jeſum 
bezöge, oder daß ihn Joſeph gezeugt hätte. Wären 
fie richtig und bezögen fie ſich wirklich auf ihn: fo müßfe 
ihn Joſeph gezeugt haben. Hätte ihn aber nicht Jo— 

23 | fepb, 
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fepb, fondern ver görtliche Beift, gezeugt: fo Ennte 
fih weder das eine noch dag andere auf ihn beziehen, und 
Feines von ihnen fönnte ven Fvangeliften von dem beili: # 
gen Beifte eingegeben worden feyn, weil fie bloß auf 
Joſephen paſſen, und weil vielmehr die Väter und 
Groß. Groß: Väter ver Maria in der gehörigen Reihe 
angeführe feyn follten — Alſo haben Matthaͤus und 
Cukas, die den heiligen Geift ſuͤr den Water ihres Mei: 
fiers ausgeben, und zweierlei Geſchlechtregiſter an: 
führen, hierinnen wenigſtens eine Unwahrheit geſagt — 
Sie haben entweder Jeſum faͤlſchlich für einen Sohn des 
göttlichen Beiftes ausgegeben, oder falſche Stamm- 
bäume auf ihn gefchmiedet — Hier muß man wählen — 
 Ausfluche ift nicht möglich — Wer aber eine finden kann, 
der Fige ſte an! 


Haben num dieſe Männer ein mal, —— geirret, 
oder wiſſentlich Unwahrheit geredet: ſo koͤnnen ſie auch 
zwei mal, entweder geirret, oder wiſſentlich Unwahrheit 
geredet, haben. Aus dieſem Grunde glaube ich wohl am 
ſicherſten zu gehen, wenn ich annehme, daß nicht nur. Je⸗ 
ſus nicht auf eine uͤbernatuͤrliche Weiſe von Gott gezeugt 
worden ſey, fondern auch, daß beide Sefchlechtregifter, 
die man von ihm hat, fo, wie manche andere Stanıms 
bäume, aus angeführten vielen Urfachen feinen Glauben 
verdienen, 


Da fid) Gott nicht widerfprechen Fann, diefe Ahnen⸗ 
berzeichniffe aber das Gegentheil der Gottheit Jeſu bes 
weifen ; jo wird man mir erlauben, daß id) die Schriften 
aller Apoftel bloß für Menfchenwerf halte, und mithin von 
Jeſu bloß wie von einem Menfchen rede. Denn da die 
Apfel feibft Unmwahrheit gelehret haben: fo koͤnnen aud) 
die Kirchenvaͤter ihnen darinnen nachgefolgt feyn, und 
mein Schiedsrichter ift niemand, als die Vernunft, wels 
che durchaus nicht zugeben Fann, daß Gott habe Menfd) 

wer: 
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werden und leiden Fönnen. Kann man inir aber gründ« 
lich zeigen, wie fich die angeführten Ahnenverzeichniſſe mit 
der Gottheit Jeſu zufammen reimen, und wie fie felbft 
mit einander übereinfliimmen: fo will ich mit Vergnügen 
widerrufen, und meinen Irrthum oͤffentlich bekennen, ob⸗ 

ſchon die Evangeliſten auch in vielen andern Stellen nicht 
nur nicht übereinflimmen, En einander fogar gerades 
zu widerſpre chen. 


Daß aber Jeſus ein Mann von vortreflihen Geis 
| ſtesfaͤhigkeiten, von dem beſten Herzen, und von erhabes 
' nen Öefinnungen gewefen fey, iſt wohl nicht zu läugnen : 
denn darinne ſtimmen alle vier Evangelifien einmuͤthig 
) überein, ohngeachtet fie fonft feine Gefchichte auf verſchie— 
dene Art erzaͤhlen. 


Von ſeiner Kindheit und von ſeinen Juͤnglingsjah⸗ 

ren iſt uns nichts merkwuͤrdiges bekannt, als was die 
Evangeliſten erſt nad) feinem Hintritte großentheils erdich⸗ 
tet haben, wie wir weiter unten ſehen werden, Das eine 
zige mag wahr ſeyn, daß er ſchon in feinem zwölften Jah⸗ 
re die Schriften der Propheten, nach jüdifcher Weife, gut 
verftanden habe, woraus man aber.doch auf nichts weiter, 

als auf feine großen Geiftesfähigfeiten, fehließen kann. 
Es giebt in unfern Tagen auch noch arme Kinder, die mes 
nig, oft gar feinen, Unterriche genießen, und gleichwohl 
für fid) felbft aus eigenem Triebe weit mehr lernen, als 
‚andere Kinder, die in allen Ränntniffen mie großem Auf—⸗ 

‚ wande unterrichtet werden. Aus diefem G unde darf: man 
ſich über feine Tragen und Antworten mit jenen gemeinen 
Süden, die ihn höreten, eben nicht fehr wundern, vielmes 
niger ihn Deswegen gar für einen Gott, im eigentlichen 

Verſtande genommen, halten, 


As er aber das männliche Alter erreichte, da 
fuͤhlte er, wie ſtark ſein Geiſt war; da ſah er, daß er ſich 
2 4 mit 
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mit jedem Schriftgelehrten meſſen konnte; da zeigte ſich 
ſeinem weit um ſich ſehenden Geiſte die große Gefahr, 
die ſeinem Volke drohete; da entdeckte er die Heuchelei, 
den Geiz, den uͤbertriebenen Stolz, die Ignoranz der Phas | 
riſaͤer und Sadducaͤer. 


Will dieſer Jeſus unter die Griechen geben, | 
die bin und wider zerſtrenet liegen und lebren ? 
fagten Die Juͤden — 7. 35. Sokratiſche und Plas I! 


fo, wie die griechiſche ‚Sorähe, hin und wider Wurzel f 
geſchlagen, beſonders unter den Eſſaͤern, die ſie mit ihrem 
Judenthume und vielleicht mit jenen geheimen Lehren der 
perſiſchen Magier verwebeten. Ja einige juͤdiſche Sekten 
hatten ſogar ſchon den Mithrageheimniſſen die Taufzeres 
monde abgeborge und fie unter fich eingeführer, Ein Mann | 
wie Jeſus, durfte alfo nur einige Worte von der Moral | 
jener ädeln Griechen hören, und er mußte nothmendig ſo⸗ 
gleich einfehen, daß nicht Opfer und mwortreiche Gebete, 
oder Geplärre der Lippen, fondern fugendhafte Handluns | 
gen, Gedule im $eiden, Zufriedenheit mit ſich felbft, Wers 
trauen auf Gott, und ein reines Herz, den Menfchen 
dieß · und jen=feits des Grabes glücklich machten: denn 
dieß muß jeder vernünftige unbefangene Mann fogleic) 
einfehen, der ein Herz voller Menfcenliebe und Gefühl 
Für die Tugend beſizt. Kurz, die Moral der guten gries 
chiſchen Philofophen, die ſich Jeſus eigen gemacht hatte, 
das Bewußtfeyn feiner überwiegenden Geiftesfräfte, der. 
damalige Verfall des Judenthums, und endlid) die große 
Gefahr, Die bereits die mächtigen Roͤmer feiner ganzen 
Nazion droheten, wirketen fo ftarf auf fein patriotifches 
Gemuͤth, daß er ſich nicye nur zum Neformator der juͤdi⸗ 
fehen Lehrmeinungen aufwarf, fondern ſich auch wirklich) 
. für den verheißenen Meffias hielte. Hierzu fam nod), 
daß die damalige Wahrfagerfeuche der Afttologen aud) 

eu; 
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auf ihn wirkete, welches aus vielen Schriftfiellen, die 
ich weiter unten anführen will, deutlich erhellee. Man 
kann verſichert ſeyn, daß er ſich mit allen damaligen Aſtro— 
logen daß nahe Ende der ſechſten oder gar der ſiebenten 
‚Pianerenrevoluzion, und mithin das Ende der böfen Dias 
netenwelt, fehr nahe vorgefteller habe. Gleichwohl mußte 
‚der Meffiss, zufolge aller Propheten, vor dem Ende dies 
for Welt nody fommen: und hieraus folgerte er abermals, 
daß er dieſer Meſſias, diefer Erlöfer, diefer große Wohl—⸗ 
Be feines Volkes wirklich wäre, für den er fich aus» 
gab, 


Ä Mit feinem Vetter Johannes, der wohl ganz gus 
‚ten Unterricht genoß, weil er der Sohn eines Priefters 
war, ftand er ohnfehlbar in gutem Vernehmen, und fus 
dirte wahrſcheinlich oft mit ihm die Propheren und andere 
‚ Schriften gemeinſchaftlich: denn da die Mütter fo gute 
Freundinnen waren, fo werden e8 doch wohl aud) die Soͤh— 
ne gewefen ſeyn, zumal da fie hernach aud) als öffentliche 
Lehrer des Volkes nod) fo gut fympathifirten ? 





| Steht es nun wohl zu vermuthen, daß Jeſus die— 

ſem feinem Vetter und Herzensfreunde, der fid) mit ihm 

‚ ohne allen Zweifel nicht felten von dem oft gedachten fo 

nahe herbeigefommenen neuen Himmelreiche der Aſtrolo⸗ 
gen und Wahrfager unterhielte, nichts von feinem großen 
Vorhaben follte gefagt haben ? 


Ha! wird man einwenden, da hätten ſich die Her 
zensfreunde gewißlih um das Meſſiat gezankt! Keiner 
wuaͤrde haben ver Vorläufer feyn wollen! 


Allein die Schrift fagte, der Meſſias müßte aus 
Juda kommen. Nun gehörte aber Johannes, als der 
Sohn eines Priefters, zu den Leviten: folglich konnte er 
ſchlechterdings nicht Mieffias werden. Jeſus er 
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rechnete fih, als ein Schn Joſephs, manchmal woßt | 
zu den Kindern Juda, und es ifi Elar, ein beide ſich nicht 
um das Meſſiat zanken konnten. 


So war die Sache beſchloſſen. Die Propheten hate | 
fen gefagt: Siehe, in der Wuͤſten ifE eine Pros 
phetenſtimme, die dem Seren den Weg bereitet! 
md: Suche, ich fende meinen Cherub vor mie 
ber, der mir den Weg babnen foll! Daher mußte 
Johannes diefen Engel vorstellen. ° Jeſus hingegen 
folgte ihm in feinem Lehramte und mit feinen Wunderzeis 
chen bald nad. Beide hatten obnftreitig Die ädelften Ab» 
ſichten, obgleich Irrthum und übertriebener Enthuftiafmus | 
damit verfnüpft waren. Uber welche große und aͤdele 
Ihaten thut man wohl mit ganz kaltem Blute? Wie oft 
koͤmmt nicht aus Irrthume Wahrheit und Gutes ? 


Wer fich in Perfien in das Reich des reinen himmlis 
fehen Lichtes, des höchften Gottes, das ft, in die Mi— 
thrageheimniffe, aufnehmen ließ, der wurde zuvor gekauft, 
wodurch man anzeigen wollte, daß die unveinen ungewa: 
feyenen Drofanen Feinen Antheil an der großen Seligfeit 
der Eingeweiheten haben koͤnnten. Mithra mar die 
Sonne, das erige göttliche Licht, und feine Heiligen was 
ren die Fixſterne. Gleichwie nun diefe Sterne fters rein 
find, und-fters in weißgewafchenen Lichtfleidern der Sonne 
getreulich entweder nachfolgen, oder vor ihr bergehen, 
und nie, wie etwa die verbuhlten Planeten, einander vers 
liebte Rendez. Vous geben: fo mußten ſich aud) die Kan 
bidaten diefes himmlifchen Reichs des Mithra vor ihrer 
Aufnahme nicht nur taufen, und von dem profanen Süns 
denunflathe rein waſchen laffen, fondern auch reine weiße 
Kleider anlegen, und fodann dem Hieropbanten, der im 
Namen des Mithra fie alle wie ein großer König regier- 
ee, mit züchtiger Keufchheit in allen Stücken gefreulic) 
folgen. Diefe gebeimnißvolle Wirfung der Taufzeremo: 

| nie 
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Inie verbanden die juͤdiſchen Gnoſtiker mit ihren dunkeln 
5 Grillen von dem bevorſtehenden Ende der 
Planetenherrſchaft, und von dem zukuͤnftigen Reiche des 
Meſſias. Sie führten auch die Taufzeremonie der Per 
ſier ſchon vor Johanne im jüdifchen Lande ein, Fonnten 
aber deswegen fein ſehr großes Aufſehen damit machen, 
‚weil fie dieſelbe noch nad) perfifcher Weiſe als ein befon- 
deres Geheimniß behandelten, und nur etiwa Diejenigen 
tauſten, die ſich zu ihrer Sekte halten wollten. 


Johannes der Taͤufer hingegen, der da glaubte, | 
daß das Reich des Meſſias ganz nahe herbei gefommen 
‚wäre, ja daß der Mieffias felbft feyon auf Erden wan⸗ 
delte „lud nun alle Menſchen mit feiner Taufe zu dieſem 
| Reiche ein, und nahm fogar Schlangen. und Ditern » Ges 

zuͤchte, Pbauſe und Sadducaͤer, wiewohl ungern, zu 
Mitgliedern dieſes neuen Reichs auf. Alſo war Jo⸗ 
hannes kein Betruͤger, ſondern bloß ein frommer Fana⸗ 
iker, der ſich in den Mithrageheimniffen und in den aſtro⸗ 
logiſchen Grillen feiner heiligen Propheten dergeſtallt ver 
fizt hatte, daß ihn auch die vernünftigfte Philofopbie aus 
| dieſem ſyſtematiſchen Traume nicht haͤtte erwecken koͤnnen, 
ſo, wie noch izt viele, die in den Hieroglyphen der Alten 
und in den proppetifchen Stellen der Bibel allerlei wichtige 
Geheimniſſe gefunden zu. haben glauben, ja fogar ordent 
liche Syftemen darauf bauen, ſich durch Feine Philoſophie, 
ſelbſt nicht einmal durch mathematiſche Demonſtrazionen, 
von dem Gegentheile ihrer Meinungen Bde ar 






Auf gleiche Art war aud) Jeſus kein ——— 
fondern ein wahrer Menſchenfreund, welcher ſich aber eben- 
falls in Die dunfeln Lehren der perfifchen Magier , ſowohl 
als in die Träume der Aftrologen, und in die WBeiffagun> 
ger der Propheten feiner Mazion, vdergeftallt verwickelt 
hatte ‚ daß er ſich von der Be feines Meſſiats völ- 
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lig uͤberzeugt fand. Aber dabei durchwebte er ſein tehrſy | 
ſtem zugleich mit vortreflicher Moral, die allerdings einen, } 
ſehr wohlehätigen Einfluß auf das Menfchengefchlecht hatte, | 
und wegen welcher ihn. freilich jeder vernünftige Mann 
mit herzlicher Dankbarkeit izt noch uͤberaus lieben und 
hoch verehren muß. 


Da cr ſich aber fuͤr den Meſſias hielte: fo muͤſſen 
wir ihn aus vier verſchiedenen Geſichtspunkten, und zwar 
erſtlich als Moraliſten, zweitens als Wunderthaͤ⸗ 
ter, drittens als Aönig dee Juͤden, viertens als] 
den Sohn Gottes, betrachten. Wir wollen alfo diefe | 
vier Gefichtspunfte in der Nähe nad) einander Durchgeben, | 
und bei jedem ein wenig verweilen. | 


Als Moraliſt verdiene er, wie gefagf, bie größte | 
Achtung und Siebe der Menfchen, und zwar hauptfächlich des⸗ 
wegen, weil er fid) mit feinen ehren zu den Geringen herab 
fieß, ihnen diefelben deutlich vortrug, fie mit hinreißendem 
Enthuſiaſmus predigfe, und ſich fogar öffentlich vor den 
Schriftgelehreen erfühnte, tugendhaften Handlungen einen 
weit höhern Werth beizumeffen, als den Opfern und heuchs 
ferifchen Verzerrungen der Angeſichter. Daß er aber 
übermenföhliche, oder auch nur neue moralifche Wahrhei— 
ten gelehret habe, Fann man wohl niche füglich behaupten. 
Seine ädelften und allgemein brauchbaren a find ohn⸗ 
ftreitig folgende, | 


Was ihr wünfcht, daß euch die Leute 


Ä 


— A 


follen, das müßt auch ihr ihnen thun! 


Du ſollſt Gott von ganzem Aerzen, und 
von ganzer Seele, deinen TTebenmenfchen aber, | 
wie dich ſelbſt lieben! 


- Selig 
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| Selig find alle diejenigen, die ihre Kerzen 
rein bewahren: denn fie werden Bott fihauen, 
"und ihr Gewiffen wird fie nicht ſchlagen. 


I Diejenigen find auch felig, die Derebeiglet 
und Srieden lieben! 


| Richter nicht, auf daß ihr nicht gerichtet 
werdet! das iſt: Verleumdet niemand, auf daß auch 
euch niemand verleumde! 


Siehe nicht in dem Auge deines Bruders 
den Splitter, ſondern unterſuche lieber, ob nicht 
etwa in deinem Auge gar ein Balken ſteckt! 






Lieber eure Seinde, fegnet fie. Thur wohl 
‚denen, die euch baflen. Bitter für die, die euch 
beleidigen und verfolgen! So werdet ibr Rin. 
der des bimmlifehen Daters beißen! Diefer laͤßt 

feine Sonne über Höfe und Gute aufgeben, und 

laͤßt über Berechte, ſowohl als fiber Ungerechte, 
i regnen! Liebet ihr aber bloß diejenigen, die euch 
lieben, was werdet ihr für Lohn begebren 
können? 


Wer diefe Lehren recht zu Herzen nimmt, und ge 
nau befolgt, der wird ohne allen Zweifel felig, welches 
auch felbft Jeſus behauptet. 


As dort ein Schriftgelehrter fragte: Meifter! was 
muß ich thun, daß ich das ewige Leben erbe? und fodann 
fi) felbft antwortete: Du follfE Bott von ganzem 
Herzen, den Naͤchſten aber wie dich felbft lieben: 
fo ſagte Jeſus: Du haſt recht geantworter! 
Thue darnach, fo wirft du leben! Alfo war Tugend 
und Gottesfurcht nach feinen eigenen Worten allerdings 
zur Seligkeit hinlaͤnglich, und man kann in der That 

keine 
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feine beffere Moral, als diefe, finden. Steichnog! 
moͤgte ic) nicht fagen , daß dieſe Lehren, die fo, wie alle 
Wahrheiten, im Grunde freilich aus Gott gekommen 
find, niche von Menfchen auf die Bahn haften gebrache | 
werden koͤnnen: denn fie waren den gufen Moraliften der 
Griechen, die vor Jeſu lebten, auch fihon befannt, 











Mas aber feine meiften übrigen Moralfäße betriſt; 
ſo ſind ſie theils bunfel, theils nicht auf alle Menfchen, 
fondern blos auf feine Juͤnger anwendbar, theils nice yı 
ganz richtig, theils gar einander widerjprechend — Bir 
wollen von jeder Gattung einige Beifpiele ausbebn. | | 


Dunfel und unverftändlich find folgende Sprüche. | 


Selig find, die da geiſtlich arm ſi nd, denn |; 
das Aimmelteich iſt ihre. | 


Selig find die Sanftmütbigen, denn ie iel 
werden Oas Erdreich beſitzen. | 


Wenn dich dein rechtes Auge ärgert, fo | 1 
reiß es alıs und wirf es von dir. Aergert dich | 
aber deine rechte Aand: fo baue fie ab: denn es 
iſt befler, daß eins deiner Glieder verderbe, als 
daß dein ganzer Leib in die Hölle geworfen 
werde! | 


Mas beißt hier geiftlih arm fepn? Heißt es: " 
ein großer Sünder ſeyn, und erfennen, daß man eia 
ner ift, oder, fich bloß für einen großen Sünder 
balten, obne es wirklich zu ſeyn? Auf die lezrere Ark 
pflegen es wenigftens die Öottesgelehrten zu erflären. Als 
lein, wie Fann ein ehrlicher Miann, der den Heuchler niche 
fpielen will, und im übrigen wohl bey Sinnen ift, fih im 
Ernſte für einen großen Sünder halten, wenn er es doch 
niche ifi? Wie kann ferner derjenige, der ein großer Suͤn⸗ 

Der 
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* wirklich iſt, ſelig heißen, ohngeachtet er weiß, daß er 
einer iſt? So ſollten ja die Menſchen recht ſehr ſuͤndigen, 
"wenn fie alsdann deſto ſeliger wuͤrden? Kurz, ich verſtehe 
den Spruch nicht. 


Mas heißt ferner: Die Senftmürbigen werden 
das Krdreich befizen? Doc) vielleicht wird ſich der 
Sim dieſer Stelle weiter unten erflären laffen. 


War heißt endlih: Reife dein rechtes Auge 
ans und Katie deine rechte Hand, wenn dich die— 
Ri Gliebmaaßen an deiner Bottjeligleit bindern? 
Soll man wirfid die allernöthigften Bedürfnife des Le— 
‚bens werachren uud wegwerfen, um Gott gefällig zu wer 
‚den, der fiedoch eben Deswegen, daß wir fie recht gebrauchen 
follen , gemacht bat? Vom Migbrauche derfelben fann 
bier wohl die Rede nicht feyn: denn die Vergleichung wäre 
ſonſt zu hart. Gleichwohl feheint es, als ob fich der Mo- 
raliſt hier wirklich auf den Mißbrauch der eigentlichen 
Gliedmaaßen des menſchlichen Leibes beziehe: denn dieſe 
Lebensregel folgt in feiner Bergpredigt unmittelbar auf den 
Lehrſatz, Daß derjenige, der unfeufche Süfte beim Anblicke 
eines Weibes bei ſich empfindet, in feinen Herzen ſchon 

ein Ehebrecher ſey. Dennoch Eann ich nicht glauben, daß 
er dadurd) das Abhauen und Ausreißen der wirklichen 
Gliedmaaßen habe empfehlen wollen, ohngeachtet ic) auch 
nicht glauben kann, daß man Bedürfniffe, die fo noͤthig, 
wie Augen und Hände find, wegwerfen fol. Kurz, ich 
verftehe diefe Stelle aud) nicht, und wünfche ns 
derüber, 


Nicht auf alle Menfchen, fondern nur auf die ano: 
ftel anwendbar find unter andern folgende Sprüd)e. 


Denn dir Jemand einen Streich auf den 
einen Backen giebt, ſo pr ou ibn auch den an⸗ 
dern darbieten. 

Soll. 





N 
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Sollte die Jemand den Roc nehmen: fol 
gieb ihm auch den Mantel. 


Gieb dem, der dich bittet, und wende dich 
—* dem nicht weg, der von dir etwas borgen 
will. 


Ihr folle euch auf Erden Reine Schaͤtze ſam⸗ 
meln, die von Motten und Roſte gefreſſen wer⸗ 
den, und nach welchen die Diebe herum fehleis 
chen. | | 


Sorget nicht fir den andern Morgen, denn | | 
der folgende Tag wird ſchon für fich ſelbſt 
forgen ! | 


Alle diefe Süße mag man erklären wie man wills F 
fie werden dennoch in der ganzen Ehriftenheit nirgends 
mehr befolgt, und koͤnnen auch nicht befolgf werden,. wenn 1 
man fich nicht auslachen laffen will. Einer meiner guten 
Freunde diente als Knabe feinen Anverwandten aus ges 4 
wiffen Urfachen ums liebe Brod, und um ein paar woͤ⸗ 
&entliche Dreier für einigen Unterricht im Chriftenthume. | 
Da war er nın fo ängftlich gewiffenhaft, und alle dieſe 
chriftlichen Lehren drüften fich feiner Seele fo tief ein, daß 
er wirflic) glaubte, er müßte fie nothwendig auf das ges 
nauejte in allen Stücken befolgen, wenn er felig werden 
wollte. Oft wurde er auf die allerungerechtefte Weife 
gemißhandelt, und mancher Bosheit befchuldige, die er” 
doc) aus wirflicyer Gottesfurcht nie begangen hatte. Er 
litte alles, nad) obigen Vorſchriften, gedultig, ohne zu 
muffen. Man bielte ihn aber wegen diefer großen Gen 
dult für einen tummen “jungen. Aus lauter Gutherzige 
feit und aus lauter Ehriftenpfliht , die er bei feinem 
Schulmeiſter gehöre hatte, erlaubte er ſich nie eine Lügen 
zu fagen, aud) wenn dem einen oder Dem andern feiner 
Vorgefezten einige Eleine Verdrießlichkeiten Dadurch haͤtten 

| zuwach⸗ 
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uwachſen follen: denn er dachte, man muß Bott mehr 
fürchten, als die Menſchen. Man fagte aber, er wäre 
hoͤchſt einfaͤltig, tumm, ja zu gar nichts zu gebrauchen, 
und ein paar Ohrfeigen waren immer der Lohn feiner ſtren⸗ 
gen Befolgung der chriftlichen gebensregeln. Dennoch wa⸗ 
ren diefe Leute die eifrigften Chriſten. Sie fiengen alle 
ihre Werfe mit Kirchengehen an, und thaten in der Welt 
nichts, außer im Namen Jeſu—. 

Nun durchfuche man ferner die ganze Chriftenheit, 
und man wird überall, ja feibft unter den PDredigern des 
Evangeliums, $eute die Menge finden, die fich oft von 
denen, die Geld,von ihnen borgen wollen, wegwenden. 
Sie wären auch fehr zu verdenfen, wenn fie andets hans 
delten. Eben fo wären fie auch fehr zu verdenfen, wenn 
fie ſich gutwillig alles nehmen, und ned) dazu ausprügeln 
ließen, | | 
Aber die Juͤnger Jeſu mußten freilich alles geduls 
‚tig leiden und alles wegborgen : denn durch folche unerhört 
gute Thaten und Gefinnungen ‚follten fie eben die Gemüs 
eher des Volkes gewinnen helfen, und hernach im heuen 
Reiche ihres Meifters alles faufendfältig wieder aͤrndten. 
Wenigſtens erfauften fie fid) dadurd) das Recht, ſodann 
auf den zwölf Stuͤhlen zu fizen, und alle zwölf 
Judenſtaͤmme zu richten. Sie harten auch nicht 
noͤthig, auf einen Nothpfennig zu halten, vielwe⸗ 
niger große Schaͤtze zu ſammeln: denn ihnen war das 
Reich ohnehin mit allen feinen Reichthuͤmern beſchieden. 
Schaͤtze und Norhpfennige kann fih zwar leider man. 
cher ehrliche Chrift, wie ich gewiß weiß, Auch ige noch 
niche fammeln: aber ob man ſich dadurch eine Stufe in 
den Himmel baue, will ich an feinen Dre geſtellt feyn 
laſſen. 


Nicht ganz richtig iſt wenigſtens folgender Satz. 
R Nie⸗ 
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Niemand Bann zween Zerren dienen, ohn 
daß er den einen liebe, den andern haſſe, ohn 
daß er dem einen anhange, den andern verach 
te — Darum koͤnnet ihr dem Mammon U 
Gotte nicht zugleich dienen, | 















Ich ſelbſt habe mehr als einem Herrn zugleich 4 
dient, ohne daß ich mid) zu erinnern wüßte, den eine 
mehr geliebt zu haben, als den andern, und ic muß ge, 
ftehen, daß ic) fehon als Knabe an diefem Gprucde yı) 
zweifeln anfieng, worüber ich mich aber auch bald außer] 
ordentlich ängftigee, weil ich ebenfalls glaubte, ich koͤnnte 
da ic) einmal gezweifelt hätte nicht ſelig werden. Mail] 
frage im übrigen die Lehnbedienenden, ob fie nicht alle ihr 
Herren, die richtig bezahlen, und nicht zu viele Dienſt 
fodern, gleich ſtark lieben? 


Der Nachſatz: Gotte und dem Mammon kon | 
net (bt nicht sugleich dienen, paßt abermals nur auffl 
die Jünger Jeſu, Die allerdings das neue Reid) niche haͤt 
ten Fönnen gründen helfen; wenn fie zeitliche Güter befeß 4 
fen hätten. Die übrigen Menfchenfinder hingegen fas 
gen, wenn fie dergleichen Öüter befigen: Keichtbum 
ift wobl gut, wenn man ihn obne Sünde gu 
braucht! 


Eid) felbft widerfprechen endlich) Föfgenpe Säge, 


Geber nicht auf die Straßen der Aeiden, 
und sieber nicht in die Stäöre der Zamariter, | 
fondern gebet bin zu den verlobenen Schaafen 

aus dem Hauße Iſrael — Auch folle ihr das ” 

Zeiligebum nicht den Hunden geben, und eure 
Perlen foilt ıbe nicht vor die Saͤue werfen J 
Gehet bin in alle Welt und prediget allen de 
fchöpfen das Evangelium — Lehret alle — | 
er, 








| 
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Ber, und taufet fie im Namen des Vaters, bes 
Sohns, und des heiligen Geiſtes! 
Wenn ihr den Menſchen ihre Fehler vers 
gebet: ſo wird euch euer bimmlifcher Dater auch 
vergeben. Wenn ihr aber ‚den Menſchen ihre 
Fehler nicht vergebet: ſo wird euch euer himm⸗ 
ſiſcher Pater auch nicht vergeben — Wer mich 
por den Menſchen befenner, den will ich vor 







mich aber vor den Hienfchen verläugner, dert 
pill ich vor meinem bimmlifchen Dater auch vers 
aͤugnen. 


RXiehmet mein Joch auf euch, ind lernet 
von mir; denn ich bin ſanftmuͤthig und von Her⸗ 
zen demuͤthig: fo werdet ihr Ruhe für eure Sees 
— finden — Ihr ſollt aber nicht waͤhnen, daß 
— gekommen ſey, Frieden auf Erden zu ſenden! 
ch bin nicht gekommen, Frieden zu ſenden, ſon⸗ 
das Schwerd! Denn ich bin gekommen, 
‚den Sohn wider feinen Vater, die Töchter wis 
‚der ihre Mutter, die Schnur wider ihre 
‚Schwieger, zu erregem Des Mienfchen Feinde 
werden feine eigenen Haußgenoſſen ſeyn! 


Einmal follen alfs die Apoftel das Evangelium hur 
‚den Juͤden, Feinesweges aber den Hunden und Schwei— 
‚nen, das ift, den Heiden verfündigeh: Das andere mal 
‚follen fie in alle Welt ausgehen, und aller Kreatur das 
Reich des Meſſias predigen; 


| Die armen fündiger Menfchen follen ferner einans 
der ihre Schwachheiten, ihre gegenfeifigen Beleidigungen) 
wie billig, Verzeihen, und alles Ungemacd), das ihnen um 
Jeſu willen widerfährer, gedultig ertragen; aber Jeſus 
| Ra wilt 


einem himmliſchen Vater auch bekennen: wer 
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will demjenigen nicht verzeihen, der ihn beleidigt, bagen | 
achtet ſonſt Gott ohnſtreitig fehr gern verzeihet. | 


Einmal follen die Menfchen Demurh und Ganfts | 
muth von ihm fernen, und Ruhe in ihm finden, weldes | 
denn auch in mancher Abfiche wirflich geſchehen kann, und | 
in der That gefchiehee: aber ein andermal ift er wieder 1} 
nicht gekommen, den lieber ſanfimuͤthigen Frieden, ſon⸗ 
dern Zank, Krieg, haͤußliche Zwietracht, und Seindfchaft,, | 
-felbft zwifchen Aeltern und Kindern, anzuſpinnen. 


Wer nun dieſe Stellen vereinbaren und ihre Wider⸗ 
forüche in Uebereinſtimmung verwandeln kann, der mag | 
es thun — Ich erwarte Belehrung, und bin der erfte,. 
der mein ganzes Bud) öffentlich verdamme, fo bald man 
‚mich durd) mathematiſch richtige Schlüfe überzeugen: 
wirds 










$äße man daher bieten Säge aus der chriſtlichen | 
Moral weg, welche theils bloß den Apoſteln zu Lebensre⸗ 
geln dienten, theils dunkel oder gar falſch find, und ſucht 
man diejenigen, die einander widerſprechen, durch Vermei⸗ 
dung der minder guten Gegenſaͤtze auf eine vernünftige Arc 
zu vereinigen: fo verwandelt ſich Die eigentliche Lehre des 
großen Aufflärers des Menfchengefchledyes in die wahre 
natürliche Religion, wenn mar nämlid; zugleich auch alle | 
übrige unfchicliche Auswuͤchſe wegpuzt, welche ihr die | 
Kirche, freilich oft auf Veranlaſſung der heiligen Ges 
fyic)efchreiber nach une had) eingepfropfe hat; | 





Wir kommen nun iu dem zweiten Gefichtspunfte, in 
welchem Jeſus als Wundgrrbäter erfcheint; und bier | 
fönnen uns die Evangeliften e ebenfalls die befte Ausfunft | 
von ihm geben, wenn wir fie gehörig mit einander vera | 


gleichen. 
Die 
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Die wunderbare Verklaͤrung auf dem Berge gehoͤre 

zwar nicht zu feinen Wunderthaten, aber doch zu den * 
fen Wundern, die fidy mit ihm zugerragen haben jollen. 
Matthaͤug, Markus, und Lukas, erzählen jie jiems 
| lich gleicytautend , ohngeachtet fie die Nachrichten davon 
| bloß vom Hörenfagen I baben Fonnten , da fie ſelbſt niche 
| mit zugegen gemwefen waren, Yobannes bingegen, 
der allerdings dabei gemwefen feyn toll, ſagt von diefem 
hoͤchſt merfwürdigen Borfalle Fein Wort, und man begreift 
gar nicht, wie er dieſe außerordentlic wunderbare Erfcheie 
nung bat aus der Ache laffen Eönnen, wenn fie wirklich 
gegründet if, Petrus und Jakobus und "jobeites, 

die ſich eben dabei gegenwärtig befanden, waren ſchlaf⸗ 

trunfen, wie Lukas ausdrücklich fage. Sollte vielleiche 

während ihrer Schlaftrunkenheit etwa der Mond aufges 
gangen, und niche nur das Angeficht Jeſu ſondern auch 

eine Wolfe, ſtark erleuchtet haben? Dieſen artigen res 

flektirten Lichtglanz des Mondes koͤnnten denn doch Die 

Jünger, die num vom Schlafe ein wenig erwachten, für 

jene uͤbernatuͤrliche Verklaͤrung ein paar erleuchtete 

Straͤucher hingegen fuͤr Moſen und Eliaſſen, angeſehen 

haben. Wenn man einmal Wunderdinge ſiehet; fo bil⸗ 

det ſogleich die uͤberſpannte Phantaſie auch dem Gehoͤr et⸗ 

was aͤhnliches vor; und es iſt leicht moͤglich, daß der eine 

oder der andere ſchlaftrunkene Juͤnger ſich wirklich einge⸗ 
bildet habe, er hoͤre eine Stimme vom Himmel rufen: 
Dieß iſt mein lieber Sohn, den ihr bören ſollet! 
Wer des Nachts auf Bergen geweſen ijt, und jene majes 
ftätifch fanften Erleuchtungen, Die der Mond zuweilen auf 
die Wolfen und andere Gegenftände wirft, gefehen hat, 
zugleich aber ſich in die Verfaſſung der Schlaftrunfenbeie 
recht lebhaft zu feßen weiß: der wird ſich diefes Wunder 
ohnfehlbar leicht erklären. Häfte nur Johannes, als 
Augenzeuge, etwas davon erwähnt: fo wollte ich doch 
nicht fo fehr zweifeln. Aber da die übrigen drei Evange— 
R3 liſten 








* 
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liſten bloß aufs Hoͤrenſagen gebauet haben: ſo wird man | 
ſolches Geſicht etlicher Schlaftrunfenen doc) mi | 


noch bezweifeln duͤrfen? 


Die Geſchichte vom Gehen Jeſu auf dem See Ger | 
nezareth verbinden die Evangeliften mit fo verfchiedenen 
Mebenumftänden, Daß man am Ende gleichfalls nichts 


Wunderbares mehr darinne findet, 


Mach der Erzählung des Matthaͤus uber — | 
da er Jeſum um die vierte Nachtwache auf dem ungeſtuͤ 
men Waffer daher wandeln fah: Biſt du es Kerr? fo: 
Heiße mich 3u dir fommen! Und Jeſus bieß es, 
ibn. Da trat Petrus aus dem Schiffe und: 
gieng Jeſu auf dem Wafler entgegen. Son 

gleich erblifte er eine ſtarke Welle, worüber er: 
erſchrak und zu. finken begann. Iefus aber ers. 
griff ihn bei der Aand,, und beide traten mit: 


einander in ihr Schiff. Markus erzählt zwar dieſes 


Meerwandeln beinab eben fo, aber von Petern ſagt ee 








\ 


fein, Wort. Johannes endlich fage: Sie batten: | 


obngefäbr fünf und zwanzig bis dreißig Stadien: 
weit gerudert, da ſie Jefum erbliften und ihn 
für ein Befpenft bielten, Als ew ihnen aber fag« 
te, daß er es wäre; da wollten fie ihn in ihr 
Schiff nehmen; und fogleich waren fie am Lan⸗ 


de, dabin fie eben fuhren. Bon Petern ſagt alfo 
diefer Gefchichefchreiber ebenfalls Fein Wort. Wie wäre 
es nun möglih, daß Markus und Tobannes dieſes 
Wunder mit Petern verſchwiegen haben ſollten, wenn 


die Sache ihre Richtigkeit haͤtte? Haͤtten beide von der | 


ganzen Gefchichte nichts erwaͤhnt: fo koͤnnte man Matthaͤ⸗ 
uffen eher glauben, . und annehmen, daß die übrigen 
Evangeliſten diefes Wunder, wegen der großen Menge 
anderer Wunderthaten, aus der Acht gelaffen hätten, Da 
fie aber einmal das Waſſerwandeln Jeſu einmuͤthig fuͤr 

ein 
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"ein Wunderwerk ausgeben, und es ausführlich erzählen : 
ſo mußten fie ſich auch alle nothwendig auf Petern fein 





wunderbares Waffermandeln dabei erinnern, wenn es 
wirklich ein Wunder war, und wenn es wahr iſt, wie nies 


! mand läugnen fann, daß das Gedaͤchtniß uns die vergan⸗ 


genen Begebenheiten allemal in ihrer gehörigen Berbins 
J mit andern gleichzeitigen Begebenheiten darſtellet, 
j# lange wir namlich geſund find, 


Hieraus wird alfo folgen, daß Matthäus den 
| Petrus faͤſſchlich, oder aus abergläubifdyem Irrthume, 


auf dem Waſſer habe wandeln gefehen. 


Aber welche Bewandtniß mag es nun wohl mif dem 


Waſſerwandeln Jeſu ſelbſt haben, da drei Evangeliſten 


darinnen uͤbereinſimmen? J nun! Da einmal der eine 
‚ die Sache übertrieben hat: fo Fünnen fie aud) Die andern 


| 


übertrieben haben, und wir müffen daher demjenigen den 


meijten Beifall geben, der fie am natürlihften erzählt, 


id) meine Johanneſſen.  Diefer jagt: Als Jeſus 


merkete, daß das Volt kommen würde, um ihr 
zu haſchen und zum Rönige zu machen, ent« 
wich er ganz allein wieder auf den Berg. Am 
Abende aber giengen die Jünger binab an den 
See, wo fie fih in ein Schiff festen, und gen 
Bapernaum fuhren. J efi us blieb zurüce; und 
es erbob fich ein widermärtiger Wind, Sie 
Datten aber kaum dreißig Stadien weit gerus 
dert, als fie Je ſum nicht weit von dem Schiffe 
daher wandeln faben. Da er nun fagte, fie ſoll⸗ 
ten fich nicht fürchten, weil er es wäre: fo wolls 
ten fie ibn in ihr Schiff nehmen, und ſogleich 
war dieſes am Lande, dahin ſie fuhren. 


Dieſer See Genezareth iſt nur ein großer Teich, den 


man in einer Nacht gar wohl halb umgeben kann. Koper- 
NR 4 naum 
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gegenüber, fondern mehr * ber Seite: denn gegeni ber 
lag eigentlich Tiberias, Alfo Fonnte Jeſus in der 
Nacht gar wohl in einiger Entfernung von | dem Ufer gegen! 
Kapernaum fortgeben, ohne von feinen Juͤngern geſehen 
zu werden. Er hingegen fonnte fie wohl ſehen; denn ein: | 
ſchwimmendes Boot mit Menſchen ſiehet man weiter, als’ | 
einen Menfchen, der an dem Ufer: Dinter den Gefträuchen: | 
und Bäumen fort wandelt, zumal in der Dämmerung, 
oder in der Macht bei Mondſcheine. Daß er fie wirklich 
geſehen habe, erhellet aus Markuffen feinen Nachrich⸗ 
ten, welche ſagen: Br ſah, daß fie Lforb im Ru. 
dert litten, denn der Mind wear ihnen entgegen. | 
Der Wind wird fie alfo wohl nah ans Ufer gerieben ha⸗ 
ben, wo Jeſus zu Fuße gegen Kapernaum bin gieng. 
War hun Diefes Ufer da gerade ein wenig flach: fo Fonn. 
ten fie fich leicht einbilden, als ob fie eine Menfcyengeftalle 
auf dem Wafler bei dem Schiffe geben fähen. Jeſus | 
rief ihnen zus Ich bins! Da wollten fie ibn in ihe 4 
Schiff nehmen, und fogleich waren fie am Lande. 
Diefer leztere Umftand zeigt hinlaͤnglich, daß das Boot | 
allerdings nah am Lifer trieb, wie au, daß Jeſus | 
nicht auf dem Waſſer, fonbern bloß am Ufer, gieng, 
ſich aber fodann einnehmen ließ, und mit ihnen vollends 
nach Kapernaum fuhr, 

Wenn man im. übrigen von gedachfem Berge nicht ü 
auch zu Fuße bequem nach Kapernaum hätte fommen füns 
nen, fo würden Doch die Juͤnger bei ihrer Abfarth gefragt 
haben : Herr, wo. follen wir Dich wieder finden? Wenn 
follen wir wiederfommen, dich abzuholen? Die heiligen 
Geſchichtſchreiber klagen ja fonft immer, daß die Yünger 
ihren Meifter, aller feiner Wunderwerke ohngeachter, ime 
‚mer wie einen andern Menjchen betrachteten, und gar nicht 
flug werden wollten, folglich auch diefes Wafferwandeln 
nicht ———— Fonnten ? 

Dann 
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| Dann fpeift Jeſus bald mie fünf Broden und 
wween Fiſchen fuͤnf tauſend Mann, bald mit ſieben 
\ Brosen und ein wenig kleinen Fiſchen vier tauſend Mann, 
\ ja im erfien Falle bleiben fogar noch zwölf, und im 
| weiten fieben Körbe voller Brocken übrig. Das erftere 
bezeugen Matthaͤus und Markus, das leztere, Mat⸗ 
| thaus, Lukas, und Johannes, einjtimmig, nur daß 
der eine von dem andern etwa um ein tauſend Menfchen 
abweicht, oder ſtatt fieben Körben deren zwoͤlfe feät. 
Dod) .Eleine Mebenumitände, worinnen fie in der Erzaͤh⸗ 
lung diefer Öefchichten von einander abweichen, wollen wir 
nicht einmal rügen, | 





Wie mag nun aber das Ding wohl zugegangen 
| feyn? Man muß bedenken, daß jeder Menſch, der auf, 
‚ einen Tag, oder gar auf etliche Tage, verreifet, und nicht 
weiß, ob er während feiner Abmefenbeit irgendwo Etwas 
zu effen finden werde, allemal fo viel Bred und andere 
tebensmittel mit fi) nimmt, als er ohngefähr zu verzeh⸗ 
ven gedenft; ja er nimmt lieber etwas zu viel, ale zu mes 
nig, mit, weil er. bedenfen muß, daß ibm unterwegens 
gar leicht ein Unfall begegnen und feine Reife verzögern, 
fann, Bei den Juͤden und Heiden, Die noch Feine ordents 
lichen Gafthöfe und Wirrhshäußer hatten, wo Jedermann 
fürs Geld Lebensmittel allezeic hätte erhalten Fönnen, war 
dieſe Vorſicht auch ſehr nöthig, und in den Büchern des 
‚alten Teftaments findet man immer, daß die Brodfäce 
allemal zuerſt beforgt wurden, wenn die Leute verreifen 
wollten. $äßt fichs nun wohl benfen, daß dieſe fuͤnf und 
pier taufend Männer, die fogar mit Weibern und Kins 
dern wohl auf eine Tagereije weit zu Jeſu bergefommen 
waren, die Brodfäcfe und Brodkoͤrbe gänzlich vergeffen 
haben follten ? Dem einen und andern fonnte das Brod 
wohl, ausgegangen feyn: aber allen? Diele werden ſich 
gewiß reichlich damit verforgt . haben. Sie empfin- 
N 5 gen 
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gen daher die kleinen Brodſchnittchen von den Füngern | 
bloß als Leckerbißchen, und aßen ſich eigentlich aus ihren | 
eigenen Brodkoͤrben for, Wer wollte and) ein Brodbiße | 
chen von Jeſu, ‚von dieſem großen Propheten, den dag | 
Volk wegen feiner fhönen Neden in der That aͤußerſt lies | 
ben und bewundern mußte, nicht für Die herrlichſten Deli⸗ 
kateſſen geachtet haben? Hieraus iſt klar, wie es moͤglich 
geweſen, daß die Juͤnger ſogar in dem einen Falle ſie⸗ 
ben und im andern zwoͤlf Koͤrbe mit übrigen Brocken 


fuͤllen konnten. 


Wegen der myſtiſchen Begri ffe, die ſich die Alten 
von jener Pythagoriſchen Fuͤnfe, von der Planes 


ten » Sieben, und von der Steenbilder » Swölfe, 


machten, follte man faft auch auf die fünf und fieben 
Brode, ſowohl als auf die fieben und zwölf Körbe, die 
nigen Verdacht werfen, Aber darinnen mögte man denn 
Doch unfern Geſchichtſchreibern zu viel thun, und fie una | 


rechimaßigerieile des Aberglaubeng befchuldigen, 


Dielleiche wendet man ein, daß die fünf tauſend 
Männer doch Jeſum nicht würden zum Könige haben 
machen wollen, wenn er fein Wunder vor ihren Augen 
gethan hätte? Allein er theilte ja mit ihnen gleichfam ſei⸗ 
nen legten Brodbiffen? Welche arme und geringe Leute 
würden aber denjenigen, der feinen lezten Biſſen mit ihnen 
theilet, und ſich in ſeinen Reden ſo liebreich, wie Jeſus, 
zu ihnen herab laͤßt, nicht gern zu ihrem Koͤnige machen 
wollen, wenn fie allemal dürften? 


Vielleicht wendee man ferner ein, daß die Evanges 
fiften feibft Augenzeugen dieſer Wunderthaten gewefen waͤe 
ren, und unmöglic) die Unwahrheit hätten fagen Eönnene 


Allein wie ann denn Matthaͤus von zween Nafenden 
“reden, bie aus den Grabhölen der Gergefener in die Heer— 
de der Säue gefahren feyn follen, da Markus und Aus 

kus 
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as nur einen fennen, der aber $egion geheißen habe? 
Eins ift ja von Zweten weſentlich verſchieden? Mat⸗ 
thaͤus muß alfo entweder unbedachtſamerweiſe, oder vors 
ſaͤtzlich und mit. Sleiß, etwas Falſches gefagt haben, 
Will man aber diefes nicht zugeben; fo müffen Markus 
und Aybas entweder irren, oder wiffendlich lügen, Dieſes 
‚oder jenes bleibe alfo fo lange wahr, bis man mir beweis 
‚fen kann, daß Zins und Zwei einander gleich find. Köns 
‚nen aber nun zween Evangeliften in der Anzahl der ſoge⸗ 
nannten Beſeſſenen entweder geirret, oder mit Vorſatz eine 
Unwahrheit geſagt haben: ſo koͤnnen deren auch dreie, in 
Ruͤckſicht auf die wunderbare Abſpeiſung der fuͤnf und 
vier tauſend Mann, entweder mit Vorſatz die Welt hin⸗ 
tergangen haben, oder aus aberglaͤubiſcher Schwäche von 
‚dem Volke ſelbſt vor ihren eigenen Augen hintergangen 
‚worden ſeyn — Aufas hat ohnehin alles bloß vom Hoͤ⸗ 
renſagen, wie er ſelbſt qusdruͤcklich meldet, und hat ſelbſt 
gar nichts mir angeſehen. 











Von dem großen wunderbaren Fiſchzuge, den Den 
trus oder Simon, mit feinen Gefellen, wie Lukas 
meldet, gethan haben fol, fagen die übrigen Evangeliften 
| fein Wort. Matthaͤus fage bloß, Perrus hätte mie 
feinen Öefellen die Netze in den See ausgeworfen, weil: 
fie Fifcher gewefen. wären, Diefes hätte Jeſus gefehen, 
und zu ihnen gefagt: fie ſollten ihm nachfolgen, er wollte 
fie zu Menfchenfifcheen machen, worauf fie denn auch foe 
gleich ihre Nee im Stiche gelaffen hätten, und ihm nach⸗ 
gefolgt wären. Hieraus muß man abermals auf den Ges 
danken fallen, daß diefe Gejchichte von dem großen Fiſch⸗ 
zuge ebenfalls erdichtet ſey, weil ſich Matthaͤus außer⸗ 
dem auf das Wunder, welches dabei vorgefallen ſeyn ſoll, 
doch auch wuͤrde erinnert haben, da er einmal die wichtige 
Eroberung, die Jeſus da an Simon und an den Soͤh⸗ 
nen SebedAi machte, ausführlich genug befchrieb, 


Auf 
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Auf der Hochzeit zu Kana beftand jener gute Wein, | 
welcher Wafler gemefen feyn foll, wohl bauptfächlich nur | 
aus dem Safte füßer Früchte, den "fefuis in Die KRrüge | 
goß, ch er Wajfer hinzu gießen ließ. Denn als ihm feine | 
Mutter Flagte, daß Fein Wein mehr da wäre, da fagte | 
er: Web, was bab’ id mit die zu ſchaffen? 
Meine runde iſt noch nicht gelommen! Vers | 
muthlich waren alſo hierzu einige Vorbereitungen nöthig, | 
die etwas Zeit erfoderten,. Ehe man aber zu ſechs Krüz | 
gen Wein hinlänglichen Obftfaft preffen Fann, muß aller- | 
dings eine gute Weile vergeben, Daß Hernach der Speiz | 
femeifter diefen mir Waffer vermifchten Apfelfinenfafr für | 
virflichen Wein ausgab, das brauchte Jeſus freilich eben 
nicht zu hindern, 


+ ehr merkwürdig ift jene Stillung der ungeftümen 
Wellen, die in das ‘Boot ſchlugen, da er ſchlief. Säuge | 
nen fann man das Faktum wohl nicht: denn Matthaͤ⸗ 
us, Markus, und Lukas, erzählen es einftimmig faſt 
mit einerlei Worten. Nun find aber zween Fälle möge 
lich: Wind und Wellen legten fich entweder gerade zu der 
Stunde, da ihnen Jeſus Ruhe gebot, von freien Stuͤ— 
den und aus Urfachen, die jedesmal dem Sturme feine 
bejiimmten Grenzen fegen, oder das Machtwore "ef | 
war wirklich Die einzige und wahre Urſache diefer Wertere 
veränderung. Wir wollen den leztern Fall annehmen, ' 
Mußte nun Jeſus deswegen wahrer Gott feyn? Ich 

kann es noch nicht glauben! 


Gewiſſe zuverlaͤßige Erfahrungen haben mich uͤber⸗ 
zeugt, daß man die Kraͤfte des Menſchen bei weitem noch 
nicht hinlaͤnglich kenne, wie auch, Daß der Menſch vera 
möge dieſer hohen Kräfte in der That unbegreifliche Wirs 
kungen hervor zu bringen fähig fey, die ſich weder aus una 
fern Rompendien der Phyfif, noch aus allen unfern philo⸗ 
ſophiſchen Walzern ad oculos demonſtriren laſſen, Au 

a 











I 5 
| Jeſus und feine & Singer, - 269 


ſchenfreunden ſich zuweilen thaͤtig zeigen. Doch man muß 
mich nur nicht falſch verſtehen. Ich ſage nicht etwa, daß 
dergleichen unbegreifliche Wirkungen übernatürlic) wären: 





ra wenigen feurigen Wahrheitsforſchern und Mens 


Beraben aus nafürlicyen Kräften, Aber Fennen wir denn 
die Art und Weiſe, nach welcher die natürlichen Kräfte 
wirken? Willen wir, wie die Seele auf den Leib, der 
Leib auf die Seele, das Licht auf unſer Sehorgan, unfer 
Sehorgan auf unfere innere Sinnen, die Schwerfraft auf 
die Körper, wirfet? Wiffen wir, wie die Weltförper 
einander tragen, da fie doch weder mittel : nöd) unmittels 
bar einander berühren? Alſo ift eine Sache nicht bloß des. 
wegen unmöglich, weil man nicht begreift, wie fie mög« 
lich ift. Erfahrung muß bier mehr gelten, als Näfonne 
ment. Ich fage ferner nicht etwa, daß mancher Menſch, 
vermoͤge feiner uns großentheils noch fehr verborgenen 
Kraft, unmoͤgliche Dinge möglich zu machen und etwa 
gar die Toden aufzuwecken im Stande ſey, oder daß er 
abgehauene längft ver harrſchte Glieder des Leibes wieder 
anheilen, und Winter in Sommer, Holz in Eifer, Wafı 
ſer in Wein, einen Efel in ein vernünftig redendes Thier, 
verwandeln koͤnne, und fo weiter! Darinne hat mir we⸗ 
nigftens meine Erfahrung bisher allerdings das Gegen 
heil ftets gelehret, Aber dieſes hat fie mir doc) aud) ges 
lehret, daß mancher Menfch nicht nur durch bloße Beruͤh— 
rung, Die mit einem recht heftig wohlwollendem Drange 
der Seele verknüpft iſt, vielerlei Fieber und Krämpfe hei⸗ 
ler, ſondern auch durch recht lebhafte Wuͤnſche bei ſchlim⸗ 











men Wetter in der Atmoſphaͤre ſelbſt einige kleine Berana 


derungen bewirken, ja ſogar ohne ſeinen Willen, und ohne 
ſein Zurhun, oft Begebenheiten, die ſich unter feinen, mit 
ihm ſympathiſirenden Geliebten und Freunden zutragen, 


ganz 


dag dieſe Kraͤfte bei den allermeiſten, beſonders phlegma: . 
tiſchen Menſchen nie lebendig werden, ſondern bloß im 


| ‚denn alles, was da geſchiehet, gefchiehet aus natürlichen 
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ganz deutlich empfinden Fann, Ha! der ſchwaͤrmt au! | 
Hoͤre ich meine Leſer ausrufen. Ich Farin es ihnen frei« | 
ich nicht derdenfen: denn in unfern Konipendien ftehet | 
nichts davon, und erklären läßt fid) die MöglichFeit nicht, | 
vielweniger kann ich Beweis davon geben, da id) unbe« | 
kannt bleiben muß. So viel wird man mir jedoch zus | 
frauen, daß id) mir felbft, eb’ ich davon überzeuge worden | 
bin, alle mögliche Einwendungen gemacht habe, die ſich 
von allen Philofophen und Phyſikern dagegen machen lafa || 
fen. Gleichwohl achte ic) allerdings, daß es beſſer ſey, 
wenn man in Schriften, die dem Bolfe in die Hände ges | 
geben werben follen, alle diefe unbegreiflihen Kräfte und | 
Wirkungen des Menfchen, ja fogar alle Ahndungen, die | 
doch beinah jeder Menſch glaubt und bat, geradezu und 
ſchlechterdings läugnet. Außerdem mögten ſich die $eute | 
tolles Zeug in die Köpfe feßen, und immer ihr Werter 
felbft machen wollen, ihre Krankheiten durch Berührungen, | 
oder brünftige Gebete, felbft zu beilen gedenfen, und fi | 
überall O3 zu fehen und gu hören einbilden, was ihre 
Geliebten und Freunde in ihrer. Abweſenheit vornehmen. 
Alsdann mögte aus unfern lieben Vaterlande ein Utopie 
werden, weldyes Gore verhüte! Roch einmal: Der Menſch 
kann diefe Kräfte fich nicht erwerben —» Cie ftehen niht 
in feiner Gewalt — Er weiß nicht, mie es damit zugehet 
— Unter millionen Menfchen giebt es kaum einen, bei 
dem fie ſich nicht fo fehr eingefleifche haben, daß fie lebena 
dig Er und merklich wirken Fönnen; | 








un war aber Jeſus obnftreitig Fein göinafhe 
Menſch, fondern gewiß mit ungewönnlichen, oder went 
man lieber will, mit auferordentlichen Naturfräften ause 
geruͤſtet. Michin kann wenigſtens ich nicht zweifeln, daß 
Wind und Wellen dem wohlwollenden Drange feiner ftars 
fen Seele, und feinem großen Bertrauen auf Gott, eini⸗ 
germaaßen Gehrſam geleiſtet haben, Wäre Diefer 
| ee4 
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ie aus allgemeinen Urfachen erftanden, und wäre er, 
wie die Stürme des Meeres, an ſich von großer Dauer und 
Stärke gewefeh: fo mögte freilich der Seelendrang des 
Groͤßten der Menfchen wohl nichts gefruchter haben, Aber 
\ er eneftand bloß aus einem herbeinahenden Gewitter, oder 
aus einem Wirbelminde, wie Lukas ausdruͤcklich melder. 
| Verbinder man mit angeführtem außerordentlichen 
Vermögen mancher Menjchen überdieß noch die große 
‚Wirkung, die das vefte Vertrauen oft hervorbringe, wels 
‚ches die Kranfen in ihren Arzt und auf ihre Geneſung fes 
Sen: fo fiehet man, wie Jeſus, als bloßer Menſch, ale 
lerdings aud) viele Reanfe Durch Händeauflegen und Macht⸗ 
fprüche hat heilen fönners 


Daß der Glaube, das vefte Vertrauen des Kranken 
zu feinem Arzte, verbunden mit jenen gebietendem Wun⸗ 
derthaͤterſpruͤchen und wiederholten Händeauflegen id 
Fiebern uud krampfhaften Zufällen, die man im Drie 
‚ ente ehemals Teufel zu nennen pflegte, wirklich oft fehr 
! merfwürdige Wirfungen äußere, haben vor wenigen abs 
ren die Wunderkuren des Pater Gaßners bewieſen, der 
ohnfehlbar eben fo viele Teufel ausgetrieben hat, als "Tea 
ſus: denn man weiß, daß die Kranken und Befeffenen 
hundertweiſe zu ihm gefommen find. Noch mehr! So 
gar gewiffe Gelehrte, die man durchgängig für kluge Köpfe 
haͤlt, haben feine Exorziſmen mit angehört, haben die 
| Wirkung Davon geſehen, fie bervundert , und fich, die Sa» 
che nicht erflären Fönnen. “Betrüger war er nicht, fondern 
wohl nur ein unmiffender frommer Fanatiker, den feine 
Obrigkeit mie Recht aufgeben ließ, weil feine Griniaffen 
am Ende allen fihroäbifchen Bauern Die Röpfe hätten vers 
rücken koͤnnen. 


Kranke, die Jeſus durch Machrfprüche ind Haͤn⸗ 
deauflegen geſund machte, waren wahrſcheinlich biejenigen, 
| die 
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die theils Gichter und Blutfluͤſſe, theils Teufel, oder Hefe | 
tige Krämpfe, plagen. Denn obgleich die Evangeliften, | 
nad) der Mode der Morgenländer dieſe Wunderthaten | 
immer. vergrößert und mit allerlei Zufäßen verbräme f 
haben: fo Fann man das Außerordentliche und Auffallende | 
derjelben dennoch nicht gänzlich läugnen. Bei dieſen Wun⸗ 
dern will ich mic) daher nicht aufhalten, fondern nur noch F 
diefes hinzufügen, daß das Teufelaustreiben damals übers | 
‚haupt keine große Kunſt geivefen feyn Fann, weil die Juͤn⸗ 
ger, Marc. 9 Und Luc. 9, einen fremden Menfchen, | | 
der. im Namen Jeſu auch Teufel austrieb, fahen, und} 
es ihm verboten, welches ihnen aber Tfefus hernach vera |: 
wies, indem er fagte, fie-follten ihn immer machen laſſen, | 
weil diejenigen, die nicht wider ihn wären, für ihn feya 
müßten, Wie äußerordentlich groß muß im übrigen da⸗ 
mals die Menge der Teufel im jüdifchen Sande nicht ges 
wefen ſeyn, da faft auf jeder Seite der Evangeliften Bes ] 
feffene zu Jeſu und zu den Juͤngern gebracht werden? # 
Hei den Weibern feinen fie meiftentheils in hyſteriſchen 
Zufälien beftanden zu haben, von weldyen Krankheiten ale # 
lerdings ihrer überaus viele uch noch izt bei uns ein Sieda 
chen zu fingen wiſſen. | 
Sehr merkwürdig iſt jedoch die Öefchichte mit jener | 
Weibe, die ihr Monatlicyes zwölf ganzer Jahre lang ' 
ununterbrochen gehabt haben fol. Als diefe den Saum ? 
des Gewandes Jeſu von bintenzu berührt.hatte, da fol 
Jeſus gefage haben: Wer bat mich angeruͤhrt? 
Mich muß Jemand angeruͤhrt haben! Denn ich 
‚füble, daß Kraft von mir gegangen ift! Wegen 
dieſer Empfindung darf man ihn aber dennoch nicht für 
einen Gott halten, denn id) kenne einen Menfchen, der 
ebenfalis faft eben das empfinden würde, wenn Jemand 
in diefer Abficht, und mit eben dem veften Vertrauen auf 
feine Genefung, feinen Rockzuͤpfel von hinten beruͤhrte. => 
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"da Fi nicht beweifen, aber auch nicht verlangen, 
kann, Daß man mir blindlings glaube: fo nehme man 


an, Tefus habe vor allen andern Menfchen, die je in die 

Welt gekommen find, ganz allein fo was empfinden koͤn⸗ 
nen, und man wird ihn aus vielen ändern Gründen den⸗ 
) noch niche für einen wirklichen Gott halten dürfen, 


) Minder merkwürdig ift jenes Wunder, welches, 
wie Matthaͤus, Markus, und Lukas, melden, an 
Petern feiner Schwiegermutter geſchah. Sie hatte ges 
rade den Fieberparorpfmus, und lag auf den Sofa, als 
Jeſus mit feinen Juͤngern zum Beſuch zu ihr fam, Er 
‚ ergriff fie bei der Hand, und fie ftand auf, um ihren Gäs 
ſten zu dienen. Hier koͤmmt es darauf an, was für ein 
| Fieber fie hart. War es bloß ein KRatarrbalfieber, oder 
auch eine Terziane: fo konnte ja der Paroryfmus ziemlich 
vorbei feyn, und ſodann ſtehet jedermann auf, um wiea 
der an feine Arbeit zu gehen. Manche Menfchen nehmen 
AR ſich nicht einmal die Mühe, den Parorpfmus in dergleichen 
Siebern gehörig abzuwarten; und wer einen jo angeneh⸗ 
men Beſuch empfängt, roie Diefer war, der kann ſchon vom 
Sofa aufitehen, wenn er auch gleich etwas febrizitire, 


Die Gefchichte von dem Töchrerlein des Fair: us, 
der ein Oberlehrer der Juͤden war, erzaͤhlt Matthaͤus 
folgendergeſtalt. 

Da kam Einer der Oberſten, der fiel vor 
Jeſu nieder, und fagte: Ach Herr! meine Toch⸗ 
ter ift ist geftörben! Aber komme und lege deine 
Hand auf fie, fo wird fie wieder lebendig! Da 
folgte ibm Jeſus mit feinen Juͤngern. Als ee 
nun in dem Kaufe des Oberften das Keichenges 
tümmel fab, da fprach er: Weiher! Das 
Miögdlein fehläft nur! Sie aber verlachten ibm 


Hierauf ließ er das Volk aus dem Hauße Ereiben, 
S und 
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und gieng binein. Als er nun das Mägbd in bei | 
der and ergriff, Da ſtand es auf. Dieß Ges | 


rücht erfcholl in Daflelbige ganze Land. 


Markus und Lukas hingegen melden: Jairus 
habe gefagt, feine Tochter läge in den lezten Zügen, und | 
Jeſus mögte nur feine Hand auf fie legen, fo würde fie | 
wieder gefund werden. Bald hernach aber wäre das Ge- | 


finde des Oberlehrers gefommen, welches zu feinem Herrn 


gefage harte: Er follte den Meifter nicht weiter bemuͤhen, | 
weil das Mägdlein bereits verfchieden wäre; Jeſus aber f 
habe ihn getröftet und ſodann doch) das Mägdlein wieder | 


aufgeweft. 


bei welchem ſich die Natur zur Zeugung zu entwiceln 
anfängt. 














Alfo weichen die Evangelien in der Erräßfung t die⸗ 
ſer Geſchichte ſehr von einander ab. Nach Matthaͤufſen 
wußte der Vater ſchon, als er zu Jeſu kam, daß das | 
Mägdchen geftorben wäre. Mach Markuſſen und Aus 
kaſſen war das Mägdchen bloß toͤdtlich krank. Alſo 
müffen entweder Markus und Lukas falfe gehört und 
gefehen haben, oder Matthaͤus hat zu diefer Geſchichte 
vieles hinzu gedichte. Man Fann daher fuͤglich anneh⸗ 
men, daß die Sache von allen dreien übertrieben worden 
fey. Was wird hieraus folgen? Nichts weiter, als daß 
das Mägdchen in einer bloßen Ohnmacht gelegen habe, | 
fo, wie eg manchem zwoͤlfjaͤhrigen Mägdchen gehet, 





Ze 


Um alfermerfwirdigften ift wohl Die Gefchichte mie 
Lazaruſſen, den Jeſus von dem Tode auferweft has 


ben fol, Wie müffen fie daher etwas genauer, als bie 


übrigen Wunderthaten unterfuchen. 


Matthaͤus, Markus, und Cukas, ſagen gar 


nichts davon, welches ohnſtreitig einigen Verdacht gegen 


dieſelbe erregen muß, da ſie in ihrer Gegenwart geſchehen 


ſeyn 
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ſeyn foll, und allerdings der ftärfefte Beweis der Gottheit 
Jeſu iſt, wenn fie velten Grund bat. Auf ver andern 
‚Seite fheint "Johannes, der fie ganz allein erzaͤhlet, 
‚und ohnftreitig unter allen Evangeliften die meifte Gelehra 
ſamkeit beſizt, eben nicht viel auf Wunderthaten geachtet 
"zu haben: denn er erzähle nur etliche derfelben, und unters 
‚hält feine Leſer in jenem nmftifchen Tone, der damals bei 
‚einigen pbilofophifchen Seften mode war, deſto ausfuͤhr⸗ 
‚licher von der Perfon und von den geheimnigvollen Lehren 
‚feines Meiſters. Man bat alfo Urſache, den wenigen 
Wunderthaten, die diefer, als ein pbilofophifcher Kopf, 
befchreibt, mehr Glauben beizumeffen, als jenen unzäb» 
‚ligen Wundern, Die man in den dreien übrigen unphilo— 
ſophiſchen Evangeliften befchrieben finder. Gedachte Ges 
ſchichte von Lazaruſſen bat er aber befchrieben; folglich 
mag diefer Umftand jenen Verdacht wieder aufheben, den 
‚man deswegen auf fie werfen muß, meil Matthaͤus, 
Markus, und Lukas, von ihr, als von der allermerka 
wuͤrdigſten Begebenheit, gänzlic) ſchweigen. | 


| 










| Aber nun frage fihs: Warum verweilete Jeſus 
dießmal noch zween Tage jenfeits des Jordans, nachdem 
feine Geliebten zu Bethanien ihr ſchon haften einladen. 
und bitten laffen, daß er den Franken Lazarus gefund 
machen mögte? Warum ließ er doch diefen fterben, und 

_ warum fezte er dadurd) deffen beide Schweftern, Marien 
und Marthen, die er beide fehr lieb harte, wie "os 
hannes ausdruͤcklich ſagt, in fo großes Leidwefen? Am, 
auf daß der Sohn Gottes dadurch verberrlicher, 
und Bott ſelbſt geehret, würde! höre ic) viele mit 
unſerm Evangeliften antworten. Allein muß man denn 
feine Geliebten nothwendig in große Betruͤbniß verfeßen, 
um die Ehre des Höchften an ihnen verberrlichen zu koͤn⸗ 
nen? Waren denn um Jeruſalem fonft Feine Grabhölen, 
wo Die Leichname gurer Menfchen lagen, die in der Welt 
S 2 no) 
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noch fehr brauchbar häften werden koͤnnen, wenn fie-aufs | 
erweft worden wären? Wie vielen. Xeltern, wie vielen | 
Geſchwiſtern, wie vielen Kindern, bätte er ihre lieben | 
Söhne, oder Töchter, ihre guten Brüder und Schweſtern, 
und ihre geliebten Aeltern, wiedergeben Fönnen ? Wie 
slüclich und froh würde er fie dadurch nicht alle gemacht | 
haben? Hätten da nicht alle Yüden zu Jeruſalem an ihm 
Ölauben müfjen? Warum geſchah diefes Wunder gerade | 
zu Bethanien, und zwar bei feinen Herzensfreunden, bei | 
welchen er allemal fein Nachtquartier nahm, wann er ſich 
am Tage zu Serufalem befand? Warum fage Jeſus ans # 
faͤnglich, als er die: Nachricht von der Krankheit feines Ü 
Sreundes erhält: Die Krankheit iſt niche zum. 
Tode, fondern sur Ehre Gottes und zur Ver⸗ 
berelichung feines Sohnes? Warum fagt er bald. 
hernach: Lazarus, unſer Freund, ſchlaͤft? Als die 
Juͤnger hierauf antworten: Herr, ſchlaͤft er, ſo 
wirds beſſer mit ihm, ſo verſezt er: Lazarus iſt | 
geftörben! Wozu follter wohl diefe rathfelhaften, fi. 
felbjt widetfprechenden Sprüche dienen, wenn Fein Fal⸗ 
ſum inter der ganzeit Sache verborgen lag? Zween Tage } 
nach der empfangenen: Nachricht meldet er endlich feinen: ' 
Ssüngern , daß er nun gefönnen fey, wieder in Judaam ' 
zn ziehen, warauf aber diefe antworteten: Meiſter, 
jenes mal wollten die Juͤden dich fkeinigen! ' 
Gleich wohl willſt di wieder dahin ziehen? 
Jeſus erwiedert: Haͤlt der Tag nicht zwoͤlf Stun⸗ 
den? Wer nun des Tages wandelt, der ſtoͤßet 




















ſich nicht 2 denn er fieber das Liche diefer Welt. 


Wer aber des Nachts wandelt, der. ſtoͤßet ſich: 
denn es iſt kein Licht in ihm! Wozu doch in aller 
Welt dieß Raͤthſel, wenn er damit nicht zu verſtehen geben 


will, daß er dort in Bethanien ein Licht aufſtecken werde, 


wobei alle Juͤden zu Jeruſalem und in ganz Judaͤa ſollten 
ſehen koͤnnen? Wie dieß aber anzufangen ſey, kann er izt 
ſelbſt 


ſelb 
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ſelbſt noch nicht recht wiffen, weil er erft Marthen aucs 
jmetse darüber fprechen muß. Daber lege er bier ſei⸗ 
nen Juͤngern freilich lauter Ambiguitäten und Raͤthſel das 

' von vor. : Als er hierauf nahe an Bethanien koͤmmt, da 
— Marthe ihm entgegen und ruft: Ach Herr! wie 
reſt du Doch bei uns geweſen: mein Bruder wäre 
gewiß nicht gefforben! Aber ich weiß auch, daß 
"Gott Dir das, was du pon ihm bitteſt, noch ist 
‚geben werde! Hierauf verſezt Jeſus: Dein Bruder 
ſoll auferſtehen! Marche aber erwiedert: Ich weiß 
wohl, daß. er auferſtehen Sc namlich in der 
Aufer ſtehung am jüngften Tage! Warum ſagt hier 
Marthe erftlich : Mein Bruder wäre nicht geftors 
"ben, wenn du bei uns geweſen waͤreſt! Aber ich 
weiß, daß dich Gott auch izt noch erhoͤren wird, 
wenn du ihn darum bitteſt? Setzen dieſe Worte nicht 
voraus, daß dieſes geſchaͤftige Weib von der Wiedererwe⸗ 
ckung ihres Bruders etwas gewußt, ober vermurhet habe? 
Aber warum tritt fie nun, als Jeſus ihr ihren Bruder 
| oieder zu geben verfpricht, auf die Dinterfüße? Warum 
antwortet fie ſchalkhaft: DL Herr, ich weiß wohl, daß 
er — am jüngften Tage — auferfteben foll? 
Scheuer fie fid) etwa vor den Züngern? Will fie etwa in 
deren Gegenwart nicht mit ibrer wahren Sprache heraus ? 
Nun da werden die Juͤnger doch fo Diffrer gewefen ſeyn, 
und beide eine Strecke weit allein mit einander haben ge⸗ 
ben laffen. Wozu fagt fie an der Thüre der Grabhoͤle: 
Ad derr! er ſtinkt ſchon, denn er hat ſchon 
vier Tage gelegen? Soll diefer Umftand nicht etwa 
die umftehenden Juͤden defte mehr in Werwunderung ſe⸗ 
gen? Sollen diefe etwa deftp gewiffer glauben, daß Aa: 
zarus längft ſchon tod fen? Sie hält ja Jeſum 
für den Sohn Gottes, und glaube, er Fünne nicht nur 
todfranfe durch fein Machtwort gefund machen, fondern 
auch Tode auferwecken ? Wer aber Tode auferwecken Fann, 
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der kann fie doc) wohl auch aufwecken, wenn ſie ſchon tina | 
fen? Wenigftens wird jedes Weib fo fchließen, wird fich | 
niche träumen lafjen, daß dem Sohne Gottes dag eine nur 
möglich, das andere aber unmöglich fey. Alfo muß Mar⸗ 
the diefe Worte aus befondern — geſagt — 
Doch nun das Refultak, J. 


Marie und Martbe lieben Jeſum * 4 
lich, und Jeſus liebt Marien und Marthen wieder, | 
Dieß bedarf Feines Beweiſes: denn die Evangeliſten ſa⸗ 
gen es ausdruͤcklich, und ſo was iſt auch ſo natuͤrlich, daß 
man es glauben koͤnnte, wenn es die Evangeliſten auch 
nicht fagten, Jeſus aber darf ſich ige nicht nah an Sea | 
ruſalem, und mithin niche nad) Berhanien wagen „. weil | 
ihn die Juͤden dort niche leiden wollen, und weil fie ihn | 
ſchon einmal beinah gefteinige hätten. Jiun ſtelle man ſich 
aber die Größe des Kummers vor, der die Herzen jener | 
beiden Weiber zernage, welche Feine Hofnung haben, ihs 
ren Gaft, ihren fanftmüthigen Freund, ihren Geliebten, 
bald und oft wieder bei fich zu fehen? Man frage fer 
ner die Wele, ob nicht im Ganzen genommen die Frauen 
liftiger find, als die Männer? Man bevenfe überdieß, 
daß Misrie und Marthe ihre ganze Macht von liſtigen 
Anfchlägen aufbieren werden, um Jeſu einen Salvum 
Condudtum nad) Bethanien in Judaͤa zu verfihaffen, da 
fie ſelbſt ihn nicht in andern Provinzen auffuchen dürfen? Man 
überlege endlich), daß diefer Salvus Condudus dem Anz 
feheine nad) auf Feine Flügere Weiſe, als durd) ein Wuns 
derwerf zu erlangen if. Wird man fid) alfo noch wun⸗ 
bern, wenn fid) die gedachten beiden Frauensperſonen der 
Mache ihrer Sift bedienen und Lazarum, ihren Bruder, 
dazu gebrauchen? Diefer muß alfo ſich krank ftellen, zum 
Scheine fterben, und, wie die Süden pflegen, fogleich in 
die Grabhoͤle gefhift werden. Dieß alles müffen die 
Dbern des Drtes erfahren, Indeſſen fertigen ii 

hwe⸗ 
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Schweſtern den Borhen ab, und laſſen Jeſum zu fid) 
bitten, der ohnſtreitig aus den uͤberbrachten Nachrichten 
niur ohngefaͤhr errathen kann, daß die beiden Weiber etz 
was im Werfe haben: aber ausführlich und genau kann 
er die Sache izt freilich noch nicht erfahren. Jeſus 
bricht aljo mit feinen Juͤngern auf, und ziehet hin. Kaum 
‚erfährt Marthe, daß er nabe ift: fo läuft fie ihm ſchnell 
enfgegen, um ihn draußen auf dem Wege genauer von 
‚der Sache zu unterrichten, eb’ er in ihr Hauß koͤmmt, 
‚welches mit Juͤden angefülle ift, die der Marie Troft zus 
fprechen. ° Doch. diefer Troft Fann auch diefer nicht genug 
‚dienen. Sie läuft plöglich zur Grabhoͤle, als man ihr die 
Ankunft ihres Meifters meldet, Die leidigen jüdifchen 
Troͤſter laufen ihr nah. Nun erblife fie Jeſum auch, 
| deſſen Gegenwart fie fo lange hat entbehren muͤſſen. Sie 
‚ fallt aus Liebe und Freude gar zu feinen Süßen, ruft aber 
‚ Dabei weinend aus; Herr wäreft du nur bier gewes 
fen, mein Bruder wäre nicht geftorben! Ueber die 
Thraͤnen der Marie betruͤbt ſich Jeſus, und weinet mit, 
wie natuͤrlich: denn welcher Mann von empfindſamen lieb⸗ 
reichen Herzen weinet wohl nicht, wann feine Geliebte weis 
net? Aber uͤber die Thraͤnen der weinenden Troͤſter er⸗ 
grimmet er, und über Diejenigen, die da fragen, warum 
er nicht verhüret habe, daß dieſer geftorben fey, da er doch 
Blinde fehend gemacht habe, ergrimmer er aud) im Geis 
fie. Nun fiehen fie alle voller Erwartung an der Thüre 
der Grabhöle, und Jeſus beter: Dater! ich Dante 
Dir, Daß du mich erbört haft! Doch ich weiß, 
Daß du mich allemal erhoͤreſt: aber des Dolkes 
wegen, Das da umber ftebet, fage ich diefes, auf 
daß es glauben möge, daß du mich gefandt Das 
beft! Izt ruft er mit heller Stimme: Lazare, komm 
beraus! Da fümme nun Lazarus heraus, und viele 
Süden, die diefes Wunder mit anfehen, gläuben ſofort 


an ihn, 
84 Dos 












280 ei we und feine Jünger 





— viekeicht N von dem lebendigen 4 des ze 
zarus nicht hinlänglich unterrichtet geweſen ſey; daß bloß. 
Weiberliſt bier ihre Rolle vortreflich geſpielt, und Mar⸗ 
the zu Jeſu recht zuverſichtlich geſagt habe: Herr, ich 
weiß gewiß, daß er wieder auferſtehen wird, 
wenn du ıbn nur bei feinen Namen rufen wirft! I 
Jeſus, der ohnehin den allerftärfeften Glauben foberte, | 
wenn er Wunder thun follte, und felbft allemal das aller⸗ 
zuverfichtlichite Vertrauen auf Gott, feinen Vater, fezte, | 
Fonnte ihr daher ihre Bitte in aller Einfalt des Deren | 
gar wohl gewähren, 


Allerdings muß man Im übrigen biefe beiden Sina 
ftern bedauren, daß ihre Lſt für dieß mal niche viel fruch“ 
fen wollte: denn die Oberſten der Juͤden waren ungläubige 
Thomaffe, und unterzeichneten den Salvum Condudum | 
nicht, den die beiden liſtigen Schweftern durd) ihr Wun⸗ | 
derwerk für Jeſum auszumwirfen gedachten, | 


Schreiet man etwa: Der ift auf das aranfamital 
gegen diefe Gefihichte verfahren, und hat alle Worte des 
Evangeliften auf Die allerungereimtefte Weife verdrehet! | 
fo bin ich bereit, förmlich zu widerrufen, fobald man mir 
obige Fragen philoſophiſch richtig Ga befonders 
aber einen genau uͤbereinſtimmenden Sinn der Marthe ih⸗ 
rer Worte ‘oh. 11,27. 22. 24. 27 zeigen kann. Wendetman 
aber ein, daß Lazarus wohl ſchwerlich ſich entſchloſſen habe, 
vier Tage lang ohne Speiße in der Grabhoͤle zu verweilen; 
fo mögen ſich fürg erſte die vier Tage nur in einen oder ein 
paar verwandeln, welches gar leicht angehet, und fürs | 
zweite mag. ihm feine Schweſter Marthe zumeilen ein 

paar Brodſchnittchen mitbringen, da fie ihn ohnehin taͤg⸗ 

ich befucht, um ihn zu beweinen. Sagt man endlid); 
Die Schriften der Evangeliften find von dem ER 
Yeiſte 
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heiſte den Verfaſſern eingegeben worden, daher darf man ſie 
ice, wie die Schriften anderer Menfchen, beurtheilen; 
ö muß man erft zeigen, ob Gott fich widerfprechen Fann, 
md ob er ſich widerfprochen habe. Daß aber die Evan: 
geliften fich wirklich widerfprechen, habe ich ſchon gezeigt, 
ind werde es weiter unten noch deutlicher zeigen. So 
ange man mir alſo nicht zeigen kann, daß dieſe Maͤn⸗ 
‚er ſich nicht widerſprechen: fo — hoffe ich, wird 
nan doch ihre Schriften wie Schriften anderer Menſchen 
— duͤrfen? 


| Die Juͤden pflegen ihre —— zu beerdigen, 
ſobald ſie ſterben; denn ſie muͤſſen, wo moͤglich noch 
varm in. die Erde kommen. Einſt fragte ic) einen Zus 
den: Ob er nicht mit Schredfen an den Tod gedenfe, da 
man ihn vielleicht begraben werde, wann er noch nicht ges 
ſtorben, ſondern nur in eine ſtarke Ohnmacht 9 ſey? 
Manche Menſchen, die man für tod haͤlt, ſezte ich übers 
dieß hinzu, Fommen den zweiten, ja wohl gar den dritten 
Tag, wann man fie begraben will, oder auch fchon begra⸗ 
ben hat, wieder zu ſich ſelbſt! Naͤ, verſezte er, dofuͤr 
iß bei uns geſorgt, daß mer itzo nich wieder loͤ⸗ 
bendig weren, wenn mer emohl geftorben ſeyn. 
‚Wie aber dafür geforgt wäre, Fonnte ich von ihm nicht ers 

‚fahren, Bald hernad) fagte man mir, daß jede Judenge⸗ 
meine einen Mann befolde, der die Verſtorbenen allemal 
erſt noch erwürge, eh fie begraben würden, Aber ich mag 

doch für Die Wahrheit diefer Nachricht nicht bürgen. 

Vor Alters war ohnflreitig an eine ſolche Vorſicht beidiefer 

Nazion gar nicht zu gedenken, weil Jedermann leicht aus 

bem Grabe heraus gehen Fonnte, wenn er wieder zu fid) 

ſelbſt kam. Auf diefe Weife mag damals wohl zuweilen 

Einer oder der Andere von dem Tode wieder ins Leben zus 

rücfe gefommen feyn, und auf diefe Weiſe mögen die Pros 

pheten wohl manchen Verftorbenen wieder von den Toden 

S5 aufer⸗ 
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auferroefe haben. War etwa der Füngling zu Nain auch 
nicht wirklich tod? Lag er etwa auch nur im Hinbruͤten 
Zührte der Zufall etwa Jeſum gerade zu der Zeit. nad, 
Nain, als man diefen ohnmaͤchtigen todfcheinenden J Juͤng 
ling heraus trug? Ein ſolcher Zufall waͤre freilich noch 
immer ſehr zu bewundern, wenn die Geſchichte ihren Grum 
haben ſollte! Drei Evangeliſten ſchweigen von dieſer hoͤchſt 
wichtigen Begebenheit gaͤnzlich. Lukas: allein erzaͤhl 
fie Aus dieſem Grunde ſcheint ſie allerdings gar febt | 
verdächtig: denn Lukas häuft fehr gern Wunder auf 
Wunder, und ift allem Anfcheine nach defto abergläubi« 
ſcher, da er felbft gar Feine mie angefehen, fondern die 
Nachrichten Davon, wie er felbfi melder, bloß von denen 
empfangen bat, die von Anfange dabei geweſen find, und | 
alle Geſchichten mit angeſehen haben. | 1 


ritt man alfo nun wieder ein wenig in die Ferne, 
um die Wunderthaten, welche die Evangeliften anführen, 
alle auf einmal überfehen zu Eönnen, und wirft man in 
diefer Abficht einen fcharfen Blick auf diefelben: fo ſiehet 
man, daß man fie füglic) unter drei Hauptklaſſen — 
men ordnen kann. 


Die von der erſten Klaſſe ſind entweder von vn | 
Evangeliften erdichtee, oder durch Weiberlift ause 
geführe worden. Hieher gehört zum “Beifpiele die ' 
Auferwecfung Des Lazarus ; die Geſchichte des Juͤnglings 
zu Nain; Petern ſein Wandeln auf dem tiefen Waſſer; 
die Heilung des Waſſerſuͤchtigen am Sabbath zum Aer⸗ 
gerniß der Pharifäer; Peters großer Fiſchfang. Ä 


Die von der zweiten gehören zu den ganz gemeinen | 
Begebenheiten, die aber von den unphilofophifchen Evan⸗ 
geliften viel zu weit übertrieben und erft von ihnenzu Wun⸗ 
dern gemacht worden find. Hieher gehöre die Ber 
klaͤrung Jeſu auf dem Berge, wobei Moſes und in | 

erſchei⸗ 
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feinen; das Waſſerwandeln Jeſu; die Sättigung: ei: 
hi iger taufend Mann mit fünf oder fieben Broden; die Fies 
‚serfur an Petern feiner Schwiegermutter; die Neints 
zung der Auffägigen; die Wiedererſtattung des Gefichts 
der Blinden; die Auferweckung des Töchterleins des Jai⸗ 
rus; Die Wirkung des Fluchs am —— ; die Hei⸗ 
ung der verdorreten Hand, 


Die von der dritten endlid) find zwar wahre Wuns 
der, da fie fi) aus unfern gewöhnlichen Grundfägen der 
Phyſik nicht erklären laffen, und überhaupt aus gar Feinen 
EI ein anerkannten Grundfägen demonftirt werden koͤn⸗ 
nen; aber deswegen gehören fie dennod) auch zu den Na⸗ 
turwirkungen, und entfpringen keinesweges aus übernatüre 
lichen Kräften, fondern bloß aus natürlicyen, nur daß 
wir fie mehr Durch die Sinnen der Seele, als durd) die 
Sinnorgane des Körpers zu empfinden fähig find. Sie 
‚ber gehoͤret die Jinderung der Gichter; Die Befänftigung 
der Kondulfionen, ober die Austreibung der Teufel; die 
Stillung des zwölfjährigen Blutfluſſes, wie aud) die Aufs 
erweckung des jungen Mägdchens, und jene Befänftigung 
der jtürmifchen Meereswellen, wenn diefe beiden festen 
Wunder nicht etwa zur zweiten Klaſſe gehören. 


Noch ift Hierbei zu merfen, daß man nicht weiß, 
ob die Machtſpruͤche Jeſu bei allen Kranfen die gewünfchs 
te Wirfung allemal geleifter haben, oder ob die Genen . 
fenen in Rezitive verfallen, und einige gar ohne alle Hilfe 
beimgefehret, find, Lezteres iſt wohl fehr zu vermuthen, da 
fogar Joh. 7, 3.4 5, feine leiblichen Brüder weder an ihn 
ſelbſt, noch an ſeine Wunderthaten glauben wollen — Doch 
laßt uns nun zum dritten Geſichtspunkte ſchreiten, aus 
welchem er als Koͤnig der Juͤden erſcheint. 


Daß Jeſus im Ernſte ſich fuͤr den RN 
König der ganzen Welt gehalten habe, und willens geweſen 
ſey 
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fen, nicht nur feine Mazion von dem Joche der unheiligen | 
heidnifchen Römer mit Beiltande des himmlifchen Baters 
zu befreien, : fondern aud) mit Anfange der neuen Aftrolos 
genwelt ein ewiges Königreich zu: Jeruſalem aufzurich⸗ 
fen, dem fich alle Völker demuͤthig unterwerfen follen, er⸗ 
hellet aus zu vielen Schriftftellen, als daß Jemand noch 
daran zweifeln Fann — Aſtrologen und Wahrfager hats 
ten ihn zu dieſem Wahne verleitet — Er felbft war | 
von diefer alten aftrofogifchen Prophetenfeuche angeftefe } 
— Wir wollen alfo erftlich die Schriftftellen unterfuchen, 
die ihn als Aftrologen darftellen, und hernach diejenigen 
uns ein wenig näher bekannt machen, die ihn uns als ewi⸗ 
gen König der Süden und anderer, Bölfer ſchildern 


Da entwifcht Jeſus den Juͤden, die ihn 
fEeinigen wollen, und komt van den Vorböfen 
des T:mpris wieder herab, Siehe! fagen feine | 
Juͤnger, weiches prächtige Gebäude! welche weiße 
glänzende Steine! Warlich, erwiedert er, es wird 
fein Stein auf dem andern bleiben, der nicht 3era | 
brochen werde! Aber [age uns doch, lieber Meie 
ſter, fahren die Juͤnger bei nächiter Gelegenheit fort, 
wann wird wohl dieß alles gefcheben, und welche 
Zimmelszeschen werden wohl das Ende der Welt 
oder den Anfang deines Reichs verfündigen? | 
Hierauf verfeze Jeſus; Warlich ıch fage euch! alles 
dieß wird gefcheben , ebe noch das gegenwärtige 
Mienichengefchlecht vergebet! Aber denTag oder 
die Stunde, da folches geſchehen wird, weiß 
niemand, ſogar die Engel im Himmel wiflen es 
nicht, ja der Sohn felbft weiß es nicht, fondern 
allein der Vater! Laßt euch nur nicht verfübren : 
den in diefen lesten Tagen werden fich vıele für 
den Meſſias ausgeben. Dann werden fich viele 
Volker gegen einander empören, und großes Blut⸗ 

Ders 


Jeſus und feine Juͤnger 285 


dergießenlanrichten. Peſtilenz, Aungersnotb, 
und Erdbeben, werden fich auch einfinden Wer 
"da nun im Blauben an mic) bis ans Ende behar⸗ 
rer, der wırd felig! Hierauf wird man das Evan⸗ 
‚gelium von meinem Keiche ın der ganzen Wele 
predigen, und fodanı wird fögleich das Ende 
kommen. Diefen Gräuel der Verwuͤſtung der 
‚heiligen Stade und ihres Tempels bat fchon Da⸗ 
niel, der Prophet, befchrieben — Wer es liefert, 
‚der merke drauf — Alsdenn wird eine fo große 
Truͤbſal ſeyn, als nöch nie gewefen iſt, und auch 
‚nie. wieder werden wird! Wo diefe Tage nicht 
verkürzt Wurden: fo würde kein Menſch felig: 
Aber det Auserwäbiten wegen werden die Tage: 
Dberkürst: 
Oben haben wir gefehen, daß die fiebenzig Wo« 
ehen tes Daniels nichts weiter, als die fiebenzig hun⸗ 
dert Syahre der Dauer der Planetenwelt bedeuten, die aber 
Bruder Neöner der babylonifchen Myſterien entweder dem: 
Daniel zu gefallen, oder weil er die Sache felbft nicht - 
beſſer wußte, bloß in die ungleiche Däuer der Herrfchaften 
der dreien lexten Planeten umſchuf, und feinem Schüler 
die enfeglichen Verwuͤſtungen befehrieb, bie die Planeten— 
Hörter, dem oberften Lichtgotte zum Troß, am Ende ihres gea 
meinfchaftlichen Reichs auf Erden ſowohl als im Himmel 
anrichten würden. Daniel nahm diefe aftrologifche ge» 
beimnißvolle Grille für baare Mütze an, und fand eine 
Weiſſagung auf feine heilige Stadt in ihr. Dieſem folgte 
Jeſus in diefer Meinung; und auf folche Weife pflanzee 
fidy das ofigedächte Hirngefpenfte der älteften Aftrologen 
aus Aegypten, Mefopotamien, und Perfien, durd) Danieln 
auf Je ſum fort, ; 


Herr Gott! werben viele hierbei ausrufen: der Ver⸗ 
fafler will fogar die Weiffagung Jeſu auf die Zerſtoͤrung 
* der 
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der Stadt Jeruſalem und ihres Tempels — — die | 
doch pünktlich eingetroffen iſt! Allein fage Jeſus etwa’ 
nicht felbjt, Daß er diefe Weiffagung aus dem Daniel ge⸗ 
nommen babe? War er der allwiffende Gott: warum! 
wußte er weder den Tag noch die Stunde, da Diefes gen 
fühehen follte? Warum ift wohl das Ende der Welt noch | 
nicht gefommen ? Das damals lebende Menſchengeſchlecht 
follee ja dieſe großen Begebenheiten alle noch erleben ? | 


Die alte Weiffagung der Aftrologen bezog ſich auf. | 
die heilige himmlifche Stadt, und auf den Thierfreiß, ver’ | 
den Tempel bes höchiten Gottes oder des reinen ewigen | 
gichtes vorftellee, und mithin wieder gebauer werden muͤß⸗ 
te, nadydem er am Ende der Planetenwelt zerftöree wäre, 
Nun ift zwar Jeruſalem, wie viele andere große Städte, 
zerftöret worden: folge aber deswegen, daß jene alte Tras 
dizion der Aftrologen eine Weiflagung auf diefe heilige, | 
Stade hat feyn müflen? Hat fie das heilige WolE wieder 
gebauet? Hat man den Judentempel wieder aufgerichtet? 
Die alten Aftrologen, die dem ewigen Lichte dienten, den: 
Planeten hingegen gram waren, ließen den verheerenden 
Görterfrieg noch vor Ende des lezten der fieben Weltalter 
ausbrechen, auf daß von der Dauer des neuen Himmelreis 
ches nichts verlohren gehen follte, und alle Sternbilder uns, 
ter der Anführung der Sonne defto eher wieder zum Be⸗ 
fiße des Himmelreichs gelangen mögten. Auf folhe Weiſe 
wurden die Tage der gegenwärtigen Welt in den Köpfen: 
der Aftrologen verkürzt; und es ift Elar, warum beim Das 
niel das lezte Weltalter, oder die legte Woche, in Anfes 
bung der vorhergehenden, von fehr Furzer Dauer ift, oder 
warum noch) vor Ende der lezten Woche die Opfer abgethan ; 
werben. Die Priefter und Geweiheten des Mithra vera, 
glichen ſich überdieß mit Sternen, und hießen Ausermählte 
des Heren: folglich mußten die Tage diefer böfen Planes 
tenwelt freilich bloß. um der Auserwaͤhlten willen, das iſt, 

der 
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et Sternbilder wegen, verkuͤrzt werden — Sonderbar 
iſt es, daß manche Lehrer der chriſtlichen Kirche ſich ſogar 
auch noch mit Sternen verglichen haben. 


| Bald nach diefer großen Trübfel werden 
‚große Ainmelszeichen gefceheben — Sonne und 
Mond werden den Schein verlieren — Die Ster⸗ 
‚ne werden vom Himmel auf die Erde fallen — 
Die Kräfte der Himmel werden fich bewegen — 
Alsdann wird man den Sohn des Menſchen mie 
großer: Kraft und Aerrlichkeit in den Wolken 
kommen feben — Wann dieſes alles zu gefcheben 
anfängt, dann beber eure Haͤupter empor, dar: 
um, weil eure Zelöfung fich naher! 


Mer findet in diefer Stelle nicht fogleich Die Spra⸗ 
che der Aſtrologen? Wie oft verlieren Sonne und Mond 
ihren Schein? Spricht wohl irgend ein Menſch, der ein 
wenig Sternkaͤnntniß beſizt, noch von Himmelszeichen? 

Kann wohl ein Stern auf die Erde fallen? Wie viele 
millionen Jahre müßten da die allernäheften Firfterne 
nicht fallen, eb fie unfern Erdball, diefes unmerfliche 
NPuͤnktchen der Schöpfung, erreichen Eönnten? Aber den 
Aftrologen ift freilidy dieß alles gar leicht möglich. Koͤn— 
nen ſich überdieß die Himmel bewegen? Giebt es irgend» 
wo einen Himmel, im eigentlichen Verftande? Wer ers 
kennet bier nicht fogleich die vielen Planeten. Stern» $ufts 
und Licht Himmel, die, nad) der Meinung des Pytha⸗ 
goras und anderer Philofophen des Alterthums, aus 
Kryſtalle oder Glaſe beftehen, und ſich mit einer bewun⸗ 
dernswürdigen Stetigfeie göttlich tönend in einander ums 
drehen? Da nun Jeſus, wie aus diefen feinen eigenen 
Worten ganz unläugbar erhellet, von dem Welfgebäude 
Feine richtigen Begriffe hatte, als die Aftrologen, die vor 
feinen $ebzeiten da geweſen waren; da er überdieß die 
*eiffagungen der Propheten feiner Nazion, das ift, die 
alten 
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alten aftrologifchen Tradizionen von dem neuen Keiche bed | 


göttlichen Sichtes, oder des Logos, und von dem wohl⸗ 
thaͤtigen Horus, der jährlid) gleichfam vom Himmel auf 
ben Erdboden kam, auf ſich deutete: fo Fonnte er gar 
wohl auch in feinem Gemüthe vollkommen überzeugt feyn, 
baß er, wie Daniel meldet, von dem Erdboden vertilgt 


werben müßte, hernach äber in den Himmel fteigen, und ) Ä 


bald hernach in den Wolfen wieder Fommen würde, um 


fodann die Welt, vorzüglich aber feine Nazion, in Ruhe 
und Friede immerdär beherrfchen zu koͤnnen — Alle diefe 


aftrologifchprophetifchen Irrthuͤmer greifen, wie Ketten. 


glieder, in einander, 
Die Siebenzig aber kamen voller Sreuden 
wieder zuruͤcke, und fagten: Herr, in deinem Na⸗ 


men geborchen die Teufel auch Uns! Da verfezte | 
Jeſus: Ich fab den Satan wohl in Beftalr eis | 
nes Ölitges vom Himmel fallen! Sebet nun! Die 

Macht, auf Schlangen Zu treten, auf Skorpio« | 


nen zu geben, und alle Seinde zu Zernichten, bab’ 
"Ich euch gegeben: Doch freitetjeuch darüber 


nicht: fondern freuet euch vielmehr, daß eure 


Namen im dimmel geſchrieben fEeben! 

Da das alte Symbol der Mondbahn eine Schlange 
öber ein Drache war, ver die beiden. großen Weltlicyrer 
zumeilen fraß, und allen Geftirnen ftets heimlich nad)» 
ſchlich, um fie zu verführen, das heißt, fie unter den Hos 
rizont hinab zu ziehen: fo machten die Aftrologen ind Pries 
ſter aus dieſem Drachen einen boͤſen Gott, welcher, nad) 
ihrer Sage, nicht nur den guten Göttern ftets Hohn ſprach, 
fondern aud) die Menſchen zum Boͤſen verführt, Det 
himmliſche Skorpion war auch ein fehr böfer Gott, weil 
unter feiner Herrfchaft in denjenigen Laͤndern, wo man dieſe 
Götter erfand, gefährliche Herbfifieber graffirten, und 
weil Typhon, der Satanas der Aegypter, mein 
| n 





feln, daß Jeſus die Tradizionen der Aftrologen auf Treue 
und Glauben angenommen habe, wenn er fagt: Diefe 
"Macht bab’ Ich euch gegeben, daß ihr auf 
‚Schlangen ınd Storpionen, oder auf böfen Geis 
ſtern gehen koͤnnet? Echellet ferner nicht auch aus 
‚den Worten: Ich ſah den Satanas in Geſtalt eis 
nes Öliges vom Himmel fallen, daß ihm die Tras 
dizionen der Aftrologen von dem gefallenen Morgenfterne, 
das ift, von dem öftlichen heliakiſchen Untergange der 
Venus, befanne waren? Gehören endlich die Worte: 
Freuet euch, daß eure Namen im Himmel ges 
ſchrieben ſtehen! nicht in die Sprache der perſiſchen 
Magier, die ſich für Sterne, für Auserwaͤhlte des Mi—⸗ 
thra, fuͤr zukuͤnftige Bewohner des Himmels hielten, und 
bereits laͤngſt vor Jeſu im juͤdiſchen Lande mic ihrer Phi⸗ 
loſophie tiefe Wurzel geſchlagen hatten? 





Daß aber Jeſus den geheimnißvollen Lehren von 
der Taufe und Wiedergeburth der Eingeweiheten in der 
That geneigt geweſen ſey, erhellet aus jener Unterredung, 
die er mit Nikodem gehalten haben ſoll. Dort ſpricht 
er: Der Menſch muß aus Wafler und Geiſte von 
neuem gebohren werden, fonft Bann er nicht in 
das Himmelreich kommen. Was vom Sleifehe ges 
böbren wird, das iſt Sleifch, und was vom Geiſte 
gebohren wird, dasıft Geiſt. Der Wind bläfer oft; 
ou hoͤreſt ibn; du füblft ihn: aber feben kannſt 
du ihn doch nieht, und weißt nicht, was er ei: 
gentlich iſt. Gerade fo iſt es auch mit Kinem, der 
aus dem Geifte gebobren iſt. Es Dat eine ges 
heimnißvolle Beichaffenheit mie ibm, die du 
nicht begreifen kannſt. Auch wuͤrdeſt du mie 
nicht glauben, wenn ich dir die Sache, die gattz 
himmliſch und über alles le erboben .n er⸗ 

klaͤren 
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Bären wollte Du verjtcbeft ja nichts, dh 


und gläubeft nichts, wenn man von ganz gemele | 

nen irdiſchen Dingen mit dir fpriche — YTıiemand | 
fäbre gen Himmel, als der, welcher vom Himmel 
bernieder gefommen ift, namlich der Sohn des 
Mienfehen, der im Simmel iſt — Gleichwie aber 
Mofes in der Müften eine Schlange erhoͤhet 
bat: eben fo muß auch diefer Sohn des Miens | 
feben erböber werden, auf daß alle, die an 8” | 


giänben, ewig leben mögen. 


Der Sohn des Menfchen, oder der Sohn Gottes, | 


iſt urfprünglich, wie wir ſchon oft gefehen haben, Horus, 


oder der Sohn des Öfiris. Aus Waſſer aufs neue 
gebobren werden, heißt weiter nichts, als getauft 
werden. Dieß war Die erjie geheimnißvolle Zeremonie, 
der fich die Randidaren der Mithrageheimnifje unterwers | 


fen, und dadurch rein oder weiß, wie die Sterne, gemacht 


werden mußten. Mithra, ober das ewige himmlifche | 
Licht, nahm fie Dadurch zu Kindern und Mirgliedern feis 


nes Reichs auf. Mithra aber war ein Geift; er zeugte 


fit) mithin feine Söhne durd) die Einweihungszeremonien 


auf eine geheimnißvolle Weiſe gleichſam felbft; und auf 
ſolche Art wurden die Kandidaten allerdings aus Waſſer 
und Geifte wiedergebobren, 


Sollte aber etwa Johannes dieſes gnoftifche Ges | 


. fpräh mit Jeſu und Flitodem gar erdichtet haben ? 
Die fonderbare, ihm eigene Manier, mit welcher er die 
Lehren der Perfier in jene jüdifche Tradizion vom Horus 


und von den Kräften der Schlange, die Moſes in der 


Wuͤſten bis zur göttlichen Würde erhöher, zu verfehmels 
zen weiß, giebt wohl diefer Vermuthung Fein geringes 
Gewicht ? 





Nun wollen wir die Schriftſtellen unterſuchen, die 


Jeſum zum weltlichen Koͤnige der Juͤden machen, und 
aller⸗ 


J 
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allerdings nicht gelaͤugnet werden duͤrfen, weil ſie von 
Jeſu ſelbſt herſtammen, und in den Buͤchern verſchiedener 
Evangeliſten geſchrieben ſtehen. 


Als dort ein reicher gutmuͤthiger Juͤngling ſich ſachte 


davon ſchleicht, nachdem er gehört hat, daß er, um dag 








ewige $eben zu ererben, alle feine Güter den Armen ges 
ben und Jeſu nachfolgen foll: da tritt Perrus auf und 
ſpricht: Siehe, wir haben alles verlaflen, und 
folgen Dir nach! Was wird uns nun dafür? Hier 
auf erwiedere Jeſus: Warlich, ich fage euch: der 
Sohn des Menſchen wird bald auf dem Throne 


feiner Herrlichkeit erfcheinen! Dann werdet ıbr 
auf zwölf Stuͤhlen ſitzen, und alle zwoͤlf Staͤm⸗ 
me der Juͤden richten! Denn wer aus Liebe zu 
mir, Haͤußer und Aecker, Brüder und Schwe- 
ftern, Dater und Mutter, Meib und Binder, 


freiwillig verläßt: der wird nicht nur Außer 


und Aecker, Brüder und Schweftern, Meib und 
Binder, noch in diefer Zeit bundertfältig wieder 
empfangen, fondern auch das ewige Reben in 


der zukünftigen Welt ererben! 


Da hier Jeſus die zufünftige Welt felbft mit ganz 
deuflichen Worten von der gegenwärtigen unterſcheidet: fo 
darf man wohl nicht zweifeln, daß er in der That niche 
nur in der aufünftigen, fondern auch in dieſer, ein Königs 
reich habe aufrichten, und feine Singer mi zeitlichen Guͤ— 
tern befchenfen wollen — Hieraus läßt ſich zugleich be— 
greifen, warum bie Sanftmütbigen das Erdreich befißen 
werden — Wer aber einen andern Sinn in diefe Srelle 
zu bringen weiß, der thue es; ich wuͤnſche Belehrung, 
Sie fteher March. 19. Marc. 10, und Auc. 18. 


Kaum hat Jeſus angeführte Worte gefagt: ſo 
kommen —— ans Jakob und Johann, 
und 



















292 Jeſus und feine Jünger. 


und fagen: Buter Meiſter, gewähre uns doch | 
eine Bitte! Welche denn ? verfeze Jeſus. Sie | 
erwiedern: Laß den Kinen von uns in deiner Herr⸗ 
lichkeit 3u deiner Rechten, den Andern zu deiner | 
Linken, fizen! Ihr wiſſet nicht, was ibr bitter! 
fällt ihnen Jeſus ins Wort. ZRönnee ihr wohl den | 
Reich trinken, den ich trinke, und euch mir eben \ 
Der Taufe, mit welcher ich getauft werde, tau—⸗ 
fen laffen? Ja! wohl können wir diefes! ift ihre 
Antwort. run, ibe follet zwar den Kelch trin⸗ 
ken, den ich trinke, und mie meiner Taufe getauft 
werden! verfezt Jeſus: aber eure Bitte zu gewäbe | 
ren ſtehet nicht mir, fondeen meinem Dater, zu. 


| 


— 


Aus dieſer und aus vielen andern Schrifſtellen iſt 
klar, daß die Juͤnger ſelbſt ſteif und veſt auf ein weltliches 
Königreich ſich gefaßt machten. Gage man: Was | 
Eonnte Jeſus dafür, daß ihn die Jünger nicht verfiehen | 
wollten: fo durfte er ihnen nur ein einziges mal deutlich 
fagen, daß er fie in dieſer Welt nicht belohnen, ihnen | 
weder Häußer noch Aecker, weder Weiber noch Kinder, 
wieder geben, fondern ihnen den Lohn ihrer Treue erft in 
jenem geben ertheilen werde. Dann hätten fie ihn doc) 
wohl verftehen müffen ? Allein er legte ihnen großentheils 
dunfele und zweideutige Raͤthſel vor, die aber fehr oft 
mehr auf zeitliche als auf ewige Belohnungen paßten. | 


Sta in der vorlezten Stelle fagte er ifmen fogar ganz 
deutlich, daß ihre Herrlichkeiten niche nur in der zufünftie 
gen Welt, fondern aud) in der gegenwärtigen, fehr bes 
trächtlich feyn würden, | | 

Noch iſt hierbei anzumerken, daß Matthaͤus und 
Misrkus in der Erzäblung diefer lezten Gefchichte aber 
mals nicht übereinflimmen. Nach Matthaͤuſſen falle 
bloß die Mutter der angeführten Jünger vor Jeſu nieder, 
— und 


1 | iR 
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jun bittet für ihre beiden Söhne. Nah Markuſſen 
hingegen flehen bie beiden Jünger felbft um Hoheit. “Bei 
‚beiden Evangelülten werden im übrigen die andern Juͤn⸗ 
„ger, die auch gern ober an fißen wollen, fehr muͤrriſch über 
dieſen Vorfall, und Jeſus hat Mühe, die Ruh und Eins 
" frache unter ihnen wieder herzuftellen. | 








‚aus redeft! Sage uns alfo doch, obs recht fey, 
‚Daß man dem Raiſer den verlangten Tribut ge⸗ 
‚be, oder nicht? Gedacht, gefeheben. Aber Je—⸗ 
‚fs merkte ihre Schaltbeir wohl, und fagte; Die 
Heuchler, was verfuchen fie mich! Dann verlang- 
te er, daß ınan ibm doch ein Stücke von dem gil- 
tigen Steuergelde zeige. Sie reichten ihm eins 
dar. Wellen Bild und Name ſteht bier dar⸗ 
auf? fragte er ferner. Sie antworteten: Des 
Baifers! Nun ſo gebet nur immer einem "feden 
fein Kigenebum — Geber Gotte, was ihn ge 
börer — dem Baifer, was ihm gebörer! 


Wie konnte doch Jeſus die Pharifäer hier Heuche 
Ier fchelten, und ſich durch) diefe zweideutige Antwort aus 
der Fritifchen Sage, in die fie in verſezten, heraus zu wis 
ckeln fuchen, wenn er nicht fich, als den Sohn Gottes, für 
den rechtmäßigen König der Juͤden gehalten hätte? Hicık 
er die ufurpirte römifche Hoheit über fein Volk fuͤr gefäß« 
mäßig, und war feine Abfiche nicht, ein weltliches Reich 
von ewiger Dauer zu gründen; fo konnte er geradezu und 
ungeſcheuet fagen: jedermann fep der Obrigkeit 
| | 23 getreu 
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getren, die Bewale über ibn bat, und es iſt al⸗ 

vdings recht, daß ihr dem Baiſer den verlangten 

Tribut entrichtet; denn er bat über euch die hoͤch⸗ 
fte Gewalt auf Erden! Das Reich Bortes ſtehet 
mit le 3 Abgaben in gar keiner Deu 
bindung! Mein iſt ein himmliſches Reich, welches 
ewig dauert, bloß die Seele angebet, und feinen | 
Mitgliedern Leine Beldfkeueru abfodere! Was 
frage ihr mich-um folche Rechte der großen welt« | 
lichen Herren, die zu unterjuchen und au eidpten | 
ich ist nicht gefandr bin? 


Waͤren Herodeſſen ſeine Diener nicht mie zugegen | 
geweſen, die Antwort roare ohnftreifig nicht fo zweideutig 
und unbeftimme ausgefallen. So aber mußte Jeſus, 
daß Herodes ein fihlauer Fuchs war, Auc. 13, 3% 
Gebet Botte, was Gottes ift, und dem Äsifer, 
was des Asifers iſt, heißt alfo nichts weiter, ale: So 
lange ihr Nömifch-Kaiferliche Hoheit über euch anerfennet, 
und römifches Geld bei euch gelten laſſet: fo lange müßte 
ihr dem Kaifer freilich Tribur geben — Aber gebet Gotte 
die Ehre, und erhöhet mich, feinen Sohn, bis zum Thro— 
ne — Gebet mir, was mein ift — mein Erbtheil — 
das Neich, welches mir mein Bater befchieden hat— So: 
dann wird fid) die Sache wegen der Steigen fen auch 
in Drdnung bringen laſſen. 


Horus bedeutete ſehr oft Brod und Getraide. Die⸗ 
ſes trugen in Aegypten ſchon im hohen Alterthume die Eſel. 
Aus dieſer Urſache gab man dieſem jungen Helden, der 
aus dem himmliſchen Löwen jaͤhrlich wieder erwachte, 
ein paar Efel, eine fruchtbare Stutte mit ihrem Füllen, 
zu Attributen. Da aber eben diefer junge Held zugleich 
der Weingott war; fo fezte man zu feinen Attributen aud) 
einen Weinftock, an welchem die beiden Efel gebunden las 
gen. Man fah es ihm an den Augen an, daß er ein gu. 

fer 








Jeſus und feine Jünger. 205 


\ ter Weintrinfer war: denn feine Augen glängten wie Wein, 
Daß er aber aud) den Kühen gute Weide, und mithin den 

| Menſchen viel gute Milch gab, fah man deutlich, wenn 
| er feinen Mund öffnete; denn der große Ueberfluß an 
Micch zeigte ſich inner zwifchen feinen Zähnen. Mo⸗ 
ſes und Jakob hingegen verwandelten diefen ägnpeifchen 

© ‚Gott, ich weiß nicht ob aus betrügerifchen Abdichten, oder 
“ aus Unwiſſenheit, in einen hebraͤiſchen König und Helden, 
der aus dem Stamme Juda hervorfproffen follte, Die 
ſpaͤtern Propheten fraren in die Fußtapfrn ihrer Worgäns 
ger, und ließen den großen König, von dem fie einmüthig 
‚ bofften, er werde fie von dem ſchweren Sflavenjod)e der 
| unreinen Heiden befreien, auf einer Efelin und ihrem, Füls 
len in Jeruſalem einziehen. Jeſus hatte die Propheten 
fleißig ftudiret, und war in feinem Gemüthe vejt überzeugf, 
Daß er diefer König wäre. Die Schrift mußte aber er: 
füllee werden. Daher hielt er feinen feierlichföniglichen 
Einzug in Jeruſalem auf einer Efelin, die, wie Mat⸗ 
tbaus meldet, ihr Füllen beiher führte. Markus, Zus 
kas, und Johannes bingegen reden hier wiederum bloß 
von einer Efelin, und wiffen von den Fuͤllen gar nichts, 
Man wird vielleicht glauben, daß Jeſus doch allwiffend 
gewefen fey, da er den Juͤngern, die den Efel, oder die 
Efel, aus dem vorliegenden Marfflefen holen mußten, als 
les vorher fagte, was ihnen daſelbſt begegnen würde, Als 
lein Bethphage und Berhanien lagen, wie Markus mel« 
‚def, ganz nah beifaımmen, und aus diefem Evangeliften 
ift Flar, daß die Juͤnger den Efel, oder die Efel, nicht aus 
Bethphage, fondern aus Bethanien, holen mußten: denn 
es heißt: Sie Bamen gen Bethphage und Betha⸗ 
nien nab an Jeruſalem. Wenn man nun gen Beth» 
phage koͤmt; fo ift man bereits darinnen, und man darf 
- nicht erft fagen: Geber bin in den Markfleken, der 
vor euch liegt! Bethanien aber lag allerdings noch vor 
Ihnen; folglich mußte Jeſus diefen Marfflefen meinen. 
T4 Nun 
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Nun wohnten in Berhanien feine vertrauten Herzensfrein⸗ 
de, bei weichen er Fury zuvor gewefen war, um Lazarum 
aufzuwecken. Bei diefen Eonnte er ja wohl die Efel, oder: 
den Eſel, beftelle haben ? Allerdings hätten feine Freunde 
diefes Ihier, mit welchem fie um die beftimmte Stunde 
Draußen auf dem Scheidewege auf ihn warteten, gar leicht, 
an den unrechten Manne abgeben koͤnnen, wofern fie Fein 
Signal gehabt hätten, Der Kerr bedarf ihrer! oder | 
Der Herr bedarf fein! war diefe fofung, die ihnen , 
Jeſus bei feiner lezten Abreife mogte binterlaffen haben. | 


Das geſchah aber alles, auf daß die Schrift 
erfülleet würde, die da ſpricht: Sage der Toch> 
fer Zion: Siebe dein Boͤnig Eömt voller Sanfte 
muth, auf einer Kfelin und ihrem Süllen zu dir! 


Ihm waren viele Menfchen aus Galilaa in yudaam | 
nachgefolat, welche ihn izt unter dem hefannten großen 
Triumphgefchrei als den Sohn des Davids, als den Kö 
nig der Juͤden, mit Föniglichen Ehrenbezeugungen in die 
Stadt hinein führten, und von denen, die ihnen entgegen 
Famen, mit eben dem Geſchrei empfangen wurden, Niere 
über koͤmt nun die ganze Stadt in Bewegung, Da frage 
Eins das Andere: Was giebts denn? Wer koͤmt? Wer 
iſt diefer? Endlich fiehee und höre man, daß es Jeſus, 
der Prophet von Nazareth aus Galilaͤa, iſt. Er gehet 
hinauf in die Worböfe des Tempels, befiehet alles, und 
noch fihreien die ihm nachgelaufenen Kinder, ſowohl alg 
die Srwachfenen, immer fort: Hoſianna dem Sobne 
Davids! Friede dem: Boͤnige auf Krden und in 
der Hoͤh! Ask doch deine Jünger einmal ſchwei⸗ 
gen! rufen endlich die entruͤſteten Priefler und Schriftge- 
ten. fein! erwiedere Jeſus: denn wofern diefe 
fehweigen, ſo werden die Steine Ichreien! Aber 
böreft du auch, was die unwiflenden Kinder fine 
gen? fehren die Schrifigelehrten for Ja! — | 

ade 
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Fabt ihr etwa noch nicht geleſen, Pſ s, 3: Aus 

"lobfingenden jungen Bindern und Säuglingen 
haſt du eine Macht zugerichter, um deine Feinde 
und Rachgierigen damit zu vertilgen? 


| Daß Moſes und faſt alle Propheten unter dem Held 
| aus Juda einen weltlichen König verjtanden haben, wird 
wohl Fein Menſch laͤugnen, der ihre Schriften mit Aufe 
merkſamkeit gelefen hat: denn im ganzen Moſe ſiehet 
von den zufünftigen Seben Fein Wort, und in den Prophe⸗ 
ten findet man Faum einige dunfele Spuhren davon, Dies 
fen fiehet man es noch dazu gleich an den Yugen an, daß 
nicht unmittelbare göttlihe Offenbahrung , vielmeniger 
‚gründliche Philoſophie, fondern bloß die aftrologifchen Tra— 
dizionen von der periodifchen Wiederbringung aller Dinge 
‚fie. erzeugt haben. Mityin mußte Jeſus allerdings glau— 
‚ben, daß ihm aud) der irdifche Thron und alle Fönigliche 
‚Würden gebühreten. Wie hätte er ſonſt mit ſolchem 
Triumphgeſchrei, und mit ſolchem prophetiſch Föniglichen, 
‚ aber doch fehr eitelem Pompe in Syerufalem einziehen 
| fönnen? Wie hätte er fagen Fönnen, fein bimmlifcher 
Vater Habe ihm aus Kindern und Säuglingen eine Mache 
geſammelt, womit feine Feinde und Wiverwärtigen vers 

tilget werden follten? Dieß ift ja wohl der Sinn der 
Schriftſtelle, die Jeſus anführt, und in weldier der heis 
lige Sänger bloß die Güte des Höchften an feinen Eleinen 
Kindern preißet, worunter vermuthlich auch Abfalom war ? 


Als er am folgenden Tage von Bethanien wieder 
hinein in die Stadt und auf den Vorhof des Tempels kam: 
da zeigt’ er ſich erſt veche als einen geftrengen Herrn. Stris 
cke nahm er, flochte Daraus eine Peitjche, peirfchte die Och— 
ſenhaͤndler, die Taubenfrämer Damit fort, und ftieß Die 
Zifche der Geldwechfeler um. Denn,fagte er, es beißt: 
Mein Hauß ſoll ein Bethauß heißen! pr aber 
mache eine Moͤrdergrube Was haften denn 
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die Taubenkrämer, die Ochſenhaͤndler, und Geldwechſe⸗ 
ler, als Viehhaͤndler und Wechſeler, gegen das zukuͤnftige 
himmliſche Reich geſuͤndiget? Mußten ſie damals nicht 
Tauben und Ochſen, die da geopfert werden ſollten, nah 
bei dem Tempel feil haben? Mußten da nicht auch Leute 
ſeyn, die den Kaͤufern und Verkaͤufern mit bequemer 
Muͤnze dienen konnten? Man hatte ja keinen heiligen 
Ort, ſondern bloß eine Ecke des Vorhofes der Heiden zum 
Markplatze gemacht? Was würde man fagen, wenn ie 
ein heiliger Eiferer an öffentlihen Marktägen den $euten | 
die Buben einfchmeißen wollte? Buden und Wechfelertis | 
ſche fiehen ja faft in allen unfern Städten eben fo nah, ja | 
noch näher an den Kirchen, als zu Jeruſalem die Taubene | 
framer dem Tempel ftanden? Man hatte zu Syerufalem | 
diefe Ecke des Vorhofes der Heiden deswegen zum Marke | 
plaße gewählt, weil da der Weg aus der Stadt hinauf in | 
den Tempel durchging, und weil in ganz Jeruſalem Eein | 
Ort zum Kaufen und Werfaufen fo bequem lag, wie dies 
jr? Wie konnten aber diefe Krämer und Wechſeler den 
Tempel durch ihre Gegenwart zu einer Mördergrube mas. 
chen? Wären fie auch Diebe, Mörder, Ehebrecher, Meins 
eidige, Baalsgefindel, gewefen, wie dore beim "jeremia 
Die Juͤden, Die den Tempel, nach damaliger Art zu ren 
den, entheiligren, und auf bie fich bier Jeſus beziehet; 
fo giengen fie dod) nicht hinein, und entheiligten ihn alp 
doch nicht, wenigftens nicht, als Krämer und Wechfele ? 
Man muß daher Ichon zugeben, daß Jeſum die koͤnigli⸗ 
che Wurde, die ihm das gemeine Volk ertheilt hatte, ein 

wenig zu jireng und zu hart gemacht harte, Daß er | | 
ein wenig zu übereilt verfuhr, J 
















Man koͤnnte noch weit mehr Schriftſtellen anfuͤhren, 
die alle ſehr deutlich beweiſen, daß er ſich wirklich für den 
rechtmäßigen weltlichen König feiner Nazion gehalten ha⸗ 

bee Sie find aber großenrheils dergeſtalt beſchaffen, daß 
man 
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man fie mit Hilfe der vefigefezten Dogmatif der Kirche 
drehen und wenden kann, wie man will; und aus diefer 
Nunag will ic) fie übergehen, 


| Wie? War denn die Eöniglihe Würde der einzige 
‚Zued, den Jeſus durch feine ehren und Wunderthaten 
zu erreichen fuchte? Der Werfaffer des Buchs vom Zwe⸗ 
de Jeſu und feiner Juͤnger ift wohl diefer Meinung. Er 
ſtellt ſich vor, die Juͤnger haͤtten ihr Apoſtelamt nach dem 
Tode ihres Meiſters deswegen nicht niederlegen wollen, 
weil ſie ſich ganz wohl dabei befanden, und weil man da— 
mals den Lehrern ihre Muͤh reichlich Zu vergelten ſich an⸗ 
gelegen ſeyn ließ. Er nimt an, fie wären zu den Lebzeiten 
‚ihres Meifters alle veſt überzeugt gewefen, daß ihnen ihr 
Antheil an dem Königreiche ihres Herrn ſchlechterdings 
| nicht entgehen Fönnte, Da fie ſich aber in ihrer Hofnung 
‚ betrogen gefunden : fo hätten fie hernad) ihr Syſtem in ein 
Soyſtem vom Himmelreiche, fo gut als möglich, umgeän« 
‚ dert, und fodann Die ganze Gefchichte ihres Meifters nach 
dem Sinne dieſes neuen Syftems abgefaffet, nur daß ih» 
nen zugleich manche Reden und Begebenheiten mit enfa 
wiſcht wären, die fie der Welt eigentlich nicht Härten bea 
kannt machen wollen, weil fie nicht in dag neue Syſtem, 
fondern bioß in das alte gepaßt haͤtten. 








Wiewohl nun aber nicht aeläugnet werden mag, daß 
die Juͤnger bei Lebzeiten ihres Herrn wirklich auf ein welt 
liches Koͤnigreich a und ſich als erſte Minifter def 
jelben fchon im voraus Gluͤck dazu gewuͤnſcht, aud) die 
Geſchichten, die unter ihnen ergangen, mit allerlei einges 
—— Abentheuern zu ſehr ausgeſchmuͤkt haben: ſo iſt 

geichwohl dieſe Beſchuldigung für Jeſum, ſowohl als 
hr feine Jünger, zu bare, Betruͤger waren weder die 
Apoftel noch Jeſus. Die perfifhen Magier, die jüdis 
fen Dropheten, oder Wahrfager ‚ und Moſes, hatten fie 
bloß irre gemacht, fo irre, Daß man fie alle eben fo wenig, 
alg 








300 Jeſus und feine J Juͤnger. 


als unfere Gold⸗und Univerfalmedizin- Macher, von “| 
Gegentbeile ihrer Meinungen bätte überzeugen Fönnen. 


Der Hauptzweck Jeſu war allem Anfcheine nach 
die Beförderung der zeitlichen und ewigen Glückjeeligkeit 
feiner Nazion: denn fein Herz war ganz zur Menfchenlies 
be geſchaffen, nur daß ihn fein Syſtem nicht erlaubte, ſich 
nach den Sefinnungen und Spitemen anderer Menfchen 
ein wenig zu fehmiegen, fondern ihm vielmehr befahl, fich | 
pon dem Kifer um fein Hauß freffen zu laflen, | 
und gegen alle diejenigen, Die ihn nicht zum Könige und | 
Retter feines Bolfes erhöhen wollten, hart zu verfahren, | 
Sein veftes Bertrauen ‚auf Hort, und feine vefte Meinung, 
daß er der Meſſias wäre, überzeugten ihn, daß Gott ale 
les dasjenige durch ihn gewiß gluͤcklich ausführen werde, 
was die Propheten,zufolge des allgemeinen jüdifchen Wahns, 
zuvor verfündige haften, wenn ihn die Dberften nur erſt 
für ihren rechtmäßigen König erkennen, und ihm in allen 
feinen Unternehmungen Eräftig beiftehen wollten, 


Daß er alfo ver Meſſias, mithin der König und | 
Retter feiner Mazion wäre, davon war er völlig überzeugt. 
Aber nun giengen damals unter den Juͤden verfchiedene 
afirofogifche Tradizionen von dem dreitägigem Schlafe oder ' 
Tode des Meſſias im Schwunge. Horus legte ſich 
ehemals in Aegypten ins Grab, wann die Sonnedem himm« 
liſchen Loͤwen fidy nahete, Während ihres Aufenthalts 
in diefem Geftirn blieb er im Grabe: aber wann fie die 
Jungfrau bald verließ, dann fing er allmählig an, 
vom Tode wieder aufzufteben. Die ganze Dauer feiner 
Ruhe betrug beinah drei Monden. Im erfken derfelben 
legte er ficd) nieder, im zweiten blieb er in dieſem Schlafe 
liegen, und im dritten fing er an, wieder zu erwachen. 
Aus diefen dreien Monden machte man hernach drei Ta« 
‚ge; und fo Fam es, daß nicht nur "fonas drei Tage im 


Bauche des großen Hayen, fondern auch der Meſſias 
drei 
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rei Tage im Grabe verharren mußte. Hierzu Fam noch, 
Daß der Mond felbit allemal den dritten Tag nad) feis 
"tem beliafifcyen Untergange wieder fichtbar ward , oder 


yon den Toden zu den Lebendigen zurücke Fehrete, wie auch, 


aß der Widder, oder das famm, das den perſiſchen 
Magiern, und mithin Johanneſſen heilig war, im drit⸗ 
en Monde nach) feinem beliafifchen Untergange wieder 
oͤllig heliakiſch aufging. Dieſe juͤdiſch-gnoſtiſchen Lehren 
yon dem dreitaͤgigen Tode des Lammes, und jene aͤgypti⸗ 


hen Allegorien von dem dreimonathlichen Schlafe 
yes Horus, mußte Jeſus allerdings in fein Syſtem aufs 
nehmen: denn er hatte fie theils bei "Tobannefjen dem 
Täufer, theils in den Propheten Eennen gelernt. Ob er aber 
felbft leibbaftig fierben und in einem ordentliden Grabe 
drei Tage lang verharren müßte, eh’ er wieder auferfte- 
ben, und feine ewige Regierung antreten Fönnte, oder ob. 
vielmehr die drei Jahre, die während feines öffentlichen 
Lhramtes im Stande feiner Niedrigfeit verfloffen, dieſe 
drei Tage bedeuteren, darinnen ſchien er in feiner Meinung 
zu ſchwanken. Aus diefem Grunde ſprach er von dieſem 
Theile feines Meſſiats wohl nie ganz deutlich. Er hüllete 
feine Gedanfen vielmehr immer in zweideutige Raͤthſel ein, 
die daher Die Jünger , wie die Eoangeliften felbft melden , 
vor jener großen Kataftrophe niemals verftehen, oder der 

keines vernehmen, Fonnten, fondern immer bofften, ee 
werde das weltliche juͤdiſche Reich wieder auf 
richten, und Iſrael erlöfen. Nach der Kataftrophe 
bingegen fahen fie freilich, wie fchief fie die Rärbfel ihres 
Meifters interpretirt hatten, und inferpretirten fie nun in 
aller Einfalt ihrer Herzen vem Erfolge gemäß: denn daß 
wäre fchlechterdings unmöglich, daß Menfchen, und noch 
dazu folche unverderbre, ungelehrte, einfältige, Fifcher oder 
Zollbedienende, wie Die Apoftel waren, die Welt fo eine 
ſtimmig mit Borfag betrogen haben follten, 





Daß 





302 Jeſus und ſeine Juͤnger. 








Daß Jeſus wegen jener aſtrologiſchen Tradizionen 
fein Leiden und Sterben vermuthet habe, brauche ich woh | 
nicht zu beweifen: denn Die Evangeliften fagen es alle fehl] 
oft ganz deutiih, ausgenommen Johannes. Daß a 
ſich aber nicht nur gegen Die Schriftgelehrten und Phari 
ſaͤer, ſondern auch gegen feine Jünger über dieſen Punkt, 
ſehr zweideutig ausgedruͤkt, und feinen vermeinten dreita— 
gigen Tod in einem allegoriſchen Sinne genommen har 
be, mag aus folgenden Stellen fließen. 


Als dort etliche Phariſaͤer ihm ſagen! Fliehe! Zeil 
rodes will dich toͤden! da erwiedert er: Saget nur 
dieſem Fuchs: Heute und morgen treibe ich noch | 
Teufel aus! Heute und morgen mache ich noch 
Kranke gefund! Am dritten Tage werde ich ein 
Ende a Heute und morgen aber und am 
folgenden Tage muß ich ſo wandeln, u. ſ. w. 


Diefe Stelle hat entweder gar Feinen Sinn, oder fie 
heiße fo viel, als: Die beiden jahre meines $ehr» und, 
Bunderthäter: Amtes muß ich im Stande meiner Ernie⸗ 
drigung verleben: denn fo bat es mein Bater durd) den 
Mund feiner heiligen Propheten verfündigen und befehlen 
laſſen. Aber im dritten Jahre wird meine Niedrigkeit ein 
Ende nehmen, Dann muß man mich zu Jeruſalem auf 
den Thron erheben. Aber leider find jene Dberften zu 
Jeruſalem auch verblendete Leiter, und abſcheuliche Pros 
phetenmoͤrder, die mich nicht fuͤr ihren Retter erkennen 
wollen! Jeruſalem, Jeruſalem! Siehe, du ſollſt wuͤſte 
gelaſſen werden, woferne du dich nicht bekehreſt, und nicht 
erkennen wirſt, daß Ich es bin, der das juͤdiſche Reich 
wieder herſtellen fol! Du ſollſt mic) aber eher nicht a 
hen, bis daß du rufen wirft: Gelobet ſey, der 04 
komt! im Namen des Aeren! Diefe Stelle ftehet 
Luc. 13. Wenn etwa Jemand einen andern Sinn hinein 
bringen will, fo thue er es, 

Diefe 
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Dieſe böfen ebebrecherifchen Leute, die 
Pbarifäer und Schriftgelebrten, begebren ein 
Zeichen! Es wird ihnen aber Fein Zeichen gege= 
ben, denn das Zeichen des Jonas. Gleichwie 
diefer drei Lage und Naͤchte im Bauche des Hyen 
lebte: auf gleiche Art wandelt auch der Sohn . 
des Menſchen drei Tage und Naͤchte auf Krden 
mitten unter dieſem böten ebebrecheriichen Men— 
ſchengeſchlecht. Gegen daflelbe werden am jüng» 
ſten Berichte die Leute von Ninive auftreten 
und es verdammen: denn fie geborchten Jo— 
naf fen feinen Bußpredigten; uud feber, ich bin 
mehr denn Jonas. Die Königin von Mittag 
wird alsdann auch aufterten, und es verdam- 
men: denn fie kam vom Ende der Erden, um 
Salomons Weitsheit zu bören; und febet, ich 
‚bin mebr, denn Salomo! So fprihe Matthaͤus. 


| Beim Markus hingegen heißt es bloß: Da ſeuf⸗ 
zete Jefus im Geiſte, und fagte: Wozu will 
‚doch dieß Geſchlecht ein Seichen ſehen? Werlich 
es wird ihm keins gegeben! Und beim Lucas fpriche 
er wieder: Dirß iſt eine arge Art! Sie begehret ein 
Zeichen von mir, ber es wird ihr keines gege: 
ben, als nur Jonaſſen feines Denn gleichs 
wie Tonas den Yliniviten ein Zeichen war: 
eben jo ift der Sohn des Mienfchen diefem Ge— 
fehleche ein Zeichen. Daher ift jene Erläurerung : 
Bleichwie Jonas drei Tage im Bauche des 
Hayen lebte, und fo weiter, wohl nur von Matthaͤuſſen 
hinzugedichtet, von Jeſu ſelbſt Hingegen nicht hinzugeſezt 
worden. Luther uͤberſezt fie: Gleichwie Jonas, und 
fo weiter, eben fo wird auch der Sohn des Mens 
fehen drei Tage und Naͤchte mitten in der Erden 
verweilen, Allein gefeze, Jeſus hätte feinen Worten 
diefe 
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diefe Erläuterung, und zwar in diefem leztern Sinne, wire, | 
lich ſelbſt beigefügt: fo würde fie dem Erfolge aus zweier: | 
lei Gründen niche entfprechen. Erſtlich vermeilete er nicht | 
ganzer drei Tage und Nächte im Grabe, fondern nur ein) 
nen Tag und etwa anderthalbe Nacht. Wenn er aber | 
Zweitens gewußt hätte, Daß er wirklich ſterben und 
nach dreien Tagen wieder auferſtehen wuͤrde: wie batcegt | 
die Schriftgelehrten und Pharifäer feine Auferftehung für) 
ein Zeichen halten Fönnen, da er ſich nach feiner Auferftes 
hung nicht ihnen, fondern nur feinen Juͤngern offena| 
baret haben fol? Wie Fonnten duch die Schriftgelehrten 
eine Sache für ein Wunderzeichen halten, von der fie 
nichts wußten ? | 






. | 

Der auferftändene Jeſus hätte fid) den Juͤden im 
Tempel öffentlich, wie vorher, darftellen und fagen follen: | 
Sebet, ſo febr liebt mein Vater die Welt und 
euch, daß er mich, feinen einigen Sobn, geſandt 
bat! Leider babe ibr mich für einen bloßen Miiens | 
ſchen gebalten, und mich getöder. Aber fo warf 
es von Anbeginn und von Ewigkeit nad) den 
unendlichen weifen Ratbfehlüffen meines Vaters 
einmal vefte gefest. YTun bin ich verklärt! Nun 
koͤnnt ihr mich nicht mehr toͤden! Glaubt nun 
an mich! Bittet meinen Vater um Derzeibung | 
eurer Sünden! Befolgr meine Lebren! Beffert 
euch! Dann werdet ihr doch wohl noch felig 
werden: denn ich bin ger nicht gelandet, um die 
Menſchen zu verderben, ſondern fie zu erbalten! 
Bald werde ich von euch feheiden, und gen Him⸗ 
mel zu meinem Vater fabren! Das Eönnt ihr alle 
feben! Vergeßt meine Worte nicht, iind ſo wei 
ter. Sprad) er auf diefe Weife mit ihnen: fo waren fie 
fäntlich entweder in den Köpfen verrüft, oder von einer ' 
andern Kranfheit befeffen, wenn fie feinen dreitägigen ° 

Toden⸗ 





Jeſus und feine Juͤnger. 305 


dodenſchlaf nicht fuͤr das giltigſte Wunderzeichen, nicht 
uͤr den buͤndigſten Beweis ſeiner Gottheit erkannten. 


| Kurz er zielte mit obigen Reden gar nicht auf fein 
Verharren im Grabe, als er den Schriftgelehrten das 
inzige Wunderzeichen des Jonas zu geben verſprach: 

henn ſonſt hätte er gewißlich Wort gehalten, und es ihnen 
wirklich gegeben. &s ift klar, daß er bloß die zwei bis 
rei Jahre, die er fi) als öffentlicher $ehrer und Wuns 
jerthäter noch vor Antritte feiner Föniglichen Würde im 
Stande der Miedrigfeit zu verleben vorgenommen hatte, 
amit habe andeuten wollen, Sa! fönnte man fagen, das 
war es eben, worüber fich einſt Jeſus im Geifte freuete, 
als er betete: Vater ich danke dir, daß du folches 
den Weifen iind Rlugen verborgen, den Kinfäl« 
tigen und Unmifjenden hingegen geoffenbaret 
baft! Die Weiſen und Klugen ſollten es nicht wiſſen? 
Warum denn nicht? Bringt Weisheit Schande? Ver 
dient Klugheit Verachtung ? Wußten es überdieß die Juͤn⸗ 
ger wirklich? Sebet, foll ihr Meifter geſagt haben, wir: 
geben hinauf gen Terufslem, und es wird alles 
vollendet werden, was da gefchrieben fEeber! Sie 
werden ibn den Heiden Überantworten, und kreu⸗ 
zigen. Am dritten Tage wird er wieder aufer: 
fieben! Sie aber vernabimen der Feines, und 
wufiten nicht; was da gefagt war! Sort follte alfo . 
die wahre Verhaͤltniß der Sache den Juͤngern geoffenbaret 
haben, da fie gleichwohl ſelbſt ſagten, ſie haͤtten ſich in 
dieſe ganz deutlichen Reden ihres Meiſters, die aber frei— 
lich erſt nach geſchehenen Dingen dieſe Deurlichkeit erlangt 
haben mögen, gar nicht finden innen? Wer dieß zufama 
men reimen Fann, der thu' es; ich wünfche Belehrung ! 


Ohngefaͤhr drei Tage vor dem Dfterfabbath zog 
Jeſus mit koͤniglichem Gepraͤnge feierlich zu Jeruſalem 
ein. An dieſem Feſte wallfahrteten bekanntlich außeror— 
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dentlich viele Menſchen aus dem ganzen juͤdiſchen Land 
nach Jeruſalem, um daſelbſt feierlich zu beten, und I 
opſern. Die meiſten derſelben kannten ihn als einen groſ 
ſen Propheten, und hatten zum Theil ſelbſt feine Wunder 
thaten mit angeſehen. Matürlicherweife mußte er ſich var) 
diefer Menge Menfchen großen Beiftand verfprechen , um) 
es erhellet aus allen feinen Handlungen, die er den erſtel 
Tag feines Auffenthalts dafelbft unternahm, daß er fid\ 
den. nächften Seftfabbarh auserfehen gehabt habe, um an 
demſelben in das Allerheiligſte mit Gewalt einzudringen 
und fi) fodann vom Volke zum Föniglichen Hohenprieſte 
ausrufen zu laffen: denn im Allerheiligften durfte ihn kein 
Menſch greifen, und ein bloß weltiiches Neid) wollte er ale 
Meſſias nicht aufrichten, fondern ein geiftliches, dem 
aber doch das weltliche, nach feiner Idee, unterworfen 
ſeyn ſollte. Das große Vertrauen, welches er im Ernſte 
auf Gott fezte, ließ ihm dabei niche i im geringften an dem 
guten Erfolge diefes Anfihlags zweifeln, und fo erwartete 
er das Feſt getroſt. | 


Woher Eannft du das beweiſen, fragt a Aus 
den Evangeliften, antworte id). 





In dem Hauße meines Paters giebt es viele 
Wohnungen. Wenns. nidhre fo wäre: fo wollte 
- ich zu euch ſagen: Ich gebe bin, euch die Stärte 
su bereiten. Wiewohl ich nun bingebe, euch die 
Stätte zu bereiten; ſo will ich doch wiederkom⸗ | 
men und euch 3u mie nehmen, auf daß ihr feyd, 
wo > bin. Wobin ich aber gebe, das wiſſet 
ihr. Den Des wiſſet ihr auch! Herr, verfezt Eh 
ner von Den n Juͤngern, wie wifjen ja Mär, wohin du 
gebeft! So wiſſet, erwiederte ihr Meifter: Ich bin 
der Weg. Ich bin Wahrheit und Leben. Nie⸗ 
mand komt zum Dater, denn durch mich! 





Die 
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Die vielen Wohnungen in dem Hauße feines Vaters 
bedeuten hier offenbar die vielen herrlichen Wohnungen, 
die im Teinpel von Priejtern und Leviten bewohnt wurden, 
und ohne Schwierigfeit zehen bis zwölf tauſend Mann 
faffen konnten. Allerdings ein ſchoͤnes Haus, welches 
wohl Manchen in die Augen ftah! War nun Jeſus eine 
mal zum Könige und Hobenpriefter ausgerufen: fo war er 
zuch Herr des Tempels, und Herr des Sabbaths war er 
ſchon, wie er felbft fagte, da er den Kranken am Sabbarh 
gefund werden hieß. War er Kerr des Ternpels, und 
atte ficd) der Aufruhr ein wenig wieder gelegt: jo konnte er 
feine Juͤnger allerdings zu fid) in den Tempel nehmen, und 
ie Männern aus ihren Mitteln das hohe Synedrium bes 
feßen. So fam er wieder, und nahm feine Jünger zu 
ſich. So war er der Weg, der zum Vater führte, Go 
I er Wahrheit und Leben, für feine ganze Nazion. So 
‚gingen die Weiffagungen auf den Meſſias in ihre Ers 
Füllung. So flieg er nach dreijähriger Niedrigkeit auf 
den Föniglicyen Thron. So erwachte er aus dem dreitäs 








‚gigen Todenfchlafe zum ewigen Leben. 


O weh! fihreie man: Der Verfaffer fpricht ohne 
Sinn und ohne Verfiand! Bedeuten dern die IBohhun« 
‚gen in dem Hauße des Vaters nicht etwa die Wohnungen 
‚der Seligen im Himmel? Nur Gedule! Wir haben fürs 
erſte binlänglich gefehen, daß diefe Begriffe der Alten 
von den himmiifchen Wohnungen und Häußern ihren Ur. 
fprung bloß jenen aftrologifchen Grillen von den zwoͤlf 
und von den acht Und zwanzig himmliſchen Haͤußern, 
in welchen die Sonne alle Monden, der Mond Hingegen 
alle Mächte einkehret, Ju verdanken haben, und mithin 
izt nicht mehr paffiren, Denn gleichiie die Bewohner 
der Venus oder des Martis im Himmel find: eben fo find 
auc) wir izt fehon ini Himmel, und brauchen mithin Feine 
befondern Wohnungen N Fürs zweite ift ja De 
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fürs auch nicht wiedergefommen, um feine Öetreuen zu) 
fich zu nefmen? Sie find ja geftorben und zu ihm gegan 
gen, ohne von ihm abgeholet zu werden? J! warum denn, 
das nicht? ſagt man, Iſt er nicht wieder geformen‘ 
Iſt er nicht von den Toden auferftanden? Gur! Aba 
haben vor funfzehen hundert Fahren die Biſchoͤffe auf eh 
ner hohen Synode nicht etwa durch die Mehrheic ihre) 
Stimmen beſchloſſen, daß wir glauben follen, "efug 
märe während feines Aufenthalts im Grabe eigentlich in\\ 
der Hölle gewefen, um den Satanas dafelbft zu binden? 
Dort kann er doc) wohl die Stätte für feine Jünger nicht) 
bereitet haben ? | | 
aͤtte er diefe Abficht gehabt, Höre ich meine Gegnet | 
fortfahren: fo wäre ihm gewißlich nicht eingefallen , allein | 
in den Tempel zu gehen; er hätte vielmehr alle feine Juͤn 
ger dazu aufgeboten, und ſich der leiblichen Waffen dazu | 
bedient, Freilich ſcheint ein folder Einwurf einiges Gar 
wicht zu haben. Allein, man bedenfe nur, daß ohnfehle 
bar fiebenzig Männer großes Aufſehen gemacht hätten, 
wenn fie bewaffnet in den Borhöfen des Tempels mie Je⸗ 
fir erſchienen wären. Da haͤtte leicht ein Blutbad entſte⸗ 
ben Eönnen. Diefes aber war dem Haupt- und Grunde 
Charakter Jeſu, ich meine feinem zaͤrtlichen Gefühl, und 
feinem, mit Menfchenliebe angefüllten, obgleich noch nicht | 
philoſophiſch ausgebildeten Herzen gänzlich entgegen. 
Manchmal mogten ihm aber leibliche Waffen doch auch | 
durch den Sinn fahren, wie folgende Stelle lehret. 


Wer einen Beutel hat, der nebme ibn, defe 
felbengleichen auch die Tafche, und kaufe fich ein 
Shwerd! Wer aber weder Beutel noch Tafche 
bat, der verkaufe feinen Rock, um für das em 
pfangene Beld ein Schwerd zu kaufen! Denn ihr 
wiſſet, daß geichrieben ſtehet: Kr ifE unter die 
Uebelthaͤter gerechnet. Ich fage euch, daß auch 
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lieſes noch an mir, und zwar bald,vollendet wer- 
Wen muß, indem nım alles ein Ende nime, was 
Von mir gefebrieben ſtehet. Alfo war er ize gleich“ 
oohl willens, mit Schwerdern drein zu fihlagen, wenn 
Ich ihm Die Priefter und Schriftgelebrten etwa zu ſehr 
I" piderfegen follten? Nicht um in das Allerheiligfte einzus 
ringen! nicht um fish des Tempels zu bemächtigen! fons 
Mern bloß, un fi) zu wehren, wann ihn die Juͤden etwa 
die einen Mörder und Räuber auf den Straßen anfallen 
Wollten, wollte ee Schwerver Faufen laffen! ruft man mir 
u. Allein, als er bei feinem vorigen Aufenthalte zu es 
ufalem den Yüden in der Synagoge ſagt: Hat euch 
ae Mofes das Geſaͤtz gegeben? Gleichwohl 
daͤlt Niemand von euch das Gefäz! Warum 
ucht ihr aber mich zu toͤden? Da verſetzen fie; Du 
it nicht wohl bei CTroſte! Wer ſucht dich denn 
utoden? Wir verwundernuns ja nur, daß du die 
Schrift fo gut verſteheſt, und fie doch niche foͤrm⸗ 
ich fEudirer haft? Wir wundern uns bloß, wie 
* dich fuͤr den Meſſias ausgeben kannſt, da 
wir doch alle wiſſen, wer dein Dater iſt, und wo 
du gebobren bift? Wann aber der Meſſias kom⸗ 
men wird: dann wird fein Menſch wiſſen, von wan⸗ 
nen er komt! Man verfähre alfo mit jenen alten Juͤden 
wohl zu hart, wenn man ſie beſchuldigt, ſie haͤtten Jeſum 
wegen feiner Moral und wegen feiner guten Thaten unſin⸗ 
'nigerweife unfer die Mörder und Näuber gerechnet. War- 
um aber Eſaia den Meſſias darunter zaͤhlt, Habe ich 
‚oben im Kapitel von den Weiffagungen fihon gezeige. Um 
‚aber wieder auf die Schwerder zu kommen: fo zeige fich 
‚plöglich der Hauptzug feines Charakters, ich meine fein 
‚Niebreiches Herz, und fein friedeliebendes Gemuͤth, in feis 
ner ganzen Stärfe, als ihm die Juͤnger fagen: Herr, 
ſiehe! Hier find zwei Schwerder! Genug! er 
| | U 3 wiedert 
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wiedert er, und gehet betruͤbt und mit beklemmtem Herzen: | 
hinaus an den Dlivenberg, um dafellbft zu beten. | 


Gore! mein Vater! Du bift meine Hilfe, 
mein Schug, mein Schirm und Schild! Auf‘ 
dich allein verlafle ih mich! Du haft mih ge 
ſandt, und auch du führeft gewiß dein Werk felbft 
aus! "Ich allein will in dein Hauß, in deine aller | 
beiligfte Wohnung zu dir kommen! Ich allein 
kann mit unbewaffneteer Zand leichter durch die 
Miücenfeiger und Bameelverfehlucker zu dir un« 
vermerkt binducch dringen, als mit fo Dielen, die 
ſich ohne Waffen gar niche bin wagen dürften? 
So dachte er ohnfehlbar bei ſich felbft. Ja fein außeror⸗ 
denflich zuverfichtliches Vertrauen auf den unmittelbaren 
göttlichen Beiftand aus der Hoͤh, war fo groß, Daß er ſo⸗ 
gar noch) ſteif und veſt auf Rettung, auf ein plöglides 
Wunder hoffte, als ihn die Kriegsfnechte fihon ans Kreuz 
hefteten, Aus diefem faft übermenfchlichen Vertrauen auf | 
feinen Vater litte er alles mie unbefchreiblicher Gedult, wels 
che aber freilich aud) mit einer nicht geringen Porzion von | 
prophetiſchem Stolze vermifcht war, wie fih’s von einem 
fo gefühlvollen Manne, ber von feiner Unfchuld, und von 
dem ungerechten Berfahren der Syüden gegen ihn, im als 
lerhoͤchſten Greve überzeugt war, gar leicht vermuthen 
laͤßt. Bloß in den lezten Augenblicken vor feinem ſchein⸗ 
baren Hintritte fängt er erft an, zu glauben, daß ihn Gote 
nun wohl nicht retten werde, und ruft: Mein Gott! . 
Mein Gott! Warum baft du mich verlaffen! 


Welchen gutgefinnten Manne bebt nicht bei diefen 
Worten das Herz, fo oft er fie ließe? Welcher Menſch 
laͤßt nicht mit Wehmuth eine Thrane über feine Wangen 
bei diefen Worten herab rollen? Nicht weil Gott für ung 
auf diefe Weife geftorben feyn fol, fondern weil Jeſus 
ein fo guter, aͤdeler Menfch war, den die dunkeln ir. 

£ Men 
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ſchen Grillen der alten hochmuͤthigen und hoͤchſt geizigen 
Prieſter und Myſtagogen, deren Geheimniffe nichts, als 


| aſtrologiſche Träume waren, fo irre geführt hatten, und 
ihn in fo großes Leiden flürzfen, 


1 j 


Menfchen! reder ja deutlich und verftändlich, wenn 


ihr Lehrer ſeyn wolle! Stuͤrzt eure $efer durch Dunkelheit 
nicht mehr in Leiden und Ungluͤck! Glaubt ihr aber, Ge⸗ 
heimniſſe zu beſitzen, die ihr nicht offenbaren wollet: fo bes 


haltet auch eure albernen Bücher und geheimen Bilder 
für Euch! Denn was nügen fie dem Publifum, da fie nies 
mand aerftehen fol? Mich macht ihr zwar nicht zum - 
Narren damit, Mir ift es leicht, fie meiftentheils zu ent⸗ 
ziffern, und zu zeigen, daß — nichts — Dahinter ſtekt. 
Aber ihr verwirret ja fehwache Köpfe damit? Jeſus hat⸗ 
te jelbft nicht Philofophie genug, und Fonnte feiner außers 
lichen Lage nad) deren guch nicht genug haben, um einzu⸗ 
fehen, daß Gott unmögliche Dinge nicht möglidy machen 
kann. Wie viele Leute giebe es aber nicht auch ige noch, 
die dieß nicht einfehen, und mithin für die Welt unbraud)e 
bar werden, wenn fie unglücklicherreife Männer zu ihren 
Lehrern wählen, die allerlei ungereimte Poſſen, wovon fie 
oft felbft nichts verftehen, oder auch alltägliche Phaͤnome— 
nen und Wahrheiten, in dunfele Pracht barbarifcher Woͤr⸗ 
fer und Bilder einhüllen, um ſich Dadurch das Anfehen zu 
geben, als ob fie grundgelehrte Leute wären, und wohl gar 
den beliebten Stein ver Weiſen befäßen, ob fie gleidy niche 
ſelten ums liebe Brod betteln, und oft ihre eigenen Kranke 
heiten nicht heilen koͤnnen? ee 

Doch izt muß ich noch einige Beweiſe für den obls 
gen Satz anführen, daß naͤmlich Jeſus am Ofterfabbarh 
ſich des Tempels mit Hilfe des fremden Volkes babe bes 
mächtigen wollen. | 

Anfänglich gab er den Schriftgelehreen und Pharis 

füern gute Worte, und ſuchte fie mie Glimpfe von feinem 
| Us Meß 
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Meſſiate zu uͤberfuͤhren. Als er ſich dort mit ihnen | 


diſputirt, und fie ihm nicht glauben wollen, weil er von 
ſich fetoft zeugt, fo verfegt er: 


Wenn ihr mic) erböben, das ift auf den Thron | 


erheben, werdet: fo werdet ihr erkennen, daß ih 
der Meſſias bin, und nichts von mir felber thue, 


ſondern in allen Stuͤcken fo verfabre, wie mir | 
„Gore, mein bimmlifher Dater, befieble. Diefer 
bar mich geſandt und iſt immerfort mit mir. 


Fr läßt mich nie allein: denn ich thue alles, was 
ibm woblgefällt. Nach diefen Worten glaub- 
ein viele an ibn, und zu diefen fagte er: Wenn 


ibr meinen Morten getren und folgfam bleibt, 
fo ſeyd ibr meine rechten Juͤnger! Dann werder 


ihr die Wabrbeit erkennen, die euch frei machen 


wird. Wir find ja Beine Skiaven ? erwiedern die 
Süden. Wie ſprichſt du denn, ihr ſollet frei wer⸗ 
den? Ach wer ſuͤndigt iſt allemal ein Sklav, ver | 


ſezt Jeſus, und ihr werdet wohl wiflen, daß der 
Slave oft aus dem Hauße feines Herrn verſtoßen 
wird, welches dem Sobne nie wiederfäbtr. 
Wenn euch nun der Sobn frei macht: ſo müßt 
ibr ja wobl erſt recht frei werden? | 


Diefe Stelle lege ohnſtreitig die wahre Abſicht Je⸗ 
fit ganz klar an den Tag, Er glaubte gewiß, daß Gott 


feine Nazion durch ihn von dem Joche der böfen Heiden 


erlöfen, und fie recht frei machen werde, da fie bis izt nur 
fo. halb frei war. Mit ganz geraden Worten durfte er 
dieß freilich nicht fagen, weil ihm die mächtigen Nömer 
zu nahe auf dem Halſe lagen. Gleichwohl hatten Die 
Schriftgelehrten auch zu Dicke Velle vor den Ohren, um 
dieſe dunkeln Neben verhe verſtehen zu Fönnen; und fo blieb 
es denn immer beim Alten. Aus diefem Grunde fah er 
ſich freilich genoͤthigt, fein Erbtheil, den Tempel, mit 

goͤttlicher 
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goͤttlicher Hilfe auf den Oſterſabbath geradezu in Befig 
zu nehmen, und fid) fodann die Krone, als rechtmäßiger 
König , felbft aufzufegen. Dieſe wichtige Unternehmung 
machte er feinen Inuͤgern in Öleichniffen und Raͤthſeln be⸗ 
kannt, als. er mit ihnen das Oſterlamm aß, wie faft aus 
allen feinen Reden, die der Evangelift Johannes vom 
dreizehnten bis zum fiebenzehenten Kapitel aufgezeichnet 
hat, zur Öenüge erhellet, wenn man fie mit unbefangenem 
Gemuͤthe liefert, / | Ä 


$ 


Lieben Rinder! ſagt' er, als Judas forfgegans 
' gen war, um $ebensmittel aufs Felt einzufaufen, Dabei 
aber zum Schurfen ward, und feinen Meifter verrieth: Kies 
\ ben Rinder! Nun bin ich in Gott erböber, und 
Gott ifE in mir verberrlicher! Iſt nun Gore in 
mir verberrlicher; fo wird er auch mich erböben, 
und zwar bald. Bald werde ich zum Oster ges 
Den, und ihr werder mich fischen, aber, wie ich 
ſchon zu den Jůden gefagt babe, nicht finden : 
denn dahin, wohin ich ist gebe, koͤnnet ihr mir 
izt niche folgen. Hernachmals werder ibe mie 
folgen. Habt nur huͤbſch Kiebe unter einander! 
Daran werden euch alle Menſchen für meine Juͤn⸗ 
ger erkennen! u 


Meinte bier Jeſus den Tempel nicht, fondern den 
Himmel: fo durfte er nicht fagen: Dabin koͤnnet ihr 
ist niche kommen! Auch durfte er vorher nicht fagen: 
Wann ich werde erhoͤhet fepn, dann will ich euch 
elle zu mir zieben, Petrus durfte ferner izt nicht ſa⸗ 
gen: Kerr, wo gebeft du bin? Laß mich dir fols 
gen! ich laffe mein Leben für dich! Wenn man Eis 
nem gen Himmel, im geroöbnlichen WVerftande genommen, 
folgen will: fo muß man das $eben ohnehin laffen, und 
man braucht fo was niche erft zu betheuern. Wie hätte 
auch Jeſus darauf — koͤnnen: Sollteſt dn ig 
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lich dein Keben für mich laffen wollen? So kam 
Feiner fragen, der eg nicht gern fiehet, wenn ihn Syemand' | 
mit Gut und Blue vertheidigen will, Wie Fann aber der, 
welcher fein Leben freiwillig verlieret, Beiftand gegen den 
Tod wuͤnſchen, oder es wenigftens nicht fagen, daß man 


feinerwegen ja Fein Schwerd ziehen fol? 


Noch eins! Ms ich in meinen Knabenjahren die 
Geſchichte von dem Werräfher zum erftenmale las: da 
Eonnte ich gar nicht begreifen, was er doc) immer von Je⸗ 
fir verrathen habe? Daß diefer ſich für den Sohn Gottes 
ausgab, das wußten alle Pharifäer und Schriftgelehrten 


längft. Er hatte es ihnen oftmals ganz öffentlich gefagt, 


Daß er ſich des Nachts Draußen in Bethanien aufbielte, 
wußte man auch in. ganz Jeruſalem. Kurz die Juͤden 
mußten alles, was die Evangeliften deutlich ſagen. Was 
Fonnfe nun Judas noch verrathen ? So fragte id) ſchon 
als Knabe, und man antworte mir; I! du tummer Jun⸗ 
ge! Er bat ihn verrarhen! Was willft du denn weiter? 
Wenn man aber Etwas verrathen wills fo muß man ja 
erſt Etwas wiffen, und zwar Etwas heimlicyes; denn was 
alle Menfchen ſchon wiffen, das Fann man ja nicht verras 
£hen, vielmeniger für Geld verrathen ? Judas mußte ale 
fo Etwas heimliches erfchnapt haben, fonft Fonnte er ſchlech⸗ 
ferdings mniche zum Schurken werden, Worinnen mag 
nun wohl diefe Deimlichkeit beftanden haben, Die er vers 
rieth? Waren etwa "fefit einige deutliche Worte von ſei— 











nen Abfichren auf den Tempel in Gegenwart feines Verraͤ⸗ 
thers entfallen? Dieß ift allerdings wahrfcheinlich, Kinee 


von euch wird mich verrstben! Der mein Brod 


iffet, ifE mein Derrätber, der trit mich mit Süß 


fen! Ob ich euch gleich gewafchen babe, fo ſeyd 
ihr doch nicht alle rein, fagte Jeſus über Tifehe und 
nad) dem Abendmahfe: denn er wußte feinen Ders 
raͤther wohl, Wer. mit einem Manne fo large ver; 

' trauten 


ne 
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trauten Umgang pflege, wie Jeſus mit Judaſſen, der. 
kann deſſen Charakter hinlaͤnglich erforſchen, ohne daß er 
deswegen ein Gott zu ſeyn braucht. Judas war den 
| Juͤngern ihr Fiſkal. Er hatte Die Kaffe unter feiner Auf— 
ſicht, und verftand fü fi ch gut auf den Einfauf der Bedürfa 
niſſe des. gebens, Er war daher wohl weit pfiffiger als 
> alle andere Juͤnger, Die in treuer herzlicher Einfalt goldea 
‚ne Berge hofften, und ihr ganzes Vertrauen in allen Si 
‚den auf ihren Meifter fezten, durch den fie, nad) ihrem 
damaligen Wahne, ganz gewiß bald zur Minifterwürde 
im neuen Königreiche gelangten. Da nun Judas den 
Judenpfiff fo gut verſtand, und feine Kameraden oft und 
viel beſchummelte: ſo ſah er freilich wohl ein, daß das 
Ding nicht gut ablaufen würde, als er die Abſicht auf 
den Tempel aus den zweideutigen Reden ſeines Meiſters 
deutlich vernahm. Als ein Weltkind war er kluͤger, als 
| [ae Kinder des Lichts. Daher Dachre er nun bei fic) felbft: 


| Mie? der Meifker will fich des Tempels 
mit Bewalt bemächtigen? Er allein will in das 
Allerbeiligfte zu feinem Dater eindringen? Das 
gehet unmöglich! Wenn er auch gluͤcklicherweiſe 
hineindringt; wenn ihn auch der Poͤbel zum Boͤ⸗ 
nige ansruft; fo find gleichwohl die Prieſter und 
Schriftgelehrten, ja die Roͤmer ſelbſt, gaͤnzlich 
dawider! Wie wirds alsdenn mir ergehen? Man 
wird mich und alle andere Juͤnger ſteinigen — 
Dazu hab' ich mir nun ein Stuͤcke Geld Schmuh 
gemacht — Sollte ih das wieder verlieren? 
Fein das gebt nicht — Zinmal — Der Mei— 
ſter fest fein Dorbaben nicht hindurch — Roms 
me ic) doch einmal um mein Schagmeifterame 
— Walt! bier ifE noch etwas zu verdienen — 
Die Aobenpriefter haben bisher keine Urſache an 
ihm finden Eönnen — Wie? wenn fie mir dreiſ⸗ 


ſig 
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fig Silberlinge aäben? Da ſagte ich ihnen doch, l 
Daß er aufs Feſt einen großen Aufruhr unter dem 
Volke machen und fich des Tempels bemächtigen. 
will — Aber ich bin doch ein Schurke, wenn ich 
Das tbu? Schurke bin, Schurke ber! Es ift be 
fer, ich komme mit meinem Beutel und mir heiler 
Zaut giüdlicy davon, als daß ıch mid) als ein 
ehrlicher Mann fleinigen, oder mir wohl gar | 
noch oben drein alles nehmen laffe — ka | 

Silberlinge find auch nicht zu verachten — | 


Mir folchen oder ähnlichen böfen Gedanken gieng | 
Indas über der lezten Abendmahlzeit ängftlic) zu Rathe 
Sollte Jeſus dieß nicht gemerkt haben? Sollte er aus 
Judaſſen feinen veränderten Gefichtszügen, aus deſſen 
ängftlihen Schweigen, aus deffen unruhigen Geberden, 
gar nicht haben vermuthen fönnen, daß diefer fein Bor: 
haben nicht nur niche billige, fondern wohl gar Böfes ges | 
gen ihn im Schilde führe? Diefer wird mich wohl 
verratben, ſagt' er leiſe zu feinen Juͤngern: denn der 
Satan ift in ihn gefebren! Gefagt, gefchehen. "fire 
das gieng bin, und verrieth ihn. Das war freilid) ein 
Schurfenftreih. Er fonnte bloß zu feinem Meifter fa« 
gen: Meifter! ich kann dein Vorhaben auf eine 
Weife billigen — Ich glaubte, du wuͤrdeſt war: 
ten, bis dich die Aobenpriefter freiwillig zum Ad» ⸗ 
tige falbeten — Aber ui ich vernebme, fo willfE 
du mit Gewalt in den Tempel brechen — Das 
gebet, meiner wenigen Kinft cht nach, nicht — 

Wir alle würden dadurch ungluͤklich werden — 
Bei fo bewandten Umftänden mag ich dein Juͤn⸗ 
ger nicht mehr ſeyn — Ich danke für die Wohl. 
tbaten, die dü mir erwiefen Daft — Leb wohl! 
So würde jeder ehrliche einfichtsvolle Mann gefagt, und 
im übrigen gefchwiegen haben; denn für den Staat hatte 

man 






| 
1 
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in Schrecken und Verwirrung zu gerathen, als Judas 


J 
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man dabei feinen fo großen Nachtheil zu befürchten, daß 
man hätte glauben fönnen, man müßte aus Patrotifmus 
ein Verraͤther werden. Die furchtjamen verzagten Ju— 
denpriefter aber waren freilich albern genug, um darüber 


ihnen diefe geheimen Abfichten feines gewefenen Meifters 
verrieth. Dieter Fonnte anfänglich auch ſelbſt nicht glau> 
ben, daß die Hohenpriefter die Sache fü ernftlich aufneh— 
men, und Jeſum fogar zum Tode darüber verdammen 
würden. Er glaubte nur, fie würden dem Vorhaben feis 
nes Meifters auf eine Fluge Weile vorbeugen, und bloß 
gute Gegenanftaften treffen, die aber nicht auf deſſen Tod 
gemünzt feyn müßten. Hernach fand er fich in dieſer Meis 
hung befrogen, und fiel darüber in Werzweifeling. in 


ſtarker Beweis, daß in ihm der legte Gewilfensfunfen, den 
Gott mit fo tiefen Flammenzuͤgen in die Herzen aller Mens 
ſchen eingegraben hat, noch nicht verloſchen wat. 


Als er hingehet und feinen Meifter verrärherifch ver; 


 Fauft,'da wird Jeſus im Garten bei Gethſemane von 


der fraurigften Ahndung der bevorftehenden Gefahr über> 


fallen. Mit bebenden Geberden und wanfenden Knien 
wirft er fid) Gotte zu Füßen und betet: 


Mein bimmlifcher Vater — Welche Angſt 
bemaͤchtigt ſich meiner Seele? = Wo bin ich ⸗ 
Was gehet mit mir vor? — Welches zerſchmet⸗ 
ternde Ungewitter thuͤrmt ſich uͤber mir auf? — 
Die ganze Welt liegt ja auf mie? — © fir druͤkt 
mich gänzlich zu Boden! — Ach ich ertrage fie 
niche! — Bott — Man ſchraubt mir Bopf ımd 


Herz zwiſchen Bretern zuſammen! — Meine 
ganze Seele iſt betruͤbt bis in den Tod! — Ol 
mein Dater — rette — rette mich! — Doch! 


nein — Nicht mein Wille — nur dein Wille 
ſoll geſchehen! — 
Gott, 


em hen 
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Gott! was iſt dir! mummeln die ſchlaͤfrigen 


Juͤnger, da er ſich wieder ein wenig erholet hat, und zu 
ihnen koͤnt — Gott welche Angftichweißperlen | 
fließen dir von deiner fonft fö beitern Stirn? 
Binder — betet für mich mie mie — Ach betee! 
Mie könnt ihr doch ise fchlefen? — Betet! 


Ich bin — Ich bin verrathen — Gebt Acht, 


man wird mich gleich ist gefangen nehmen — 
Man ift fchon auf dem Wege nah mir — Man | 


ſucht mich ſchon! 


Mußte Jeſus Gott ſeyn, um dieſe Ahndung zu ha⸗ 
ben, und um im Geiſte zu empfinden, daß in eben dieſen 
Augenblicken das Ungluͤckswetter ſich über ihn zufammert | 
zog, oder daß die Hohenpriefter eben ize fein Todesurtheil 
befchloffen? Ich fage, nein. Diefe Fähigkeit befigen | 
viele Menfchen, die empfindfame Herzen haben, obgleich l 
ber Cine in einem hoͤhern, der Andere in einem niedrigern | 
Grade. Wäre es mir erlaube: fo Eönnte ich meinen Freund 
zum Beifpiele anführen, der oft, wie ich gewiß weiß, in 
eben den Augenblicken, in welchen feine Gegner in feiner | 
Abweſenheit weit minder Böfes als den Tod, über ihn 
befchließen, die namliche Angſt, und im Gegentheile himm⸗ 


liſches Verg — und unbeſchreibliche Seligkeit empfindet; 
wenn in ſei 


es aber natuͤrlich zugehe, davon bin ich völlig überzeugf; 


| 


er Abweſenheit etwas Gutes über ihn befchlofe 
fen wird, Wie diefes zugehe, Fann ich, wie gefagt, nicht 
erklaͤren, und nicht öffentlich Durch Atteſtate bemweifen. Daß 


'B 











TEL 


Auch kann ic nicht verlangen, daß man mir ohne Beweis 


glaube, und es verftehe ſich, daß Jeder davon halten Fann, 
was er will. Wer aber vergleichen Ahndungen gänzlich 


läugnen wollte, dee würde fagen müflen, Jeſus bätte des 


wegen im Garten jene Todesangft empfunden, weil er aud 
allen Umftänden ſchon hätte vermuthen koͤnnen, daß die 
Knechte der Hobenpriefter izt kommen und ihn gefangen 


hebmen 
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nehmen wollten — Doc) ich Fomme zu weit von meis 
nem Terte ab; 


Br Alſo hatte ſich Jeſus allerdings vorgenommen, den 
Tempel in Beſitz zu nehmen, oder ſich vor der Hand res 
nigſtens des Allerheiligiten zu bemachtigen: denn fonft 
wüßte ich nicht, was Judas hätte verrathen Fönnens 
Wer aber weiß, was er fonft häfte verrarhen Fönnen, det 
ſey fo gut, es mir zu fagen; ich wünfche es zu erfahren; 
Nur muß man mir nicdye fagen wollen, daß er bloß den 
Aufenthalt ſeines Meifters habe verrathen wollen; denn 
„diefen wußte ganz Syerufalem, und es ift Elar, daß die Ho— 
henprieſter „dafür fein Geld geboten haͤtten. Ueberdieß 
| hielte ſich Jeſus ja dießmal auch gar nicht etwa inco- 
guito zu Jeruſalem auf. Er floh vor Feiner Seele. Er 
ging ja öffentlich in den Vorhoͤfen des Tempels herum 
und nac) Bethanien hinaus. Sie durften Daher nur eia 
nen Gerichtsfrohn, oder aufs höchfte ein paar, nad) Be— 








thanien fchicken, und Jeſus gieng jederzeit willig mit, ins 

dem er ſich ganz auf den göttlichen Beiftand feines himm— 

liſchen Baters verließ: Alſo noch einmal: Was verrierh 
Judas, wenn er die heimliche Abfiche auf den Tempel 
nicht verrieth? 


Ä Aber da würden doch die Hohenpriefter und Schrift« - 
gelehrten dieſe feine Abfiche als die triftigſte Urfäche des 
Todes dem Pilatus angezeigt haben? koͤnnte man ein 
wenden. Allein fürs erfte kann man doch wohl niche 
reche gewiß behaupten, daß diefes nicht auch wirks 
lich geſchehen, von den Evangeliften aber, wie ganz na: 
fürlich, verſchwiegen worden fen. Fuͤ weit⸗ haͤtten 
ſich die Prieſter und Schriftgelehrten doch wohl ihrer kin⸗ 
diſchen Furcht und Zaghaftigkeit vor Pilatuſſen ſchaͤmen 
muͤſſen, wenn fie dieſes oͤffentlich geſagt hätten? Pilatus 
haͤtte ſie ohnſtreitig ausgelacht, und geſagt: Seyd ihr ge⸗ 
ſcheut? Wie will denn dieſer Menſch mit ſeiner Handvoll 

Juͤnger 
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Jünger euch famtlid) aus eurem Tempel ice werfen | 
Fönnen ? Dazu, was geht mid) ener Tempel an? Wenn ! 





ihr fonft nichts wider ihn babe: fo ſchließt vor ihm die 


Thore eures Tempels zu, und laßt mich mit folchen Kieis | 
nigfeiten ungehudele; nam praetor minima non curac! | 
So dachten aber die furchrfamen verzagten Süden freilich I 
nicht. Diefe fürchteten fid) vor dem großen Anhange, wel⸗ 
chen Jeſus unter dem Pöbel hatte, und welcher zum Ds 


fterfefte nad) Syerufalem gekommen war. Sie fagten une 


ter einander: Bedenken wir nichts? Wiſſen wir 
auch nichts? Iſt es nicht beſſer, daß wir Einen 
Menſchen töden, als daß wir einem Aufruhr uns 
ter dem Volke nicht vorbeugen, den fich die Ro 
mer bernach 3u Nutze machen, und uns zulezt gar 


um Land und Leute bringen? 


Nimt man demnäd) alles uſammen, was wir bis⸗ 
her von Jeſu, als Koͤnig der Juͤden, unterſucht haben? 
fo erhellet ohnfehlbar ſehr deutlich, daß er ſich, zufolge ſei⸗ 
nes prophetiſchen Syſtems, allerdings fuͤr den rechtmaͤßi⸗ 


gen weltlichen Koͤnig und Erretter ſeiner Nazion gehalten, 
dabei aber auch geglaubt habe, er werde, nachdem er ſich 
entweder im dritten Jahre ſeines Prophetenanites aus der 
Niedrigkeit zum Throne emporgeſchwungen habe, oder von 
dem wirklichen Tode wieder auferwekt worden ſey, ewig 
leben, und nicht nur über feine Nazion, fondern aud) 2 | 
alle Böker, ohne Ende herrſchen. 


Horus der Aegypter war der Meſſias der Süden, 


a wir oft gezeigt haben. Horus war Brod und Mein. 

Der Meſſias mußte alfo auch, nad) der Meinung mans 
cher Juͤdenſekten, fo was vorftellen. Er ftellte namlih 
Lebensbrod und Lebenswein vor, das ift, er war 
Seelenfpeiße und Seelentranf, bimmlifche Speiße | 


und bimmlifches Getränke. Dieß alles wußte Tjefus, 
Er wußte ferner, daß er nun auf alle Faͤlle mic feinen 
Juͤngern 
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Juͤngern in ein anderes Verhaͤltniß⸗ zu ſtehen kommen wuͤr⸗ 
ye, er moͤgte nun in feinen Abſichten auf den Tempel reuͤſ⸗ 

ven oder nicht. Aus dieſem Grunde gab er ihnen izt 

leichnißweiſe Brod und Wein, ſtatt ſeines Leibes und 

Blutes, zum Andenken ſeiner zeither mit ihnen gepflogenen 
Bemeinfchaft zu effen und zu trinken, und ſo iſt das Abend⸗ 

nahl eingeſezt worden. 








Wir ſchreiten endlich zum vierten Gelichtsbunkte, 
velcher uns Jeſum als den Sobn Gottes darſtellet. 


| Daß er fich ſelbſt für den Sohn Gottes ausgegeben 
habe, braucht nicht bewiefen zu werden: denn dieß Lehren 
die Orthodoxen felbft, und man Fönnte mehr als Hundert 
Scriftftelien anführen, Die es deutlich darthun. Mur 
darinnen ift man bisher ungewiß gewefen, ob er Gort 
bloß in fofern für feinen Water gehalten habe, in wiefern 
ihn alle Menfchen, befonders aber die Frommen, für ih: 
ren Vater halten, und ſich mit Recht feine Kinder oder 
feine Söhne nennen, oder ob er vielmehr überzeugt ges 
wefen fey, daß er von gar feinem Menfchen, fondern uns 
‚mittelbar von Gott gezeuge, aber doc) von einem menfd)> 
‚lichen Weibe gebohren worden fey, und mithin zwo Na⸗ 
turen gehabt habe, die eine von Gott, feinem Water, die 
‚andere von dem Weibe, feiner Mutter, | 


Allein diefen Streit will ich gar hiche önticheiden, 
‚fondern vielmehr darthun, daß er nicht nur feinen Teiblichen 
Vater, fondern auch fogar feine Mutter, verläugner und 
veſt geglaubt habe, Gott allein wäre fein Water und feine 
Mutter. Dieß mußte auch nad) feinen Prophetenfy» 
ftem fo feyn: Denn obfchon einige Propheten gefagt 
hatten, der Meſſias würde dus dem Haufe Davids 
fommen, fo heiſchten doc) vielerlei andere juͤdiſche Tradi- 
zionen und Propbetenfprüche, zu glauben, daß er nicht auf 
die gewöhnliche Weiſe von Vater und Murter gezeugt, ſon⸗ 
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dern unmittelbar von Gott gelandet werden ſollte. Die | 
glaubten wirklich manche Juͤdenſekten. | 


Dort fagen die Juͤden in der Halfe oder Synagoge 
zu einander: Geber nur, wie frei er ſpricht? Ti 
mand widerfpricht ihm? Vorher füchten ihn ums 
fere Oberſten zu toͤden, und ist fehweigen fiel 
Erkennen fie nun etwa, Daß er der Meſſias fer. 
Gleich wohl wiffen wir feine Herkunft. Wir ken⸗ 
nen ſeinen Vater und ſeine Mutter, ſeine Bruͤder 
und Schweſtern. Wird aber der Meſſias kom⸗ 
men, ſo wird kein Menſch wiſſen, woher und 
von wannen! Hierauf antwortet, Jeſus: Ihr wiſ 
fet recht, wer ich bin? Von mir felbft bin ich frei⸗ 
lich nicht! Es ifE aber ein Wahrbaftiger, der | 
mich gefandt bat, welchen ibr alle leider nicht 
kennet! Ich aber kenne ihn: denn ich bin von | 
ibn, under bar mich gefandt! | 


- Warum ſagt' er niht: Don einem Weibe, das 
ihr Eennet, bin ich zwar gebobren,aber Tofepb 
ift mein Dater nicht, auch ſonſt kein Mlann, ſon⸗ 
dern Bott allein ift mein Darer! J nun! Er harte 
hier Leute vor fich, welche glaubten, der Meſſias dürfte 
gar nicht von einem Weibe gebohren werden. Daher 
mußte er freilid) behaupten, er wäre unmittelbar von Gott 
geſandt, und gar nicht auf die gewöhnliche Arc enrftanden, ' 











er diefen Beweis des obigen heterodoxen Satzes 
nicht gelten laſſen will, der laſſe folgenden gelten. 


Da die Pharifäer bei einander waren, fragte Je 
ſus: Was dünker euch wobl um den Meſſias 
Weſſen Sobn ifter? Sie antworten: Davids, 
So! erwiedere Jeſus. ber wie Bann ihn 
‚denn David im Beifte feinen Herrn nennen? 
Er fpriche ja: Der hat zu meinem deren 

geſagt: 


a 
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geſagt: Setze dich zu meiner Rechten, biß ich 
‚deine Seinde zum Schämmel deiner Süße lege! 
Da nun David ihn ſeinen Herrn nennet, wie 
ame: er denn fein Sobn ſeyn? 


Dieſe Pharifäer glaubten alfo, der Meſſias muͤßte 
aus dem Hauße Davids kommen. Jeſus hingegen 
widerlegte ſie hier, und gab deutlich zu verſtehen, daß der 
Meſſias unmittelbar von Gott kaͤme; denn ſonſt haͤtte ihn 
David nicht ſeinen Herrn genannt. Nun gab ſich aber 
Jeſus fuͤr den Meſſias aus: folglich konnte er auch nicht 
‚glauben, daß David fein Ahnenherr wäre, fondern mußte 
ſich vielmehr einbilden, er wäre unmittelbar aus Gott gen 
bohren; folglich Fonnte er Marien für feine Mutter Si 
halten, 


| Wie zuverläßig er davon überzeugt geweſen ſey, era 
hellet aud) aus der Antwort, welche er dem Hohenprieſter 
‚gab, als diefer ihn bei dem lebendigen Gotte beſchwor, daß 
‚er ihm fagen follte, ob er der Meſſias und Sohn Gottes 
‚wäre, Du fagft es, denn ich bins! verfeze er. Doch 
h ich füge euch: Don izt an wirds gefcheben, daß 
ihr mich zur Rechten der Rraft firgen, und in den 
Wolken des Himmels kommen feben werdet! Aus 
welchen Grillen der Aftrofogen der Meſſias zur Rechten 
des Hoͤchſten fißen, und am Ende der gegenwärtigen böfen 
Planetenwelt in den Wolken des Himmels kommen foll, 
habe ich fihon oben vielfältig gezeigt, und berufe mich izt 
darauf, 

Giebt es nicht noch mehr Schriftfielfen, welche aus 
aenfcheinlich beweifen, daß er weder feinen Water noch feis 
ne Mutter für feine Yeltern habe erfennen wollen? O ja! 
Noch erlihe, Ich will fie auch anführen. 


Buter Meifter! Deine Mutter, deine Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern ſtehen draußen, und wollen 
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dich gerne ſprechen — fagen die Juͤnger in dem Hauße 
feiner eigenen Aeltern zu ihm — Siehe, das Ges | 
draͤnge des Polkes iſt fo groß, ſonſt würden fie | 
zu dir herein kommen — Sie bitten, daß du 
mögeft Dlag machen, und zu ihnen dich ſelbſt 


hinaus bemuͤhen — Wer iſt meine Mutter? Wer 
ſind meine Geſchwiſter⸗ erwiedert er, und muſtert 
ſeine im Kreiße ſitzenden J Juͤnger vom Fuße bis zum Ko⸗— 

pfe rings umher mit feinen Augen durch. Nun ſtrekt er 
feine Hände webend über die Juͤnger aus, und fpricht: 


Sebet , ibr ferd meine Mutter und meine Ges | 


fchwifter: denn wer den Willen ineines Vaters, 


das iſt, meinen Willen, thut, der iſt meine Mutter, 
mein Bruder und mein Geſchwiſter! Die arme 


Mutter mag mit ihren übrigen Kindern immer draußen 
ſtehen und paſſen, fie wird nicht zur Audienz eingeführt, 
She vornehmer Sohn kennet weiter gar Feine Mutter, und 


feine Geſchwiſter, als diejenigen, die ihm treulich nach⸗ 


folgen. Das legtere mögte nun wohl nicht unvecht gewefen 


feyn: aber warum gieng er feiner Mufter und feinen Ges 


ſchwiſtern doch nicht entgegen? Warum flellte er fich, als 


ob ihm diefe Leute fo fremd wären? Welcher wohlgezogene 
gute Sohn, der feine Xeltern für feine Xeltern, fein Ge 


ſchwiſter für fein Geſchwiſter erfenne, begegnet feinen Ge⸗ 











fhwiftern, feinen Aeltern, auf folhe Art? Seine Muß ' 


fer will ihren Sohn, und feine Öefchwifter wollen ihren 


Bruder, entweder gern in feinem $üftre fehen, mit ihm 
fprehen, und fid) gegen das Volf etwas darauf zu gufe 


thun, oder fie haben ihm etwas heimlich) zu fagen: under 


gewaͤhret ihnen diefes unfchuldige Vergnügen nicht? Eennet 


fie fogar nicht? hoͤtet fie nicht? War feinem fonft guten 
Herzen dieß alles möglich, wenn er wirflid) glaubte, er 


waͤre von einem Weibe gebohren? 


Auf der Hochzeit zu Kana ſpricht feine Mutter bit⸗ 


tend zu ihm: Mein Sohn! Die armen Leute! Der 
ein 


u” 
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Wein ift ihnen fehon ausgegangen! Hierauf würde " 
nun jeder andere Sohn, der feine Mutter für feine Mur- 
‚ter erkennet, verfegen: Haben Sie nur Gedult, liebe 
‚Mutter ! Ich weiß es wohl! Ich babe auch ſchon 
"was im Sinne: aber ich muß nur erft meine Ge: 
legenheit abpaſſen! Jeſus aber ſpricht: Weib! was 
hab' ich mit euch zu ſchaffen! Meine Stunde iſt 
‚noch nicht gefommen! Er nenne fie alfo nicht einmal 
Mutter? Wo nenne er fie aber auch uͤberhaupt Mutter ? 
Nirgends! Doch man wird mir einwenden: dieſe Stelle 
ſey zu hart uͤberſezt. Gut, fo wollen wir fie in eine mehr 
ſanfte Sprache überfegen! Dann wird fie aber doch we> 
nigſtens folgendergeftale lauten: Was reden fie mir in 
meinen Bram? Wenn fich eine Gelegenheit zeis 
gen wird, werde ich meine Sache fehon machen, 
ohne daß man mich daran zu erinnern braucht! 
| Sollte aber ein Sohn, wenn er aud) ein Halbgott wäre, 
‚ feiner Mutter fo antworten ? follte er fie nicht Mutter, forte 
dern ſchlechtweg Weib oder Frau nennen? Jeſus aber 
‚ Fonnte, zufolge feines Prophetenſyſtems, einmal Feine 
menſchliche Mutter haben, Aus diefem Grunde war er 
ſreilich immer ungehalten, fo oft feine Mutter ihn für ih⸗ 
ren Sohn ausgab. Aus diefem Grunde konnte er fi 
freilicy niemals Mutter nennen, 










Auch ſchon damals, als er im Tempel unfer den 
$ehrern zurücke geblieben war, und feine Mutter ihm fage 
te: Mein Sohn! Warum haft du uns diefen Rum⸗ 
mer verurfache? Siebe, dein Vater und ich Das 
ben dich mit Schmerzen geſucht! da erwiedert er: 

Was ift es nun weiter, daß ihre mich geſucht 
babe? Wiſſet ihr nicht, daß ich in meinem Erb⸗ 
tbeile feyn muß? Das werden feine Aeltern nun freilich 
nicht gewußt haben. Aber warum hatte er es ihnen nicht 
gefagt, und fie diefer Angft überhoben? Werzeiben Sie! 

373 wuͤrde 
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"würde jeder andere gehorfame zwölfjährige Knabe fagen: I 
Derzeiben Sie! Es ift ein Derfeben— Ich kam 
da in die Synagoge, und hoͤrete fo gernesu — 
Die Zeit verging, obne daß ichs merkte — Ue 
berdieß iſt es ja auch meine Pflicht, in AZauße des: } 
Herrn zu fepn. Aber faft ſcheint es, als ob Jeſus ige 
ſchon feine Aeltern nicht für feine rechtmäßigen Aeltern has 
be erfennen wollen — Darinne blieb er aud) fo beharr⸗ 
lich, daß er fogar am Kreuze feine Mutter nicht Mutter, 4 
fordern Weib nannte — Weib! fiebe das iſt dein 
Sohn! fagt’ er zu ihr, und nikte gegen Johannem. 


Noch) ein paar Steffen, welche bemweifen , er fey von | 
Gott, und folglich nicht von Menſchen gezeugt. 


Mein Dater bat mir alles übergeben, und 
niemand weiß, wer der Sohn ift, als nur der | 
VDater,noch wer der Dater ift, alsnurder Sobn, 
oder der, dem es der Sohn offenbaren will. 


Steher nicht in eurem Geſaͤtz gefebrieben? | 
Ich fage, ihr feyd Bötter? So er nun diejenie 
gen, zu welchen fein Wort gefehab, Goͤtter nann⸗ 
te: warum ſprecht ihr denn su dem, den er ges. 
ſandt und gebeiliger bar: Du laͤſterſt Gott! wenn 
ic) fage: ich bin der Sohn Bottes? 


Doch diefe beiden Stellen beweiſen den Saß, daB 
er auch feine Mutter verläugnet habe, allerdings nicht fo 
deutlich und klar, wie die vorhergehenden , daher fie auch 
bloß zulezt ſtehen — Die vorhergehenden beweifen zugleid) 
auch, daß jener Stolz, der ein Nefultat feines Aftrologen« 

. oder Propheten: Syftems war, ihm an der Ausbildung feis 
nes im übrigen fehr fanften wohlwollendem und liebreichen 
Herzens allerdings hinderlich gefallen ſey — Hätte er ſei⸗ 
ne Yeltern wirklich für feine Aeltern, oder zum wenigften 
feine Mutter für feine Mutter erkennt, und wäre er nicht 

von- 
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von feiner unmittelbaren göttlichen Abkunft aftrologifch 
überzeugt gewefen: fo ließe ſich das angeführte unſchikliche 

1 Derragen gegen feine Mutter mic feinen fonft fehr guten 

moraliſchen Grundſaͤtzen auf keine Weiſe zuſammen rei⸗ 
men — Man beweiſe mir aber nur, daß er der Dapid 
fuͤr ſeinen Vorfahren gehalten, daß er den Meſſias nicht 
fuͤr Daviden ſeinen Herrn ausgegeben * ‚und id) will 
19er ganze Schrift widerrufen, 


Nun wollen wir uns von unferm Gegenftande wies 

ber gehörig entfernen und alle vier Geſichtspunkte, aus 

welchen wir ihn bisher betrachtet haben, in einen einzigen 

zuſammen faſſen, um einen Generalblick auf alle ſeine 
Seiten werfen zu koͤnnen. 


Bloß als Moraliſt erſcheint Jeſus allerdings in 

ſehr hellem Glanze und in ſehr erhabener Groͤße, nicht 
als ob feine Lehren uͤbermenſchliche Wahrheiten genannt 
zu werden verdienten, die nothwendig ein Gott haͤtte erfin⸗ 
den muͤſſen, ſondern weil er ſie dem Volke recht enthuſia⸗ 
ſtiſch ans Herz zu legen wußte, und weil er ſich gemeine 
Leute zu Schülern wählte, die feine Moralfäge hernach 
weiter unfer dem Volk verbreiteten, folglich recht. allgemein, 
recht nuͤtzlich machten, welches bei den Griechen wohl nicht 
geſchah, ohngeachtet in ihrem Lande allerdings auch fehr 
gute Moraliften lebten : denn diefe opferten dem Wohl der 
Armen ihre Bequemlichkeit nicht mit foldyem Eifer auf, 
pie Jeſus und feine Apoſtel. Dieſe leztern predigten bes 
ſonders die Bruderliebe, die Treue, den Gehorſam gegen 
die Vorgeſezten, die Sanftmuth, die Gedult im Leiden, 
die Verſoͤhnlichkeit gegen die Beleidiger, und vielerlei an⸗ 
dere vortrefliche Saͤtze, allen Menſchen recht freimuͤthig, 
und behielten diejenigen Lebensregeln, die ihnen Jeſus 
für ihre eigene Perſon gegehen hatte, meiſtentheils für ſich, 
weil fie nicht fo allgemein anwendbar waren, Gelehrte 
Griechen wirften mit ihrer Gelehrſamkeit und mit ihren 
U4 mora⸗ 
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moraliſchen Talenten faft immer nur auf bemittelte sc 
vornehme Menfchen, die faft überall der Anzahl nach nur 
einen Fleinen Theil der Nazionen ausmachen: Jeſus und 
feine Apojtel hingegen wucherten mit ihren anvertraueren 
Pfunden mehr unter dem geringen groͤßern Haufen, und es | 
it Elar, daß diefe auf folche Weiſe weit ayphem J | 
füiften Fonnten, als die Sriechein 










Als Wundertbäter zeige fich Jeſus ebenfalls in | 
Geſtalt eines großen Menfchen, der vermittelſt feiner ftara | 
fen Einbildungsfraft unbegreiflich auf die Natur im Kieis | 
nen, befonders aber auf die Gemüther der Menfchen, und. 
mithin durch Die Gemuͤther auch auf die Nerven und in die | 
Säfte derfelben, wirfer, Man darf und Fann fehlechters | 
dings nicht alle ſogenannte Wunderwerfe läugnen, die en | 
gethan haben foll, wenn man nicht alle biftorifche Glaub— 
würdigfeie aller Gejchichtfchreiber übern Haufen merfen | 
will. Daß aber die Evangeliften die meiften Tharfachen | 
zu fehr übertrieben, oft auch wohl manche ganz alltägliche 
Begebenheiten für Wunderwerfe gehalten, und fich nicht 
felten felbft Dintergangen haben, ift gewiß: denn dieß er⸗ 
hellet aus der Vergleichung ihrer eigenen Nadırichten, 
Dinge, die Jeſus durch die geheime Kraft feiner feurigen 
Phantafie, und vermoͤge des lebendigen oder lebhaften 
Glaubens feiner Hilfebedürftigen, zuweilen Dewirkt, und 
alles Volk dadurch in Erftaunen gefezt haben mag, waren 
aber dennoch natürliche Wirfungen ganz nafürlicher, wies 
wohl nicht allgemein befannser Kräfte. Jeſus hielte 
dieſe Kräfte für übernatüclich, und glaubte, Gore wirke 
durch ihn auf eine ganz befondere Art. Seine Jünger | 
glaubten die quch; und fo glaubten es aud) die meiften 
andern Menfchen, Diefer gewöhnliche Wahn des Pöbels 
'beforderte allerdings die Ausbreitung der beffern chriftlihen 
Moral ungemein. Wofern das Volk dem Wunderthäter 

nicht haufenweife nachgegangen wäre, und wofern Kit | 
| iſcher 
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Fiſcher oder Zöllner nicht wegen der großen Thaten, die 
fie jaben, zu Juͤngern bäften anwerben lafjen: fo hätte 
aud) der Moralift niche predigen Fönnen, weil man eben 
niche Moral hören, fondern vielmehr Wunderwerke fehen 
wollte, und weil man, wie gewöhnlich, nur auf diefe neu⸗ 
‚gierig war — Ein deutlicher Beweis, daß der Poͤbel ſich 
durch Wahrheit und Vernunft ſchwerer zaͤumen und ſelte⸗ 
ner zur Tugend, oder uͤberhaupt zum Guten, leiten laͤßt, 
als durch Fanatifmus und eingebildere Wunderthaten, die 
‚feinen Verſtand — nicht erleuchten — fondern benebeln 
‚und verfinftern — Gab ſich Jeſus für feinen Wunderz 
‚thäter aus; fo konnte er feine Moral nicht predigen — 
Für einen Wunderthaͤter konnte er ſich aber nicht ausges 
ben, wein er nicht veſt glaubte, daß er der Meſſias waͤ— 
re — Xber für den Meſſi 103 konnte er ſich nicht halten, 
wofern die Propheten den Horus und Widder nicht aus 
| Mipverftand in den Meſſias verwandelt hätten — 40s 
rus und Widder konnten endlich nicht in den Meſſias 
verwandelt werden, wofern die Beobachtungen der aiten 
Sternſeher und J—— nicht in dunkeln Bildern 
und allegoriſchen Beſchreibungen eingehuͤllet geweſen waͤ⸗ 
ven — Ein deutlicher Beweis, daß aus Irrthum und 
Fanatiſmus unter dem Poͤbel, deffen Sache das Denfen 
gar nicht ift, allerdings Gutes bewirfer werden kann — 
Wie aͤußerſt ſchwer muß es daher nicht feyn, zu entſchei⸗ 
den, ob es gut fey, das Wolf durch die Vernunft aufzus 
Flären, da es doc) fo felten fühig ift, vernünftige Bes 
griffe zu ‚fallen, und fie zum Beſten des 2 Sorgen ju ges 
brauchen ? 









As Bönig der Juͤden ———— Jeſus minder 
groß. Das eingebildete Meſſiat erſoderte nun einmal, 
daß er ſich für den rechtmäßigen Koͤnig und Erföfer feiner 
Nazion anfah. Aber er wollte nicht bloß das voeltliche 
Königreich in Iſrael wieder berftellen, fondern vielmehr 

%5 jene 
{ ) 
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jene himmliſche mißverſtandene Univerſalmonarchie in ie! J 
heiligen Stadt aufrichten, und ihr eine ewige Dauer ge⸗ 
ben: denn auf dieſe Univerfalmenatshie, auf dieſes ewige | 
Himmel: und Erden, Rei), welches am Ende der Plan 
netenwelt feinen Anfang nehmen follte, hatten die Aſtro⸗ 
logen und Propheten geweiſſaget. Sich ſelbſt hielt er ei⸗ 
gentlich auch fuͤr unſterblich, und glaubte, die dreitaͤgige 
Dauer des Todes, den der Meſſi as zufolge verſchiedener 
Tradizionen leiden ſollte, wäre eine Allegorie auf fein bei⸗ | | 
nab dreijähriges Prophetenamt, welches er im Stande } 
feiner Erniedrigung verwalten müßte, eb’ ihn die Juͤden 
zum Könige falben dürften. Denn da er überzeugt war, 
daß er ein Gott, oder doch der einzige Sohn Gottes wär 
re: fo konnte er ſich nicht vorftellen, daß ihn Menfchen ' 
würden toͤden Finnen. Daß er dieß wirklicy geglaubt 
habe, erhellet aus vielen feiner Sprüche, befonders aus | 
denen, in welchen er behauptefe, daß niemand fein Leben 
nehmen Eönnte, fondern daß er es freiwillig laffen würde, 
weil er die Macht habe, es zu laffen, und auc) wieder 
zu nehmen, Müffen oder Dürfen wir aber den Evangelis 
ften hierinne gaͤnzlich frauen: fo war er, wie oben gezeigte 
worden ift, wenigſtens bei fid) ungewiß, ob Der Dreijähe 
rige Stand feiner öffentlichen Piedrigfeit jenen dreitägie 
gen Tod bedeuten follte, oder ob er drei Tage im Tem⸗ 
pel Gottes einfam verweilen müßte, un ihn auf eine neue” 
Art einzurichten, oder ob er endlich in der That leibhaftig 
drei Tage im Grabe verweilen würde, eh’ er das Him⸗ 
melreich, das ift, die ewige Univerfalmonarchie, die ſich 
über Himmel und Erden erftrecken follte, würde aufrich⸗ 
sen dürfen — Dieß gefchah nun zwar niche von ihm felbft: 
aber feine Statthalter zu Nom, die erfigebohenen Kin 
der des Lichtes, verftanden das Ding wohl, und wandten 
alle Muͤh an, diefe Univerfalmonarcie , im geift : und 
weltlichem⸗ Sinne genommen, lange nadı dem Hintritte 
ihres Herrn wirklich noch aufzuridyten — Sie 9 
(€ 





Jeſus und feine Jünger 331 


fie auch glücklich auf, vergaßen aber dabei nur, auf die 
ewige Dauer derfelben zugleich Nückficht zu nehmen — 
' Nachdem nun die Kinder diefer Walt ſich Tange mit nid)» 
"ten der Waffen des Lichts hatten bedienen Dürfen, und 
"mithin öfter zu Kreuze gefrochen waren, da wurben fie 
endlich Elüger als die Kinder nes Lichts, und ließen 
zwoͤlf ⸗ bis vier und zwanzig : pflndige Argumen⸗ 
te gießen, gegen welche die Herren der geift - und melklis 
chen⸗Univerſalmonarchie nun freilich weiter nichts mehr 
einzuwenden haben, 


Als der Sohn Gottes zeihnee ſich Jeſus auch 
‚nicht vortheilhaft aus. Er fpricht zwar felbft: Sürchte 
Gott über alles! Ehre deine Neltern! Liebe dei: 
ne Nebenmenſchen, wie dich ſelbſt: fo wirft du 
‚feelig! Aber er begegnet feiner Mutter hoͤchſt ſchnoͤde, 
nenne fie niemals Mutter, fondeen Weib. Noch 
ı mehr! Die Evangeliften fcheinen es ihm fogar zum Ber 
 Dienfte anzurechnen, daß er feinen eltern als Knabe, uns 
terthan war. War das Verdienfi? War das nicht 
Pflicht? Er verläugnefe nicht nur feinen Water, fondern 

auch, feine Mutter: das haben wir oben deutlich gefehen. 
Er Fannte weiter feinen Water als Gott, und Feine Mut 
ser, Feine Geſchwieſter, als diegenigen, die ihm nachfolg— 
ten, Er erfannte fogar den David nicht einmal für feis 
nen Groß» Ahnenherrn, fondern biele fich felbft für Das 
piden feinen Herrn, Dieß altes brachte fein Aftrofogenz 
ſyſtem fo mit fih. Die chriftliihe Kirche trauet alfo 
blog Matthaͤuſſen und Lukaffen, und widerfpriche 
ihrem eigenen Urheber geradezu, wenn fie lehret, daß _ 
Jeſus von Gott gezeugt, und aus Maris gebohren, 
worden fey: denn mit jener Frau, die ihn für ihren Sohn 
ausgab, hatte er nichts zu fchaffen, weil er feiner Meia. 
nung nad) unmittelbar aus Gott gebohren war, 


Es 
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Es fragt fid) nun: Welche Bewandtniß hat eg denk | 
mit feiner Geburth, Auferftehung, und Himmelfarth? | 


Diefe Frage wird ſich am beften aus den Widerfprüchen 
der Evangeliften felbft beantworten laſſen. Wir müffen 














ohnehin den Eharafter der Evangeliften und anderer ben | 
kannten Syünger ein wenig beleuchten; und fo wird fich | 
denn die Antwort auf obige Srage bey dieſer Beiegenbafl | 


) 


von fich fei bſt zugleich mit ergeben, 


Matthaͤus und Lukas gründen ihre Begriffe von | 
dem Meſſias, und ihre Nachrichten von .”fefin, durd)e | 
aus auf Diejenigen jüdifchen Propheten, die den Eifeffias | 











aus dem Haufe Davids fommen laffen. Markus hine 


gegen erzählt bloß, waß er entweder gefehen und gehoͤret 


hat, oder was er gefehen und gehöref zu haben glaubt, 
ganz einfältig, und ohne Die Propheten Darüber zu Nathe 
zu ziehen, vielmeniger eigene philofopbifche Raͤſonnements 
einzuftreuen, Pur etwa einmal führe er eine Propheten⸗ 


ſtelle an, die nad) feiner Meinung in Jeſu erfuͤller war, | 
und von der Herkunft feines Meifters meldet er gar nichts, | 
als daß Nazarech fein Geburtsort, oder feine Baterftadt 
gewefen. Johannes ſtimmt mit Markuſſen darinne 
überein, daß er Bethlehem auch nicht als den Geburtsort 
feines Meifters kennt, und fich nicht felbft auf die Pros 






| 


pheten beruft; aber dafür feheine er die Gefchichte feines 
Meiſters defto mehr nad) feiner gnoſtiſchen Philofophie 
zu behandeln, und unterfcheider fich mithin nicht nur von 


Markuſſen, fondern auch von den beiden übrigen Evans 
geliften allerdings befrächtlich, 


| 


ins in Zwei verwandel, So läßt er zum Beifpiele 
die Weiffagung auf den feierlichen Einzug recht genau er⸗ 


füllen, und feinen Meifter_auf zween Efeln nad Jeru 
falem hinein reifen, da 000 die übrigen Evangeliften alle. 


Matthaͤus har nod) dieß b beſondere, daß er oͤfters | 


bloß von einem veben, Markus und Lukas reden 


bloß 
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loß von einem armen Manne, der im Kopfe verrüft mar, 

und in den Grabhölen der Gergefener wohnte, Miat« 
thaͤus aber ſiehet zween folche Männer unter die Säue 
rennen. Markus und Lukas nennen bloß einen 
Blinden, der am Wege bei Jericho gefeffen, und Dar» 
timaͤus gebeißen haben fül: Matthaͤus hingegen 
macht zween Blinde daraus, und zwar zweimal, daher 
dieß Fein Schreibefehler fehn Fann. Markus und 
Johannes laffen nur einen, naͤmlich Jeſum allein, 
in der Nacht auf dem See gehen: Matthaͤus hingegen 
ſiehet abermals ihrer zween, naͤmlich Jeſum und Pes 








I. Wie wenig aufmerkfam die Juͤnger auf die Befehle 
ihres Meifters in Anſehung ihrer eigenen Pflichten gewe— 
‚fen feyn müffen, erhellet aus der Vergleichung folgender 
Stellen, 


| Ihr folle weder Gold ; noch Silber : nöch 
Rupfer - Beld in euren Gürteln bei euch tragen. 
Taſchen follt ibr nicht haben, auch Abt sween 
Röde, keine Schube, auch Feinen Stab: denn 
jeder Arbeiter iſt feiner Speife werth. Matth⸗ 


10, 9. 10. 


Da verbot er ihnen etwas bei ſich zu tra⸗ 
gen, denn allein einen Stab: aber eine Tafchen; 
kein Brod, fein Geld. Geſchuhet ſollten fie 
fern, aber nicht zween Röde anziehen Hiarc. 

6, 8.9. 


Meder Stab noch Tafche, noch Brod, 
noch Geld, folle ipr mitnehmen, und Eeiner foll 
zween Röcke haben. Luc. 9, 3. 


Matthaͤus wird alfo paarfuß und ohne Stab gegan⸗ 
gen ſeyn. Markus hingegen wird ſich Schuhe ange 
bunden, 
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bunden, und einen Stab in die Hand genommen haben. 
Kukas endlid wird zwar auf Schuhen, aber ohne 
Stab gegangen ſeyn. Doch diefem ift es zu verzeihen, 
da er dieſen Befehl nicht felbit mit angehoͤret, fordern ihn 
bloß von andern erfahren hat. | 





Man bedenfe, wie ungewiß — unrichtig uns dieſe 
Juͤnger andere Reden und Handlungen ihres Meiſters 
überliefert haben werden, da fie in Dingen, die fie doch 
von Rechtswegen fehr affurat hatten wiſſen follen, fo febe 
von einander abweichen, ja einander gar widerſprechen. 
Doch bei ſolchen Kleinigkeiten wollen wir uns nicht länger 
aufhalten, Ä 






Die vielen Propherenfprüche, Die die Evangeliften, | 
befoders aber Matthaͤus und Lukas, durd) ihren Mein 
fter erfüllen laffen, hab’ ich meiftentbeils oben im Kapi⸗ 
tel von den Weiffagungen hinlänglid) erläuter. Was | 
die noch rücftändigen betrife, fo wird fie fich ein jeder | 
fihon aus den dorf angezeigten Grundfäßen felbft erflären, 
baher ich mic) aud) bey diefen Dingen weiter nicht aufs 
halten will. Nur folgende Stelle wollen wir noch kuͤrz⸗ 
lich unterfuchen, — | 


Gott befahl dem Joſeph im Traume, in 
die Derter des Balliläifchen Landes, und zwar 
nach Jazareth zu sieben, auf daß die Worte 
der pbeten, die da fagen: Zr foll Nazaraͤ⸗ 
us beißen! erfuͤllet würden. Man weiß zwar nicht, | 
weiche Propheten dieß gefage haben: aber wahrſcheinlich 
gab es unter den \yüden viele Propheten, von welchen 
wir nichts wiffen, und welche den Eiiefiias deswegen | 
Nazarenus nannten, weil diefer Name einen Simſon, 
einen Heiligen des Herrn, einen Gefalbten, einen Gektoͤn— 
ten, bedeutet, und weil man theils den Horus, theilg 


die aufgehende Sonne, für einen folchen Helden anfab. 
Wer 


| | 
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Wer an mich gläubst, wie die Schrift fagt, 
wird Ströme des lebendigen Waſſers von fei« 
nem Leibe fließen laffen, das beißr, die Bläubi« 
‚gen werden den beiligen Beift empfangen. Dies 
‚fer war ist noch nicht da, und Jeſus war noch 
nicht veriärer. Diele von dem Volke, die dies 
fe Rede böreren, ſagten: Das ift ein rechter 
Dropber! Andere: Er ifE der Meſſias! 
Noch andere: Soll der Meſſias aus Gallilaͤa 
kommen? Spricht die Schrift nicht: Aus dem 
Saamen Davids md aus dent Zleken Bethle— 
bein? Sorfchee und feber in der Schrift: Aus 
Bellilie ſtehet kein Prophet auf! 






Dieſe Schriftgelehrten waren alſo orthodoxe Juͤden, 
die nicht glaubten, daß der Meſſias unmittelbar von 
Gott kommen, oder von ſich ſelbſt entſtehen würde, fons 
| dern vielmehr behaupteten, daß er aus dem Haufe Das 
vids gezeuge und zu Beihlehem ‚ oder im Brodhauße, 
| gebohren werden müßte. Warum verantworter ſich Je— 
ſus aber izt niche? Warum ſagt er nicht, daß er aus dem 
Saamen Davids gezeugt, und zu Bethlehem gebohren 
wäre? Er widerlegfe ja die Süden fonft allemal freimüshig, 
fo oft fie etwas falfches behauptefen? Man wird anfıvor« 
ten: Er war nicht mehr zugegen, als die Schriftgelehr⸗ 
gen ihre verſchiedenen Meinungen von ihm einander offen— 
bareten. Wie konnte er ſich demnach vertheidigen? Diefe 
Ausflucht moͤgte nun wohl ſchwerlich Eönnen bewiefen wera 
den. ber ic) will fie gelten laffen, und eine andere 
Stelle anführen, vie feine Ausflucht verſtattet. 


Wer von Gott ift, der hoͤret Gottes 
Wort. Aber ibe hörer mich nicht: denn ihr 
feyd nicht von Bote. Hierauf verſezten die Schrifts 
gelehrten: Nun? iſt es denn etwa nicht wahr, daß 
2 | du 
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du ein Zamaritaner biſt, und Schaden an dei: 
sem Bopfe gelitten haſt? | 













War nun efirs wirklich nicht zu Nazareth, ſon⸗ 
dern zu Berhlehem, gebohren: fo lehnte er diefen Wors 
wurf ganz gewiß von fid) ab, fo antwortete er ohnftreitigt, 
Mie? br febelter mich einen ſchlechten Men⸗ 
ſchen, einen Samaritaner, und Zwar bloß des= | 
wegen, weil ibr glaubt, ich fep niche zu Bethle⸗ 
hem, ſondern zu Nazareth in Gallilaͤa geboh⸗ 
ren? Seyd ihr denn ſo ganz von Sinnen gekom: ! 
men? Wißt ibr denn gar nicht, was bei euren 
Lebzeiten, bald nach meiner Beburrh, zu Beth 
lebem in Judaͤa vorgefallen iſt? Ließ nicht ein 
Herodes damals alle Anaben in und un Beth⸗ 
lebem toͤden, die ıbren dritten Geburtstag noch 
nicht erlebt hatten? That er das nicht, um auch 
inich, den rechtmäßigen Erben des Throns, una 
ter diefen unfehuldigen Rindern mit aus den 
Lande der Lebendigen fortzufchaffen, und fich 
des Throns Zu Derfichern? Aabe ibr nie von dem 
großen Jimmelsseichen etwas gebört, welches 
den Hisgiern zum Wegweifer diente, die aus 
dem fernen Öriente nach Öerblebem Eamen, und 
nich, Da ich kaum geböbren war, als den recht: 
mäßigen Boͤnig der Juͤden Eöniglicy beſchenk. 
ten? Wißt ibr nicht, Daß diefes eben damals 
gefibab, als ihr den Römern unter Auguften, 
Dem Baiſer, die erſte Tare entrichten mußtet? 
Bekuͤmmert ibr euch denn [6 gar wenig um die 
Gefchichte von Berblebem? Wißt ihr auch nicht 
einmal, daß Gort meine Geburth den Oafigen 
Schaafbirten durch einen Kugel verkündigen, 
und von einer großen Menge himmliſcher Heer⸗ 
ſchaaren frohlokend befingen, ließ? Meine Mut⸗ 

ter 
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‚ter koͤmmt jährlich bieber aufs Feſt: frage fie, 
wenn ihr mir, wenn ibr den Jabrbüchern, nicht 
‚glauben wolle. Laßt in Berblebem nachfragen, 
wenn ibr glaubt, meine Mutter werde euch die 
Wabrbeit nicht fagen. Diefe Eönnte überdieß 
euch auch am beften beweifen, daß Joſeph, 
der Zimmermann, mein Dater niche iſt, fon 
dern Gott felbft: denn dieſer bat ibr meine Em. 
pfängniß, meine Gotebeit, meine ganze Be. 
ſtimmung, durch den Engel Gabriel deutlich 
‚und Elar verkündigen laſſen! 






Mit einer folhen Antwort hätte er feine Widerfa- 
her zweifelsohne wenigftens zum Schweigen gebracht, wo 
nicht gar befehret. Sie zweifelten an feinem Meſſiate 
aus feinen andern Gründen, als weil fie ihn für einen 
Gallilaͤer hielten, und weil fie glaubten, der Meſſias 
‚müßte in Judaͤa zu Bethlehem gebohren werden. 


| Jeſus aber antwortet auf dieſe Vorwürfe Fein 
Wort, fondern fpriche bloß: An meinem Bopfe babe 
‚ich keinen Schaden gelitten! Ich ebre meinen 
‚Vater, ihre aber entehret mich. Ich füche mei⸗ 
‚ne Ehre nicht felbft: es ift aber Einer, der fie 
ſucht und rächer. Warlich, wer mein Wort 
wird halten, der wird nie fterben! 


Mie? verfegen die Süden: Nun iſt es klar, 

daß du nicht wohl bei Trofte bift! Abrabam 

ſelbſt iſt geſtorben! Wie kannſt du doch fagen, 
daß der nie fterben werde, der an dich gläubr? 

Bift du denn mehr als Abrabam? Was 

machft du aus dir felbfE? Jeſus erwierere: Mein 

Vater ebrer mich. Diefen nennt ihr euren Bote, 

und kennet ihn gleichwohl nicht. Ich aber Een. 

ne ihn. Sagte ich diefes nicht: fo wire ich ein 

2 VfR I) Luͤgner, 
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Zügner, wie ihr! Abrabam, euer Vater, 
wer froh, daß er meinen Tag fab! Wabes' 
lich, ich fage euch, ebe denn Abrabam ward, 
wer ich! Ip | 


Kein Wort alfo von feiner menfhlihen Natur 
Sagte er: Dem Lebe nad bin ich zwar von Marien aus 
dem Saamen Davids, und mithin freilich lange nach f 
Abraham erfi gebobren; aber meiner göttlichen Natur | 
nad) bin ich Gott, und mithin lange vor Abrabam: ſo 
befamen die Schriftgelehrren Doch was zu bedenfen und 
zu überlegen, und hoben ganz gerwiß feinen Stein auf, 
um ihn, zufolge jener löblichen Manier, damit zu were 
fen, die der Mann Gottes, Moſes, dadurch eingeführk 
bafte, daß er den Mann in der Wüften, der am Sab⸗ 
bath ein wenig Holz auflas, graufamlih zu Tode fleinle 
gen ließ, | | 


Alſo geftand Jeſus wirklich ein‘, daß er niche zu | 
Bethlehem gebohren, und nicht aus dem Haufe und | 
Gefhlehte Davids war. Dieſer Sag erhellet aber } 
nicht nur aus den allererft angeführten Schriftftellen, ſon⸗ 
dern aud) aus dem fehnöden Betragen gegen feine Murter, 
und aus verfchiedenen anvern fehr einleuchtenden Thatſa— 
chen, die wir oben ſchon hinlaͤnglich geprüft haben. Er 
verleugnete alfo feine menfchlichen Ahnen durchaus, und 
glaubte, er wäre unmittelbar aus Gott gebohren, Was 
wird nun Daraus folgen ? 


Daß Matthaͤus und Lukas nicht mur feine vers 
fhiedenen Ahnenverzeichniffe, fondern auch die wunderli⸗ 
chen Begebenheiten, die bei feiner Empfängniß mit Gas 
brielen, bei feiner Geburch mit jenen Hirten, nach feie 
ner Geburth mic jenen Magiern aus Morgenlande, und 
mit Herodeſſen vorgefallen feyn follen, gaͤnzlich aus 
eigener Kraft erfunden haben, 


* —— 
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Was die Auferflehungsgefhichte betrift: fo müffen 
noir — alle vier Evangeliſten zu Rathe ziehen, ehe 
wir daruͤber urtheilen koͤnnen. 


Matthaͤus erzaͤhlt ſie folgendergeſtallt. 


Am Abende des erſten Oſterfeiertages ka⸗ 
men die beiden Weiber, Marie und Marie 
Ma gdalene, das Örab zu befeben. Da ge. 
[hab ein großes Krdbeben. Der Engel des 
neren kam vom Himmel berab. BDiefer wälzete 
den Stein von der Thür des Grabes, und fer 
te fich darauf. Seine Geſtallt war dem Blitze 
aͤhnlich und fein Gewand ſchneeweiß. Die 
Küster erfchracen aus Furcht, und fielen wie 
tod zur Erde nieder, Aber zu den Weibern 
fagte der Engel: Sürchter euch nicht! Ich weiß, 
daß ihr den gekreuzigten Tefum fücher Er 
iſt aber niche hier! Er iſt auferſtanden. Ge 
bet, bier bat er gelegen! Kauft burtig zu ſei⸗ 
nen üngern und ſagt's ibnen! Da fie nun vol. 
ler frendiger Furcht zuruͤcke fliehen: da begeg« 
net ihnen Jeſus, und fpriche: Seyd gegruͤß 
fer! Sagt nur meinen Juͤngern, fie ſollen im. 
mer nach Balliläß geben, Dort werden fie Be 


ſchon finden! 
Markus weiß die Sache fihon viel anders, 


Da der Sabbath, oder der erfle Dfterfeiertag, 
vergangen war, kauften Marie Magdale. 
ne, Marie, und Salome, Spezereien, um 
Jeſum damit zu balfamiren. Sie kamen aber 
an einen Sabbathber febr frühe, da‘ die Sonne 
aufgieng, zum Grabe, und waren beförgt, wie 
fie den Stein von dem Kingange wegwälzen 
mwirden, Aber fie Bi bald gewabr, daß 
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er fehon auf die Seite gewälser war. Sie gien 
gen Daber in das Grab binnein, und faben eu] 
nen Juͤngling in einem langen weißen Gewande 
sur rechten Hand figen, über den fir fich entſez 
ten. Diefer aber fagte: Entſetzet euch nichel] 
Tefus von Nazareth iſt auferflanden! Ge 
bet aber bin, und meldet feine Auferftebung 
den Juͤngern! Sagt ibnen, daß er vor ihnen 
nach Galliläa geben werde, wo fie ihn wieder 
finden koͤnnen! Nachdem er nun auferjtanden 
war, erfchien er am erften der Marte Magel 
Dalene, von welcher er fieben Teufel ausge | 
trieben hatte, und bernach noch zween andern, 
die aufs Seld giengen. Die andern Juͤnger 
wollten ihnen aber doch nicht glauben, da fie es 


erzählten. | 
Lukas meldet von diefer Gefihichte folgendes. 


Am zweiten Ofkerfeiertage kamen die Wei 
ber, die Tefu in Balliläa gedient hatten, ſehr 
fruͤh mie ihren Spezereien zum Grabe. Sie 
hatten auch noch etliche andere Leute bei fi. 
Da faben fie, daß der Stein abgewälzer war, 
Sie giengen alfo gerade binein, fanden aber 
den Leichnam ibres Seren nicht. Hieruͤber bes 
truͤbten fie fich febr, und fiebe, da traten zwe⸗ 
en Männer in reinen bellen Rleidern neben fie 
Din, und fagten: Warum füchet ibr den Le 
bendigen bei den Toden? Er iſt auferfianden! 
Yun liefen jie burtig vom Grabe, und verfün: 
digten das alles den Eilfen, wie auch den übris 
gen "Jüngern, die aber die ganze Sache für 
Meibermärchen achteten, und nichts davon. 
glauben wollten. Derrus lief jedoch ſogleich 
sum Grabe und gufte Dinein, da er dann bloß 

‚die 
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bie Linnen fand, in welchen der Leichnam ein. 
gewickelt gewefen war. Darüber wunderte er 
fi: denn er wußte gar nicht, wie das zuging. 
Damm erfebien Jeſus zween Jüngeren auf dem 
Wege nah Kmahus und wandelte mit ihnen, 


Johannes erzaͤhlt endlich den Vorfall folgenderge⸗ 
ſtallt. 


| An der Sabbatber einem kam des Mor⸗ 
gens, da es noch finſter war, Marie Mag⸗ 
dalene sum Grabe, und nahm wabr, daß 
der Stein von dem Kingenge abgeſchoben war. 
Sogleich lief fie zu Simon Perern und zu 
mir , und fagte: Sie haben den Herrn aus dem 
Grabe fort getragen, und ich weiß nicht wos 
bin? Da giengen Petrus und ich zum Grabe 
bin und ich lief fehneller, denn Petrus, daber 
kam ich eber bin, denn er, Ich gute binein, 
‚und fab die Zinsen, aber gans hinein ging ich 
nicht. Nun kam Simon Perrus mir auch 
nach, und ging binein, da er dann die Kinnen 
fowobl als das Kopftuch, welches man dem - 
Leichname um das Aaupt gebunden batte, lies 
gen fab. Das Aauptruch lag wicht bei den Lin. 
nen, fondern an der Seite an einem befondern 
Orte — Man batte es auch ordentlich zuſam⸗ 
mengewicelte — “ierauf ging ich auch binein, 
und fab die Sadye, wie fie war, daber mußte 
ich fie glauben; denn wir wußten porber noch 
nicht, daß unfer Meiſter, zufolge der Schrift, 
von den Toden auferfteben müßte, Alfo kamen 
wir, Petrus und ich, wieder zufammen. Mia« 
rie bingegen ftand vor den Grabe, und wein: 
te draußen. Indem fie nun fo weinete, gute 
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fie herein, und fab sween Engel in weißen Blei⸗ 
dern ſitzen, einen zum Haupte, den andern zu 
den Süßen der Lagerſtaͤtte des da geweſenen 
Leichnams. Dieſe ſagten su ihr: Weib, was 
weineſt du? Sie antwortete: Man hat meinen 
Herrn fortgetragen, und ich weiß nicht wohin 
fie ihn gelegt haben! Sogleich wandte fie ih 
an, und fab Jeſum fleben, wußte aber nicht, 
daß er eswar, fOndern meinte den Gärtner zu 
feben. Er fagt’ aber su ihr: Weib, was weis, 
neſt du? Wen fücheft du ? Sie erwiedert: 
Herr! haſt du ihn fortgetragen: fo fage mir, 
wohin du ihn gelegt haſt, auf daß ich ihn holen 
kann. Jeſus verfese: Mar ie! Sie erwie 
dert: Rabbuni! Je us faͤhrt weiter fort: | 
Rübre mich nicht an! denn ich bin izt noch nicht 
aufgefabren zu meinem Vater. Gebe aber bin, 
und fage meinen Brüdern: Ich fabre auf zu 
meinem Vater und zu eurem’ Vater, zu nreinem 
Gott umd zu eurem Bott, u. f. weiter. 1 



















Nach Matthaͤuſſen gingen alfo die Weiber a am | 
Abende des erften ver Sabbather zum Grabe: Be | | 
Zus, Zufas und Johannes hingegen, laſſen ſie am 
zweiten Oſterfeyertage der Juͤden ſehr fruͤh vor er | 
bei Sonnenaufgange dahin gehen. — 


Matthäus kennt nur zwei Weiber, Marien. 
und Marien Magdalenen, die dahin gegangen ſeyn 
follen. Markus hingegen redet von dreien, und ſpricht, | 
Marie, Marie Magdalene, und Salome, wär 
ren mit einander dahin gegangen. Lukas weiß die 
Sache noch beſſer, und laͤßt uͤberhaupt jene Weiber, 
die dem Herrn in Galilaͤa gedient hatten, und ihm nad) 
Slim nachgefolge waren , nebſt noch etlichen 
andern, 
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andern, zum ©rabe gehen. Johannes kennt aber 
gar nur die einzige Marie Magdalene als diejenige, 
die des Morgens zum Grabe gegangen feyn foll. 


j; N Matthaͤus läßt piöslich Die Erde beben, und eie 
nen weiß gefleideten Engel in Geſtallt eines Bliges vont 
Hintmel kommen, der den Stein abwelgen, fi) darauf 
en, und zu Ben. beiden Weibern fagen muß: Der 
Herr iſt auferſtanden! Laufe geſchwind, und 
meldet es den Jüngeren! Markus, Lukas, und 
Johannes hingegen wiſſen von dieſem Erdbeben, und 
‚von dem Engel, der, um den Stein wegzuwaͤlzen, wie 
der Bliß vom Himmel gefommen feyn foll, gar nichts, 
Dieſe drei Evangeliſten wiſſen weiter nichts, als daß die 
Weiber das Grab offen fen ‚ und fih darüber wun⸗ 
dern. 


Dieſe drei Evangeliſten wiſſen auch von den Huͤ⸗ 
‚tern, bie nach Matthaͤuſſen ben Leichnam hüten, und 
aus Surcht vor dem Engel des Himmels mit Schreden 
wie tod zur Erde fallen, nicht nur fein Wort, fondern 
geben auch fehr deutlich zu. verfiehen, daß Feine ſolchen 
Hüter Dabei gewefen. Denn waren diefe Hüter wirklich 
zugegen, fo mußten es Die Weiber, weil fie bei feinem 
 DBegräbniffe zugegen waren, und Eonnfen mithin entwe⸗ 
der gar nicht auf den Gedanken fallen, Jeſum im Grabe 
zu balfamiren, oder mußten fchon im voraus wiffen, daß 
die Hüter Die 2 Gefälligkeit gegen fie haben, und ihnen den 
verfiegeiten Stein wegwälzen würden. Markus aber 
fagt ausdrücklich, daß fie einander gefragt hätten, wie, 

oder durch weſſen Hilfe, fie doc) den Stein wegwälzen 
wollten? 


Matthaͤus läßt ferner einen Engel, wie gefagt, 
vor dem Grade auf den Stein fih fegen. Markus 
Dingegen ſezt einen Juͤngling, der aber auch ein Engel, 
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und mit einem langen weißen Gewande angethan, getves | 
fen feyn foll, ins Grab felbft hinein, und zwar zur rech⸗ 
ten der Sagerftätte des Seichnams. Nah Lukaflen I 
verwandelt fih diefer “Füngling in zween Männer, | 
Die fich neben die Weiber binftellen, als diefe, ohne vor⸗ 
ber das geringfte Abentheuer zu befteben, in das offene 
Grab hineinfonmen. Nach Johanneſſen gukt Ma⸗ 
rie Magdalene bloß von außen ins Grab, koͤmt aber | 
felbft eben fo wenig, als andere Weiber, hinein, und fies | 
het auch zween Engel in weißen Kleidern, jedoch nicht nea | 
ben ihr, fondern den einen zum Haupte, den andern bei 
den Fuͤſſen der Sagerftätte des Leichnams. | 


Hierbei will ich nur Eürzlich die Anmerkung mache i 
daß ist. eben Petrus und Johannes im Grabe wieder 
zufammen gekommen waren, und mithin von der Ma⸗ 
vie Miagdalene, die draußen meinte, und fo hinein 
gukte, freilich gefehen werden Eonnten — Nun hatten dies 
fe beiden Juͤnger, wie ſehr zu vermuthen ſtehet, weiß ge⸗ 
waſchene Kleider angezogen: und ſo waͤren ſie denn eben 
die beiden Engel geweſen, die der Marie Magdalene 
im Grabe erfchienn — Marie Miagdalene breitere | 
bernach diefe vermeinte Geiftererfcheinung unter den uͤbri⸗ 
gen Weibern aus, die unfehlbar jedesmal, fo oft fie dag 
Mährchen erzählten, ihren weiblichen Antheil dazu Deis 
trugen, und ihr vidi beifügten — Sie erzählten die Sas 
che den Evangeliften — Diefe verfleinerten fie wenige 
ftens nicht — So gelangte das Weibermährchen von det 
Engelserfeheinung zur hohen Würde einer göttlichen 
Wahrheit, an welcher Fein Menfch zmeifeln foll, wenn 
er felig werden will — Man fage aber nur erft, wel⸗ 
chem Evangeliften man glauben fol? Alle viere Fonnen 
doch unmöglich die Wahrheit fagen, da fie einander in ſo | 
vielen Stüden fo ganz offenbar widerfprechen ?: 3 
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"Mad Matthaͤuſſen begegnet Jeſus den beiden 
Weibern, indem fie vom Grabe wieder zurüce fliehen, 
nd befiehlt ihnen, nachdem er fie gegrüffee hat, feinen 
Juͤngern zu melden, daß er nach Galiläa gehen merde, 
mo fie ihn wieder finden follen. Markus hingegen läßt 
ihn bloß der Marie Magdalene zu allererſt ganz allein 
erſcheinen, und meldet uns, daß der Engel, den dieſe 
im Grabe geſehen haben will, durch fie, den Juͤngerm 
nach Galliläa zu gehen, habe befehlen laſſen. 

N | 
Lukas weiß gar nichts davon, daß der Meifter 
einem Weibe, vielweniger etlichen, zuerft erfchienen fey, 
fondern läßt ihm zuerft zween Küngern auf dem Wege 
nach Emahus erfcheinen, Auch davon, daß der Meijter 
nad) feiner Auferftehung nach Salliläa babe geben wollen, 
‚weiß der ganze Lukas nichts: denn er läßt ihn bis zur 
‚Himmelfährt bloß in und bei Bethanien verweilen. Nur 
‚Markus und Johannes kommen darinne mit einan⸗ 
‚der überein, Daß der Meifter nad) feiner Auferftehung zu⸗ 
erſt Marien Magdalenen erfchienen fey. Darinnen, 
‚aber, daß er fich nad) feiner Auferftehung meiftentheils 
‚in Gallilaͤg aufgehalten habe, ftimmen Matthaͤus, 
Markus und Johannes zufammen — Lukas binges 
gen widerfpricht ihnen mit klaren Worten — Aber in al- 
len übrigen Nebenumftänden der Auferftehungsgefchichte 
ſtimmen fie alle viere nicht überein, fondern widerfprechen 
einander oft. ® 








Nur in der Hauprfache treffen fie wieder zufammen, 

das heißt: der Seichnam ihres Meifters war aus dem 
Grabe fort, als die Weiber, oder dag Weib, ihn dafelbft 
fuchten, oder ſuchte. Db er aber in der That wieder er» 
wacht und felbft aus dem Grabe gegangen, oder ob ihn 
ein paar Jünger heimlich fortgetragen haben, läßt fih 
“ 3 aus 
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aus aergleichen widerfprechenden Di —— gar | 
leicht beurtheilen. 


Der Derfaffer des Buches über den Jweck ef Ä 
und feiner Juͤnger behauptet zwar das Leztere. Allein 


ich Fann ihm nicht beipflichten. Hätten die Juͤnger dieß 


gethan: fo wären fie ohnſtreitig die ausgefuchteften Boͤſe⸗ 
wichter, Die niederträchtigften Luͤgner, die argliftigften | 


DBerrüger gewefen. Auf eine foldye Bosheit Fonnten fie 
faft unmöglich verfallen, vielmeniger die Mittel zu einem 
dergleichen Berruge ausfindig machen, da fie nicht auf 
hoben Schulen gewefen waren, und mithin weder Sophie 
fterei, noch die Kunſt zu fchifaniren, methodiſch gelerne 
hatten. Sie waren bloß Fanatiker, und glaubten felbft, 


daß die wunderbaren Begebenheiten in der That gelchäs 


hen wären, die fie, wo nicht gänzlich erdichteten, doch 
ungeheuerlich vergrößerten, um ihre Schriften PLZ 


nach der Mode aller damaligen Gefhichtfchreiber damie | 


heraus zu pußen. Darinnen untericheiden ſich eben | 
natifer von andern Menſchen, daß ihnen ihre eigenen 


Dichtungen ausgemachte Wahrheiten zu feyn hier. 
Aber einen Seichnam flehlen, und hernach fagen, er ſey 
auferftanden, paßt auf dergieichen fhief denfende und 
frief wirkende Menfchen wohl nit. Mod) mehr! Jo⸗ 
hannes iſt wirklich weit weniger aberglaͤubiſch, und be⸗ 
ſizt in der That weit mehr philoſophiſchen Sinn, auch 


mehr Freimuͤthigkeit, als die übrigen Evangeliſten. 
Gleichwohl meidet uns auch dieſer, daß Jeſus nicht nur 
aus dem Grabe gegangen, ſondern auch ſeinen Juͤngern 


in Judaa ſowohl als in Gallilaͤa erſchienen ſey. Dieſem 
Evangeliſten muß man aber in Anſehung der Auferſte-⸗ 


hungsgeſchichte überhaupt mehr Glauben beimeffen, als 


den übrigen: denn ohngeachtet er feine Nachrichten \ 


ebenfalls viel zu fehr übertrieben, und alle Begebenheiten, 


\ \ 
| 
| 
| 
| 
| 







| 


die fi) mit Jeſu zutrugen, feinem gnoſtiſchen | 
vie 
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‚viel zu genau anzupaffen gefucht baden mag, fo aieng er 
doch mit Detern, auf Anfuchen ver Marie Magda» 
lene, felbjt ins Grab, und fand nicht nur Jeſum ni 
ſondern ſah ihn, wie er ſpricht, aud) ſodann ſelbſt 9 
——— ſowohl als in Öalliläa wandeln und eſſen. Aber 
von der Himmelfarth weiß er 'gar nichts, Hieraus 
wird folgen, daß Damm der Wahrheit wohl am naͤch⸗ 
ſten komme, wenn er ſpricht: Jeſus war nicht ganz 
tod, fondern nur ſtark ohnmaͤchtig, als man ihn 
begrub. 
Aber waren benn feine Wunden nicht lethal? Die 
Wunden an Händen und Fuͤſſen waren es nicht, fo viel 
wird Jedermann leicht zugeben, Was aber ven Sendens 
ftich betrife; fo weiß man, daß mancher Menfch zuwei— 
len durchſtochen, und nichts deſto weniger wieder gehei⸗— 
let wird. Baltſchmidt will fogar Quervellswunden 
‚ wieder geheilet haben. Es koͤmt bloß darauf an, ob das 
Her oder der Magen, odereine große Ader, dabei leiver, 
In dieſem Falle dürfte freilich wohl Feine Geneſung leichts 
lich Statt finden. Aber wern jeder Stich und jeder 
Schuß nothwendig die ädelften Werkzeuge des Sebens 
traͤfe: fo dürften vielleicht viele taufend Menfchen gegen= 
| waͤrtig in der Melt weniger gefunden werden, als ihrer 
ſich wirklich darinne finden. Auch iſt zu erwaͤgen, daß 
der Kriegsknecht Jeſum nicht etwa ſtach, um ihn voͤllig 
zu toͤden. Nein, er ſtach ihn bloß, um zu ſehen, ob er 
nichts mehr fühle , und ob er mithin wirklich tod ware. 
Daher wird er ihn doch nicht fehr tief geftochen haben ? 
Wahrſcheinlich ftach ev ihn auch nicht in den Bauch, und 
nicht unter die Ribben, wie man fich gewöhnlich vorſtel— 
let, fondern vielmehr in das vice Lendenfleiſch, weil da 
ein Stich weit heftiger ſchmerzt, und mithin eine. weit 
ſtaͤrkere Empfindung verurfadie, als ein Stid) in den 
Bauch, oder unter die Rippen, ohngeachtet er weniger 
gefaͤhr⸗ 
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gefaͤhrlich iſt, als dieſer. Man muß ferner erwägen, 
dab Jeſus ohnftreitig einen zarten Leib und ein fehr em». 
pfindliches Nervenſyſtem hatte, welches die Spannung 
der Aerme, oder vielmehr die Daraus erfolgte Stocfung 
des Blutes, nicht lange vertragen Fonnte; und fo ift Elar, 
daß er gar bald in Ohnmacht fiel, die fo ftarf war, daß 





er auch fogar den Stich nicht empfand. Aber eben dien 
fer Stich verfchafte dem ſtockenden Blute wieder Luft. 


Joſeph aus Arimathia nahm ihn fofort vom Kreuze 
und Nikodemus huͤllete ihn in aromatiſche Spezereien, 
die fein Nervenſyſtem fanft reisten, und fein Blut alle 


mählich wieder in Bewegung festen. Wird man alſo 
wohl noch zweifeln dürfen, daß Jeſus in der Grabhoͤle 


wieder zu fid) felbit habe fommen fönnen? Sehe martern 


und gänzlich ö>en wollte ihn ja Pilatus ohnedieß nicht 
gern? Aber er mußte ihn zum Kreuze verurtbeilen, weil, 
die üden farten; Du bift des Baiſers Freund 
nicht, wenn du Diefem, der fich felbft sum Bö⸗— 
nige machen will, los läffeft! Hatte er etwa Jeſu 


| 
| 
| 
| 
| 

















gar im Richthauße heimlich unter den Fuß gegeben, daß 


er fich nur fein bald ganz tod ftellen follte, auf daß er ihn 
bernach fogleich vom Kreuze wieder Fönnte abnehmen laß 
fen? Bermuthen Fönnte man fo etwas wohl, wenn man 
liefee, wie ungern er ihn Freuzigen ließ, wie er ihn auf 
alle mögliche Weiſe zu enefchuldigen fuchte, und wie ge⸗ 
flieffentlich er ihm die Schenfel nicht zerbrechen ließ, da 
doc) dieß allen andern Gefreuzigten widerfuhr. Daß die 
Kriegskfnechte dieß leztere an Jeſu bloß Deswegen follten | 
unterlaffen haben, weil er ſchon geſtorben zu ſeyn ſchien, 
iſt gar nicht wahrſcheinlich. Sie unterließen es ganz ges 


wiß auf ausdrüctichen Befehl: denn das Beinbrechen 
gehörte in udaa zum Kreuzigen eben fo weſentlich, als 
das Genicebrechen in Teutſchland zum Hängen. Gott 


bewahre alle Menichen davor! Man uͤberlege uͤberdieß, 
; | wie 
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‚wie gern Pilatus Joſephen von Arimathia den Leiche 
* Jeſu gab, ſobald er hoͤrete, daß er geſtorben wä« 
Eine Gefaͤlligkeit, welche wohl fonft Fein Gefreus 
* hat erwarten duͤrfen! Allein dem ſey, wie ihm 
wolle: ſo bleibt dieß gleichwohl immer das zuverlaͤßigſte, 
‚oder wenigſtens das wahrſcheinlichſte Reſultat aller Nach⸗ 
richten, die uns die Evangeliſten von dem Tode und von 
‚ber Auferftehung ihres Meifters überliefert haben, daß 
‚er nicht völlig tod, fondern nur tief ohnmächtig war, als 
man ihn vom Kreuze nahm, Die aromatifchen Ums 
ſchlaͤge reisten bernach feine Nerven wieder: diefe festen 
fein ſtockendes Blut wieder in Bewegung, und er fonnte 
fodann freilich wieder aus dem Grabe heraus geben, 


Nun hätte er bloß nach Berhanien hückfen und bier 
bie Heilung feiner Wunden hübfch ruhig abwarten follen. 
' Aber dieß that er, wie die Evangeliften melden, nicht, 
ſondern wandelte vielmehr, beinah wie ein ganz unvers 
wundeter Menfch, um Jeruſalem und bei Berhanien, ja 

ſogar in Galiilsa, herum: und fo mag denn wohl ein 
heftiges Wundfieber, oder gar Gangräna und Sphafes 
los, dazu geſchlagen feyn, woran er freilich bald hernad) 
| ordentlich bat fterben muͤſſen. Vielleicht glaubte er, daß 
aud) diefe Wunden auf eine wunderbare Weiſe fogleic) 
wieder heilen würden, und achtete feine Schmerzen, die 
‚ihm das Gehen verurfachte. Allein unmögliche Dinge 
Fann Gore nicht möglich machen, fo fehr men auch auf 
ihn verfrauet, und fünf aroße Wunden , zu welchen ſich 
der heiße und kalte Brand ſchlaͤgt, heilen von ſich ſelbſt 
nicht wieder, wenn man auch gleich einen Glauben hat, 
welcher groͤßer denn ein iſt, ja gar einem großen 
Berge gleicht. 


Ohngeachtet nun aus dieſen Betrachtungen fhon 
Binlänglich erhellet, was von der Himmelfarth zu halten 


ſey: 


* 
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fen: fo wollen wir doch die Geſchichte derfelben auch ges 
börig unferfuchen, um den Berdacht von uns abzulehnen, 


als 0b wir ungerecht verführen, und ein Urtheil fälleren, 
ehe die Dartheien ihre Nothdurft geſetzmaͤßig vorgetragen 


haͤtten. 


Matthaͤus weiß von der Himmelfarth feines Mei⸗ 
fters Fein Wort, Er fpricht bloß: Als die Weiber 
vom Grabe forkliefen, da begegnete ihnen Je⸗ 
fus und fagte: Sie follten fich nicht fürchten, 


ſondern feinen Bruͤdern melden, daß fie nur 
nach Ballılaa geben mögten, wo fie ihn finden 
würden. Da giengen die eilf Jünger nach Gal: 


lilaͤg auf einen Berg, dabin fie Jeſus beſchie⸗ 
den hatte. Sie faben ibn, und fielen vor ihm 
nieder, Etliche aber zweifelten. &ierauf ſagte 
er: Mir ift alle Gewalt im Himmel und auf Era 
den gegeben! Darum gebet bin, und lebret alle 
Völker! Taufe fie, im Klamen des Daters, des 
&obns, und des beiligen Öeiftes! Befehlet ihnen, 
alles zu halten, was ich euch zu halten befoblen 
babe. Sebet, ich bin täglich bis an das Ende 
der Welt bei euch! | 


Niarkus behauptet, Jeſus habe ſich den Eilfen | 
damals zulezt offerbaret, und ihren Unglauben, oder die 
Härte ihrer Herzen gefiholten, als fie fämtlich zu Tiſche 


gefeffen hätten. 


Gehet bin in alle Welt, habe er da zu ihnen ges 
fagt, und prediget allen Befchöpfen das Evan | 
gelium! Wer da gläubet und getauft wird, dee 
wird felig, wer aber nicht gläubet, der wirdver- 
dammet. Nachdem er nun fo mit ihnen gere⸗ 
Det hatte, ſezt unfer Gefchichefihreiber Hinzu, da ward 

er 




















er aufgebaben gen Himmel, und fist nun zur 
‚rechten Aand Gottes. 


| Daß diefe Begebenheit nach der Meinung dieſes 
Evangeliſten auch in Galliläa vorgefallen fen, erbellet aus 
‚den Worten des weißgefleideten ünglings, der den Weis 
‚bern, zufolge dieſes Evangeliften, befahl, die Jünger 
‚dahin zu fenden, damit fie ihren Meifter dort wieder ſe— 
ben mögten. Vergleicht man im übrigen diefe Worte 
mie Matthaͤuſſen feiner Erzählung, und nimt man an, 
daß beide die Wahrheit jagen: fo muß man zugeben, daß 
Die Juͤnger in Galliläa auf einem Berge Mahlzeit hielz 
ten, als ihre Meifter ihnen den “Befehl ertheilte, in bie 





Melt zu geben, und allen Gefchöpfen das Evangelium zu 


verfündigen. Dieß wäre nun zwar niche unmöglid), 
| aber doch überaus umvahrjcheinlic), weil es ganz gewiß 
‚ beide Evangeliften gefage hatten, 


| Cukas behauptet überdieß ausdrüdlih, daß Je⸗ 
ſus die Jünger nicht nad) Gallilaͤm befchieden, fondern 
‚ ihnen vielmehr ernftlich betohlen habe, nicht von erufas 
lem zu weichen, bis die Verheißungen des Vaters erfüllee 
; wären, die fie von ihm empfangen häften. 


| Ihr aber foller, heiße es bei diefem Evangeli⸗ 
ſten, zu Jeruſalem verbarren, bis ihr mit Kraft 
von der Hoͤhe ausgerüfter werdet. Nun fübrte 
er fie hinaus gen Bethanien, und bob die Jän. 
de auf, und feegnete fi. Es gefchab, daß er 
von ihnen fchied, und gen Zimmel fubr, nach—⸗ 
dem er fie gefeegnet hatte. Sie aber beteten 
ibn an, und kehrten mit Freuden wieder gen je 
ruſalem. | | 


Daß Jeſus eigentlich bey Bethanien auf den Oli— 





venberg mit ihnen gegangen, und von hier aus gen Him⸗ 


mel 
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mel gefahren fey, meldet uns dieſer Evangelift erft in feis | 
nem Buch? von der Gefchichte®ber Apoftel, wo er ihn 
von einer Wolfe aus den Augen der Menfchen wegnehs 


Bien laͤßt. | 
Johannes endlich weiß, wie gejagt, von der Him⸗ 


melfarth gar nichts. Er erzählt bloß, daß der Meifter 


fich nad) feiner Auferſtehung zuerft Marien Magdale⸗ 












nen, dann Chomaſſen und andern Juͤngern, in us 
daͤa geoffenbaret habe, hernach aber nad) Öalliliam gegan⸗ 


gen, und nicht nur ihm felbft, fonder auch Petern, oͤf⸗ 


ters erfchienen fy, Sie durften aber nicht fragen: 


Mer bift du? fezediefer Gefchichrfchreiber hinzu: denn 


fie wußten alle, daß es der Kerr war. Nun ers 





zähle er noch das Gefpräche, das er vom Liebhaben, oder 


vom Weiden der Sammer mit ihm gehalten haben will. 


Aber von der Himmelfarrh, die doch bei weitem der aller⸗ 
wichtigfte Theil der ganzen Gefchichte diefes allerdings aufs 


ferordentlichen Mannes wäre, meldet er Fein Wort. 


Da nun Johannes von einer fo wichtigen Bege⸗ 
benheit gar nichts weiß, gleichwohl aber nad) dem Ben 
richte der übrigen Evangeliften fie mit angefehen haben 
foll; da ferner Lukas theils den Schauplag berfelben an 
einen ganz andern Dre fezt, als Matthäus und Mare 
kus, theils aanz andere Nebenumftände, die dabei vor⸗ 
gefallen feyn follen, erzähle, als Matthäus, da über 
dieß Mattbäus die Sache gleichfalls viel anders, als 
Markus vorträge: fo dürfen wir auf die Ausfage aller | 
diefer Männer unfer Ürtheil gar nicht ‚gründen, fondern 


müffen bloß die Vernunft hierbei zu Rathe ziehen. Diefe 
aber fagt uns, daß die ewigunveränderlichen Gefäße der 


Schwere Feinen menfchlidyen Körper über die $uft hinaus " 
aufwärts zu fahren erlauben ; daß der Himmel fein befons 

bers Ding fen, auf welchen die Menfchenkörper fahren 
| | koͤnnen; 
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koͤnnen; daß alle Weleförper, und mithin überhaupt alle 
Geſchoͤpfe, ſich allegeit im Himmel befinden : folglich ift 
Je ſus nicht in den Himmel gefahren, fondern ſchon vors 
‚ber darinne gewefen, und wird, fo, wie alle andere Mens 
ſchen, ſreilich auch ſtets darinne bleiben, weil ohnſtreitig 


‚nichts gaͤnzlich vernichtet, ſondern bloß vieles zer. 


ſtoͤrt und aufgelöfer werden kann. Da aber die Juͤn— 
ger eimal glaubten, daß ihr Meiſter wirflich von den Tos 
den auferftanden wäre, und nun nicht wußten, wohin er 
gefommen war: fo glaubten fie zufolge ihrer fanatifchen 
Begriffe allerdings, er wäre gen Himmel gefahren. 


| Was der Verfaffer der Sragmente Über den 
Zweck Jeſu uud feiner Juͤnger von ber Ausgießung 
des heiligen Geiftes, von den aͤußerſt ſchlechten Polizeians 
ftallten zu Jeruſalem, von dem tadelhaften ſchnoͤden Bes 
tragen der Apoftel gegen ihre Richter , die Hobenpriefter, 
| und von der verdächtigen Todesgefchichte des Anania und 
' feines Weibes, ver Sappbira, gejagt hat, würde aud) 
ic) fagen müffen, wenn er mic) diefer Muͤhe niche übers 
hoben hätte. Man kann daher mein Urrheil über diefe 
Begebenheiten dort nachlefen; denn ich will meinen Leſern 
doch nicht gern Speißen auftifchen, die ihnen andere Ges 
lehrte fehon vorgefezt haben. Man eriaube mir aber nur 
ein paar Anmerfungen dazu zu machen. 


Darinne trit gedachter Werfaffer den Apofteln wohl 
etwas zu nah, Daß er ihre Habſucht zur einzigen Triebfes, 
der aller ihrer gut fheinenden Handlungen annimt. Habs 
ſucht allein kann fie gewißlich nicht angetrieben haben, ala ° 

len Gefahren, Die ohngeachtet jener fehlechten jüdifchen 
Polizeianftalten immer jehr groß waren, mit freudiger. 
Verachtung entgegen zu fehen, ja den Tod felbft nicht im 
geringſten zu fliehen, fondern ihn vielmehr zur eingebildes 
ten Ehre des Herrn, oder zu ihrer eigenen eingebildeten 


Ehre, 
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Ehre, gleichſam recht gefliſſentlich zu ſuchen. Dieß kann | 


bloß Sanatifmus bewirken. Geizige lieben den Mams 


mon, wenn e5 zum Treffen koͤmmt, mehr, denn die 
Wahrheit, und laffen ſich Gotte zu gefallen weder zu tode 


ftelnigen, noch Freugigen, noch koͤpfen. Bernünftigdenfende 


wiſſen, daß es Gott gleich viel gilt, ob man ihn unter dien 
fem oder unter jenem Namen verehrer, ob man ihn unter" 


diefer oder fener Geftafle anberet, wenn man nur ein 


Menſch ift, das heißt, wenn man nur bas Öute in der | 


Welt nad) allen Kräften befördert, welches aber nie im 
befondern Ölaubensmeinungen, nie im Leiden und Ster⸗ 
ben, fondern im Wohlergehen, im !eben, im rechren | 
Brauche der Vernunft ſowohl als der Beduͤtfnifſe diefes 


Lebens, in der Freihele zu denken, in der Bruderliebe, | 
und im reinen Vergnügen, zu fuchen iſt. Sanatifer fine 


den aber eben ihr größtes Vergnügen und ir größtes Vers 
Dienft in Defondern Glaubensmeinungen, die fie daher mit 
Iebensgefahr andern Menfchen beizubringen füchen. Du 
1 Vergnügen achten fie weit höher, als dag Leben ſelbſt 


Die Geſchichte von der Ausglehung bes heiligen Gei⸗ | 
ſtes hält unfer Verfaffer der Fragmente für gänzlich er⸗ 
dichtet. Aber ich kann ihm auch darinne nicht vollfoms 
men beipflichten. So viel kann wohl wahr ſeyn, daß die 
Juͤnger ſich einmuͤthig verſammelt und für Vergnügen 
über ihr Apoſtelamt in fonderbare Begeifterung verfallen 


feyn moͤgen. Menſchen, die in Ruͤckſicht auf Religions⸗ 


angelegenheiten einerlei ſchwaͤrmeriſche Meinungen begenz 
und ſich einmuͤthig zum Gortesdienfte zahlreich verfams 
mein, ertheilen einander die Kraft ihrer überfpannten 
Dbantafie , und verftärfen einander den wechſelſeitigen 

Drang ihrer Seelen. Won dieſem Drange, wie von 
Feuerflammen, durchgluͤhet, werden fie in heilige Begeie ” 


fterung dahin geriffen, und zu allerlei ſeltſamen Geberden, 


Gefängen, Thasen, und Empfindüngen angereizt. Auf 


ſolche 






| 
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ſolche Art geraͤth ihre erhizte Phantaſie in Verwirrung, 
und legt ihnen XBorte in den Mund, Empfindungen in 
‚ die Herzen, und Bilder in die Augen, die nur fie allein 
hoͤren, fühlen, und fehen. Aber in allen Sprachen wers 
den fie freifich nicht gereder haben. Go viele Menfchen 
konnten allerdings auch) nicht zugegen feyn, daß nur allein 
‚drei Zaufende derfelben fid) an diefem Tage zum Chriften« 
thume hätten befehren fönnen: denn zu Jeruſalem gab es 
gewißlich feinen Saal, mworinne fo viele Menſchen hin⸗ 
 kinglic) Raum hatten, und welchen die Apoftel miethen 
fonnten. Ufo erfchienen auch die Feuerflammen und 
doppelfeurigen Zungen wohl nur in den Augen des einen 
und andern Apoſtels, der die Sache hernach nur viel zu 
fehr übertrieb — Von eben der Befchaffenheit waren ohn⸗ 
flreitig aud) die neuern Ausgießungen des heiligen Geiftes 
über die Gemeine zu Berthelsdorf und über andere Bris 
der» und Schweiter- Gemeinen chriftlicher Sekten, 


| 


Allein it Saul, der thätigfte Verfolger des Chri⸗ 


ſtenthums, nicht etwa durch ein Wunderwerk in Pau—⸗ 
luſſen verwandelt worden , und zeigt eine folche Begebens 
beit nicht flar, dag Gottes Hand bierinne ganz beſon⸗ 
ders im Spiele gewefen fen? Nun, wie man es nime! 

Wer wird aber wohl den Unfinn begehen, und jemals die 

Verfolgung der Ehriften billigen? Vernuͤnftige, deren 

Herzen nicht ganz mit Phlegma erfuͤllet find, werden ih⸗ 
nen jedesmal eine mitleidige Thraͤne weihen, fo ofe fie 
ihre Todesgefhichte Iefen! Saul harte ohnſtreitig ein 
menſchliches Herz, als er Stephanen zu Tode fleinigen 

ſah. Sollte ihn der fehmälige Tod, welchen diefer fo ges 
dultig und flandhaft litte, nicht gerührt haben, da Ste—⸗ 
phan kein Mifferhäter war? Allerdings mußte er ihn 

rühren! Aber er überwand ſich felbjt, und ging bin, bie 
‚ Ehriftengemeinen zu zerſtoͤren. Sein eigenes Bewußt⸗ 
ſeyn feines ungerechten und graufamen Vorhabens quält 
| | 33 ihn, 
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ihn, und zupft unterwegens öfters an feinem Gewiſſen. 
Er aber fpriht immer: Schweig! Auf einmal fällt ein 
Blitz, der ihn blendet, mit heftigem Krachen ftrafs vor 
feinen Augen aus den Wolfen, und ihm, der wohl weiß, 
daß er auf böfen Wegen gehe, ruft fein erwachtes Gen 
wiffen plöglih zur Saul! Saul!-was verfolge 
du mich! Es wird die fchwer werden, wider den | 
Strom zu ſchwimmen! Wer fein gutes Gewiſſen 
hat, und auf böfen Wegen gebet, der erſchrikt gewöhnlich 
über ſolche jähe Donner und ‘Bligen ungemein, und man 
weiß, daß beute noch manche Schurfen durch Donner, 
und Bligen von böfen Wegen zurücte gefcheud)e werden, 
Saul mußte alfo den Donner allerdings für die Stimme 
des Mannes halten, ben er in den Verehrern deffelben 
verfolgte, und man fieher wohl, daß zu feiner Befehrung | 
eben Eein befonderes Wunderwerk noͤthig war. | 








| 
a 


Anhang 


x * x 


Anhans 


Europens neuern Auftlaͤrung 
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Beſtimmung des Menſchen 
durch Gott, 
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Europens kiss Aufklaͤrung 


GM feinen andern Borzug, als die Stärfe des Lei— 
ar Fennt, und Flor des Uferbaues der Viehzucht, dee 
 Manufakturen, der Handlung, der Kuͤnſte, ber Wiffene 

| ſchaften, find ohnſtreitig die beiden einander entgegen gi 
| fegten Grenzen der Kultur des Menſchengeſchlechts. ler 
des Ackerbaues, der Viehzucht, der Manufafturen, ber 
Handlung, und Künfte, ftärft und verſchoͤnert hauptſaͤch⸗ 
lid) den $eib, indem diefe Dinge finrliches Vergnügen 
gewähren. For der Wiſſenſchaften hingegen erhöhet und 
ſchaͤrft vorzüglich die Seele. Daher läge ſich die Kultur 
des Menſchen füglich in 3100 verſchiedene Siuſen abthei⸗ 
len, in eine niedrige, und in eine höhere. Auf der nie⸗ 
dr igern fieben alle neue Erfindungen, die dem ſinnlichen 
| gen, oder auch) nur ver Bequemlichkeit, merklich 
VPorſchub leiften: auf ber hoͤhern hingegen ſtehen bloß bie 
Wiffenfihaften, die das Wahsehum des Geiſtes beförg 
dern. Mir werden kuͤnftig die niedrige Erufe zur Ab 
wechfelung oft audy nur ſchlecheweg Kultur, die hoͤhere 
hingegen Aufklaͤrung nennen, Kultur kann bei vielen 
Voͤlkern epijliven, ohne daß ihren die Aufklärung ihr ſchoͤ⸗ 
nes Angefiche zu zeigen braucht. Wo aber diefe leztere ſich 
aͤffentlich fehen laſſen full, da muß jene ihr nothwendig [han 
bie nöthigen Wohnungen zubereitet, und allerlei gute An⸗ 
ſtalten getroffen haben, weil Aufklärung die Tochter der 
Kultur ift, und mithin das $eben, ſowohl als alle Be⸗ 
dürfniffe, von ihrer Murter empfängt. | 


Nun frage ſichs erftlid: Hat wohl die Welt, 
eder wenigitens Kurops, feit Einführung des 
Chriſtenthums an Bultur und an Aufklärung 
gewonnen? 


6 an rohe Verfaſſung des Romaden, 
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Gelehrte, die die Griechen und Roͤmer fleißig Mu 
diren, Dabei aber nicht nur die neuern Wiffenfchaften und 
Künfte felbft, fondern auch die Geſchichte derfelben, zu 
ſehr vernachläßigen, behaupten beinah durchgängig , daß 
Griechen und Römer ſchon fange vor Entftehung des Chris | 
ſtenthums eben fo Elug, eben fo gelehrt, eben fo weife, | 
eben fo aufgeklärt gewefen wären, wie wir; ja man bes 
bauptet fogar, daß wir nichts weiter als Papagaien waͤ⸗ 
ten, die den Alten alles nachlalleten, aber nie ſelbſt däd)e 
ten, und ihnen auch in der That nachlallen müßten, wenn | 
wir etwas Gutes hervorbringen wollten, weil fie die Quelle 
des Guten und Schönen bereits erſchoͤpft haͤtten. Dieß 
beweift man oft noch mie jenem Spruche des berühmten 
Salomon, welcher ſchon zu feiner Lebenszeit behauptete, | 
daß unter der Sonne weiter nichts neues ge 
ſchaͤhe. Auf ſolche Art waͤren wir nicht einmal ſo klug 
und ſo aufgeklaͤrt, wie die Griechen und Roͤmer, die vor 
Jeſu lebten, wenn die affektirten Verehrer derſelben 
Recht haͤtten, und wenn wir wirklich bloß nachahmten, 
aber nicht ſelbſt nachdaͤchten. Gleichwohl behaupten oft 
auch eben dieſe Verehrer des Alterthums, daß das Chri⸗ 
ſtenthum zur Kultur des Menſchengeſchlechts in Europa | 
ſehr vieles beigetragen habe. Wie koͤnnte es aber dieſe 
Kultur befoͤrdert haben, wenn wir nicht kultivirter, nicht 
aufgeflärter ‚ als die alten Griechen und Römer age 





Allein diefe Gelehrten, diefe partheiifchen Bere 
des Alterthums, bandeln gegen ſich felbft, oder wenig— 
fiens gegen ihre Herren Kollegen, die in den neuern Wiſ— 
ſenſchaften bewandert find, offenbar Höchft ungerecht, und 
zwar deswegen, weil fie die Sache nicht beffer verftehen, 
und meil fie eben die neuern Wiffenfchaften vernachläffte 
gen. Geſezt auch, unſere Philofophen Eönnten feinen 
Pythagoras, feinen Sokrates, feinen Plato, kei⸗ 
nen Zeno, feinen Epikur, u, f. w, erreichen, | vielweni 

ger 
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ger übertreffen; gefezt, unfere Dichter wären feine Ho⸗ 
mere, keine Anakreonte, feine Virgile, feine 0» 
raze, u. fe weiter; gefezt, wir hätten nicht nur feine 
Demoftbene, und feine Licerone, fondern überhaupt, 
‚gar Feine Redner; würde wohl daraus folgen, daß wir 
Deswegen weniger Kultur, weniger Aufklärung hätten, 
‚als die alten Öriechen und Römer? Ich Fann es noch 
nicht glauben. in folcher Schluß wäre ganz gewiß zu 
voreilig. Wir müffen huͤbſch alle Theile der Künfte und 
Wiſſenſchaften vorher beleuchten, ebe wir ſchließen Dürfen, 


Die meiften erhaben tönenden Gedichte der Alten 
‚erfüllen bioß die Phantafie mit ſchoͤnen Bildern und pone 
poͤſen Worten, Die dem Verſtande Feine Wahrheiten, feis 
ne deutlichen, oft Feine richtigen ‘Begriffe einflößen, fone 
dern bloß das Ihr kuͤtzeln, oder die Einbildungsfraft bes 
leben, und mithin bloß auf der niedrigern Stufe der Kul⸗ 
tur ſtehen, befonders da fie nur finnlicyes Vergnügen ges 
währen, um Wahrheit hingegen fid) nicht befümmern. 
Hieraus ift aber Flar, daß alle Nazionen, fo wenig aufge 
Elärt fie aud) wären, gute Dichter haben Fönnten, wenn ih« 
nen nur die Natur in ihren Wohnplägen allemal Gegen» 
fände genug und Fülle an Bedürfniffen darboͤe. An 
ſchicklichen Wörtern und Benennungen derfelben würde es 
ihnen gewiß gar bald nicht mangeln, da fich die Spra— 
een an allen Orten, die reich an allerlei Dingen fine, 
gar leicht von ſich felbft bilden. Dichtkunſt wird alfo 
zwar der Aufklärung nicht viel fchaden, aber fie auch nicht 
fonderlic) befördern, weil Fein Gedicht für ſchoͤn gehalten 
wird, welches nacdende Wahrheiten deutlich vorträgt. 
Wuͤßte man nicht ſchon, daß die Dichter meiftentheils die 
Wahrheit nicht fagen, fondern die Gegenftände ihrer Ges 
fänge nur huͤbſch reizend und fehön den Sinnen darzuftele 
len fuchen: fo müßten ihre Arbeiten der höhern Kultur 
nothwendig ſchaben und ſchaden ihr bei unphiloſophiſchen 
35 RKoopfen 
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Köpfen in der That fehr oft, welches die verkehrten Wire 
Fungen der meiften unferer heutigen Romane, noch mehr 
aber die fanatiſchen Folgen der alten aftrolegifchen Dich⸗ 
tungen beweiſen. Lehrgedichte und Satyren koͤnnen freie 
lich mohl den Verſtand mit aufklaͤren helfen: allein was 
Biefe gut machen, dag verderben auf Ber andern Seite vice 

lerlei andere Gattungen der Gedichte wieber, ‚ und aus bica | 
fem Grunde fann die Dichtkunſt, wie gefagt, nur una 
shilofophifchen Leſern hohes Vergnügen gewäßren, woraus | 
ferner notbwendig folgen muß, daß Die heutigen Euro» 
pier an Aufklärung den Griechen und Römern dennoch 
nicht nachſtehen wuͤrden, wenn fie ihnen auch gleic) in der 
Dichtkunſt bei weitem nicht gleich kaͤmen, weiches ic) je⸗ | 
dach) nicht einmal behaupten mag, 1oeil‘ es die Dichter 
übel nehmen koͤnnten, und weil wirklich manche von ihnen | 
nach meiner wenigen Einficht, weder Horazen ve | 
Dirgilen und andern, vieles nachgeben. 


Demoſthene und Cicerane überzeugten das 
Volk nicht mit ihren herrlichen Reden, ſondern ſie uͤber⸗ 
deten es nur. Wer ſich aber uͤberreden laſſen kann, der 
muß doch wohl nicht nothwendig kultivirt, vlelwenige 
aufgeklaͤrt ſeyn, und nicht alles genau prüfen ? Ein 
aufgeflärter Kopf läße ſich nie überreden: er erwägt. viele 
mehr alfes genau, und ſucht ſich fobann ſelbſt Wahrheit | 
oder Wahrſcheinlichkeit heraus, Aber je weniger Auf⸗ 
Elärung und je meniger Rulfur unter einem Wolfe herrſcht: | 

defto leichter läßt ſich's überreden — Dieß Ip wohl haie | 
Erfahrung fehr deutlich, \ 


Alſo mögen die großen Wirkungen die Demoß 4— 
thene und Cicerone, mit ihren Reden hervor zu bringen 
im Stande waren, den Griechen und Roͤmern in Nüce 
fiche auf ihre Kultur wohl wenig Ehre machen. Aufe 
klaͤrung erfodert lauter deutliche Wahrheifen, die ganz 
nackend, ohne rheteriſche Pradt, einher — pr | 

i 
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‘ ch dem Verſtande aufdringen, er mag wollen, oder 
nicht — Beredſamkeit hingegen muß den Wahrheiten, 
die ſie empfiehlt, ſchoͤne Kleider anziehen, das iſt, ſie 
muß den Leuten, denen Wahrheit gefallen foll, die Aus 
‚gen mit glängenbem Scheine bienden. Dieß Werfahren 
ſezt aber voraus, daß bei foldyen Nazionen die Kultur des 
Verſtandes allerdings noch feine großen Progreffen ges 
macht habe, weil man da die Wahrheit nicht felbft, ſon⸗ 
‚dern bloß die Goldflitterchen, die praͤchtigen Steine, die 
bunten Kleider, womit fie die Redner auspußen, fehen, 
und mit Hänbdeflarfchen aufnehmen will. Sinnliches 
Vergnuͤgen bat alfo bei dergleichen. $euten noch die Ober> 
hand, und verdrängt mithin dag geiftige Vergnügen, wel⸗ 
ches aus der Aufklärung des Werftandes entipringe; und 
hieraus ift Elar, daß das wahre Gluͤck der Menfchen an 
den großentheils verlohren gegangenen großen Rednern 
des Alterthums ebenfalls nicht nur nichts verlohren, ſon⸗ 
dern vielleicht gar etwas gewonnen babe, wenn man 
Kanjelredner, die dem Volke die Tugend in blendenden 
Gewaͤndern darzuſtellen wiſſen, davon ausnimmt. Man 
unterſuche, ob nicht in Teutſchland wo man in den Ges 
eichtshöfen nach deutlich abgefaften Akten richtet, faſt 
alle Streitigkeiten mie mehr Gerechtigkeit entſchieden wer⸗ 
den, als in Sändern, mo Advokaten die gerechte Sache ih⸗ 
rer Klienten durch raufchendprächtige Reden öffentlich ver⸗ 
theibigen, und auf ſolche Weife die Richter — nicht et» 
ma zu überzeugen -— fondern zu beräuben ſuchen? Wird 
in ſolchen $ändern nicht allemal biejenige Parthei den Pros 
zeß gewinnen, deren Sachwalter im Difputiren der größe 
se Sophiſt und ftärkfte Schreier ift? 


Mazionen, bei welchen bildende Kinfle blühen, 
müffen zwar Geſchmack befigen, und mithin allerdings 
viel Kultur haben, aber aufgeklärt brauchen fie hierzu 
auch nicht zu ſeyn, weil bildende Künfte bloß die Sinnen 

ver⸗ 
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vergnuͤgen, den Geiſt hingegen oft gar nicht mit neuen 
Wahrheiten ſaͤttigen, die doch ganz allein eigentliche Auf 
klaͤrung ſind. Ginnenreligion, oder Bilderdienft, Reich⸗ 
thum an alierlei Bedürfniffen, Milde des Klimas, und 
ſchoͤne wohlgewachſene Menſchen, die den Kuͤnſtlern zu 
Originalen dienen, ſind hauptſaͤchlich diejenigen Urſachen, 
welche, wenn ſie ſich mit einander vereinigen, faſt alles 
zeit bildende Künfte, aber nicht fo oft Au FElärung zeugen. 
Geſezt alfo, unfere bildenden Kuͤnſtler wären bloße Nach⸗ 
abmer der Griechen, welches jedoch nur in der Höhe der 

Runft, Feinesweges aber in ihrem Umfange gelten Fann, 
weil die Dehlmalerei, die Yeskunfl, der Kupferftich, noch 
nicht gar lange erft erfunden worden find: fo würde Dar 
aus doc) weiter nichts folgen, als daß unfere Künftler 
bloß aus Mangel ſchoͤner nackender Hriginale ſich nicht zu: 
jener Größe der Alten empor arbeiten koͤnnen. Sié koͤn⸗ 
nen ihren Geſchmack nur nad) den aufgefundenen Kunfte 
werfen der Alten bilden, und bilden ihn auch nad) ihnen, 
Aufklaͤrung des Geiſtes hingegen hänge nicht fonderlich von 
diefem Geſchmacke ab. Mithin werden wir aud) in dies | 
fem Stücfe nicht weit hinter den Griechen flehen, mofern | 
wir wegen unferer Kupferftedyer » Aetz » und Dehlmaleus I 
Kunft ihnen nicht etwa gar einige Schritte zuwor fommen. ] 














Die fo hoc) geprießene Philoſophie der Griechen | 
war, wenn man die Moral davon ausnimt, großentheils 
nichts, als ein ſpitzfindiger Diſpuͤt über das hoͤchſte Gurk, 
und über den Urfprung der Welt, ober über die Natur der 
Götter, Bon der Welt redeten fie meiftentheils nur, wie 
die Blinden ven den Farben, weil fie noch Feine Werke 
zeuge kannten, mit welchen fie die Natur im Kleinen, for | 
wohl als im Großen, gehörig hätten beobachten, und ihre ' 
Wirfungen ausmeffen Eönnen, Sie Fonnten daher auh 
weder die großen Aehnlichkeiten, noch Die beträchtlichen Die 


fernen der Sonnen » und Planeten « Kugeln vermuten, 
"und 


— 
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und mußten mithin die Aftronomie, die ädelfte der Wif- 
fenfchaften, die der Aufklärung des Geiftes ohnflreitig 
den größten Vorſchub leiſtet, beinah gänzlich entbehren. 
Heute zu Tage fammeln im Gegentheile die Philofephen 
taufend und abermal tauſend Beobachtungen über dergleis 
chen Gegenſt aͤnde, ehe ſie uͤber ſie mit Wahrſcheinlichkeit 
au räfonniren anfangen, . Sie ſuchen auf taufend ver. 
fhiedenen Wegen aus Handlungen die geheimen Schlupf 
winkel der Herzen und Gemüther zu entfalten, ehe fie die 
‚Kräfte der Seele zu beurtheilen ſich erfühnen. Wie 
‚viele millionen male Hofmann zu Seipzig mit feinen kom⸗ 
ponirten Mifroffopen die Spiralgeväße der Gewächsfa- 
fern, oder den Ruͤſſel eines Näderthierchens vergröflerr, 
und wie viele hundert male Tollond mit feinen achromga⸗ 
tiſchen Seheröhren die Planeten und andere Weltförper 
“uns näher bringt: eben fo viele millionen und eben fo viele 
hundert male überfteigt unfere Aufklärung in der Nature 
kaͤnntniß die Aufklärung der aifen Griechen und Römer. 
Wie unendlich bod) haben Kopernikus, Tycho de 
DBrabe, Bepler, Newton, Augen’s, Aevel, 
"Römer, und ihre großen Nachfolger, de la Hire, de 
la Caille, Tobias Mayer, Baͤſtner, von Segner, 
Barſten, de la Lande, Bode, nebft vielen andern, Die 
heutige Aftronomie, dieſe göttliche Wifjenfchaft, nicht 
über die Aftronomie der Alten erhoben? Welches helle 
Sicht haben diefe Männer der Welt zur Erleuchtung des 
Berftandes und zur Aufklärung des Geiftes in ihren 
Schriften zur ewigen Dauer nicht aufgefteft? Wie un- 
abſehlich weit haben die Königlichen Societaͤten zu Sons 
don und Paris wahre Wiſſenſchaften, die ſich nicht auf 
ſophiſtiſche Räfonnements, fondern auf untrügliche Beob⸗ 
achtungen gründen, über die Grenzen der Wiffenfchaften 
der Alten ausgebreitee? Wie veft und eben find gegenmwär« 
tig die Wege zur gründfichern Naturfänntniß , die Ro⸗ 
ger Baco, Leuwenhoek, Gaͤllilaͤi, Torricell, 
Muſſchen⸗ 
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Muſſchenbroek, Sgravefand, Otto von Bueride, 
Boile, Leibnitz, Wolf, und viele andere durch ihre 
Beobachtungen und Raͤſonnements gebahnt haben? Wie 
außerordentlich viel hat endlich die Aufklärung des Vers | 
ftandes durch die vielfältigen Beobachtungen der elektri— 
ſchen Phänomenen gewonnen? Konnten ſich wohl Die AL 
ten von allen diefen faſt ganz neuen Wiſſenſchaften und 
Kaͤnntniſſen etwas traͤumen laſſen? Haͤtten ſie ſich wohl 
vorſtellen koͤnnen, daß man aus der gegebenen relativen 
Dichtigkeit der Luft die Groͤße des Erdballes, und umge⸗ 
kehrt aus ber gegebenen Größe des Erdballes die relative 
Dichtigkeit der Luft genau beftimmen kann, wie lezt⸗ 
verwichene Michaelmeffe Wuͤnſch zu Leipzig in feiner 
neuen Theorie von der Atmofphäre und Höhenmeflung mit 
Barometern gezeigt hat? Von ſolchen und ähnlichen Era 
findungen haben fie fid) gar Feine ‘Begriffe machen koͤn 

nen, Gehört aber nicht etwa die ganze Naturkaͤnntniß 
zur Philoſophie, und iſt's nicht eigentlich die Philoſophie, 
der wir Aufklaͤrung zu danken haben? Derjenige iſt kein 
Philoſoph, der feine Räfonnements nicht auf Beobachtun⸗ 
gen und Verſuche bauer, der die Naturwirfungen niche | 
mit mathematifchen Augen betrachtet — Griechen und 
Roͤmer konnten aber die Natur nicht mit mathematifchen 
Augen ſcharf genug betrachten, weil ihnen die noͤthigen 
Werkzeuge dazu fehlten — Daher konnten fie auch nicht | 
in aflen Stüden gründlich philoſophiren. 
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Da nun das Gegenmwärtige Menfchengefchlecht in 
ſehr vielen Theilen ber Naturkaͤnntniß und mithin in der 
ganzen Weltweisheit ſeit einigen Jahrhunderten uͤberaus 
große Progreſſen gemacht hat, in den übrigen Wiſſen \ 
ſchaften und Künften hingegen den alten Griechen und * 
Römern wenigftens nicht viel nachſtehat: fo it Europa \ 
gegenwärtig allerdings Eultivirter und aufgeflärter, als 


ehemals Griechenland und Kom, die affektirten Verehrer “ 
des 
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des Alterthums mögen fi) nun gegen diefen Sa aufleh⸗ 
nen, fo ſehr fie wollen; 


| Diefe Kultut und Aufklärung iſt aber überdieß nich? 
‚Bloß in Anfedımg ihrer Höhe, fondern auch in Ruͤckſicht 
auf ihre Sänge und Breite ungemein gewachſen. Ehe— 
mals könnten faſt nur allein die Vornehmen und Reichen 
das Gluͤck genfeßen, welches aus der Kultur entfpringt, 
weil die wenigen Handſchriften, durch welche die Wiffen« 
ſchaften fortgepflanzt wurden, in ſehr hohem Preiße ſtan⸗ 
den, und weil der Genuß des mündlichen Unterrichts alle; 
mal ſehr großen Aufwand erfoderte den die Armen und 
Geringen felten machen Eontitei. Heute zu Tage hinge— 
‚gen Fönnen alle Menſchen, die nicht bloße Bettler find, 
wohlgeſchriebene Bücher leſen, und ihren Verſtand ohne 
foriderliche Koften aufklären. Handlungsdiener figen ige 
in ihren Süden oder Gemölbern und fefen Bücher, indem 
fie auf Käufer warten. Baͤckermaͤgdchens, die am Brod⸗ 
laden fißen und feil halten, haben ihre Brochuͤren in dew 

andern, wenn's auch ur wäre, um Die Mode mit zu 
machen. Krämer und Krämerinhen erwarten in ihren 
Buben den Abgang ihrer Waaren lefend. Marfhelfer, 
Mägde, und Bebienende, verwenden ihre müffigen Stun» 
den oft aufs Leſen gangbarer Bücher, um etwas daraus 
zu lernen, womit fie fic) ihren Gebietern und Gebieterin⸗ 
nen gefällig machen oͤnnen. Freilich leſen fie großen» 
eheils nur Komödien ind Romane: aber Komödien und 
Komanen » Schreiber find gleichwohl auch zuweilen gute 
gehröichter und Satyriker, die daher doch einige Aufkläs 
rung des Derfiändes, oder mwenigftens einige Kultur der 
niedrigern Stufe, unter diefer üntergeordneten Menſchen⸗ 
fläffe bewirken, welches ehemals wohl ganz unmöglich 
war, 





| 


| Mithin IE Europa gegenwaͤrtlg nicht nur viel reis 
cher an Kultur und Aufklaͤrung, als vor dem Chriſtenthu—⸗ 
img, 
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me, ſondern es iſt zugleich auch an der Menge kultivirter 
und aufgeklaͤrter Menſchen izt viel reicher, als damals. | 


Nun aber fragt fih’s: Hat wohl das Chris 
ftenebum diefe Bultur und Auftlscung bewirkt? 


Daß das Ehriftenthum wirklich mehr Gutes in der 
Welt geftifter, und wenigſtens über die niedrigern oder 
untergeordneten Menfchenflaffen mehr Kul ltur verbreitet, 
habe, als das Heidenthum, davon bin ich a pofteriori 
vollfommen überzeugt, ohngeachtet ich a priori nicht bee 
weifen mögfe, das die nämliche Kultur nicht auch eben. 
fo gut Progreffen hätte machen fönnen, wenn die Men 
ſchen das Heidenthum beibehalten haͤtten; denn daß neben 
dem Heidenthume in der That viele Kultur möglich ſey, 
haben Griechen und Römer ehemals hinlänglich gezeigt. 
Aber ic) weiß auch gewiß, daß ein Gore ift, welcher die 
Welt regierer, und alle Begebenheiten, die darinne vor⸗ Ä 
fallen, nicht nur von Ewigkeit her ſchon angeordnet hat, 
fondern fie auch fters mie feiner eigenen Kraft unmitteibat | 
jelbft zum Beſten des Ganzen vollführet, fie mögen uns 
nun groß oder Flein, aͤdel oder geringe, wunderbar oder | 
begreifllich, und fo weiter, vorfommen, Gott wirke 
ganz gewiß Alles in Allem, und vollführe ganz ges | 
wiß mit eigener Kraft unmittelbar den ungeheuern 
Schwung der Plenetenwelten um ihre Sonnen, ſowohl 
als das Leben des Wuͤrmchens. Auch dieß weiß id) gen 
wiß, daß eben Diefer Gott eine allguͤtige Vorſehung iſt, 
weiche ftefs Das moͤglich größte Wohl des Ganzen will, 
und ohne welche fich Fein Haar auf meinem Haupte Früms | 
men darf noch Fan. Diefe allerweifefte Vorſehung Hat 
nun das Chriſtenthum wirklich über einen ziemlich großen ' 
Theil der Bewohner unfers Fleinen Weltförperchens ause | 
gebreitet. Folglich iſt vermöge diefer Ausbreitung das 
geößte Wohl des Ganzen, welches zufolge der Einrichtung 
der Weltmaſchine nur immer möglich war, ganz gewiß 

erlangt 
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‚erlangt worden. Außerdem hätte die Worfehung, Die 
nur das möglichgrößte Wohl des Ganzen wellen kann, 
ohnſtreitig Fein Chriftenehum in die Welt fommen laffen. 
Folglich iſt Gutes dadurch in der Welt geſtiftet worden. 
Eben ſo glaube ich auch, daß die Vorſehung fuͤr die Aus— 
breitung des Buches, das ich da ſchreibe, ſorgen wird, 
‚wenn es das Wohl der Menſchen, im Ganzen genom- 
‚men, befördern Eann. Fälle es aber dem Wohle des Gatıs 
‚zen binderlich: fo wird aud) die Vorfehung die beften Ge— 
genanftallten treffen, weil fie nichts, als das möglichgrößs 
te Wohl des Ganzen wollen, und folglich nichts gefchehen 
laffen kann, als was diefes Wohl befördert. Aber frei« 
lic) ift zuweilen das möglichgrößte Wohl des Ganzen mit 
Schaden oder Schmerzen des einen oder des andern eins 
zelnen Theiles nothwendig verbunden: denn oft muß ein 
Glied fich ſchmieden laffen, auf daß die ganze Kette braud)« 
‚bar werden möge, So ift es ferner aud) entweder wirk— 
‚lich gut, oder nad) dem Laufe der Dinge nothwendig ges 
‚wefen, daß die morgenländifhen Magier, die jüdifchen 
‚Propheten, die Apoftel, die Kirchenvaͤter, die heutigen 
Gottesgelehrten, die Philologen, und Andere, fih niche 
aus dem Hanfe der alten afirologifchen Tradigionen und 
Bilder haben fisen Finnen, in welchen fie ſich von den 

Sternfehern und habfüchtigen Sacerdoten hatten verwis 

ckeln laffen. Wäre das Gegentheil möglid) oder guf ge« 
weſen: die Vorſehung hätte gewiß das Gegentheil ges 
‚fchehen laffen. Aber ich weiß auch, daß es gut feyn 
‚wird, wenn fie es nun gefchehen laͤßt; menn fie nun 
den Gelehrten aus dieſem aftrologifchen Hanfe heraushilft, 
und fünftig die Tage, die bisher aufdie Erklärung der Pros 
‚pheten und Evangeliften verwandt werden mußten, wenigs 
‚ftens in Stunden verwandelt, mithin den Eregefen, 
‚die den Tag zwölf Stunden arbeiten, geftattee, eilt 
Zvwoͤlfthel ihrer Muͤh auf nüßlihe Gefchäfte zu ver- 
wenden, 










Aa Gutes 
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Gutes hat alſo das Chriſtenthum in der Welt. gen 
wiß geſtiftet, weil es die Borfedung außerdem nicht haͤt⸗ 
te kommen laffen. Aber daraus folgt bei weitem noch 
nicht, daß es die Haupturfache der Aufklärung fey: denn 
diefe kann ihre Eriftenz ganz andern Dingen zu verbanfen 
haben, die mit dem Chriftenthume in gar feiner Verbin 
dung fliehen. Was aber das Ehriftenehum zur Kultur 
und Aufklärung eigentlich) bei, getragen habe, kann man 
nicht wiffen, meil man nicht weiß, in welchem Grade 
gegenwärtig Kultur und Aufklärung ſtehen wuͤrden, wenn 
die Borfehung Eein Chriſtenthum hätte kommen laſſen 
So viel ſcheint indeſſen gewiß, daß es anfaͤnglich ein ſehr 
wirkſames Mittel des Wachsthums der Kultur nach der 
Laͤnge und Breite, aber keinesweges nach der Höhe ge 
wefen fey, weil es bloß die Moral der vornehmern Grie— 
chen unter den geringern Menfchen mit Mugen verbreitete, 
und fie Dadurch von der gar zu groben Ginnlichfeit abz0g, 
im übrigen aber Feine $ehren vortrug, die Die ei | 
der Höhe nach befördern konnten: denn feine übrigen sch. 
ren waren großentheils vernunfewidrig, wie wir. bereite 
binlänglich gezeigt haben. Wegen diefer vernunftwidrk] 
gen Lehren ward es in der Folge, als es zu Kräften] 
fam, fogar das wichtigfie Hinderniß der höhern Kultur 
oder der Aufklaͤrung des Verftandes. Es legte die Ber 
nunfe gleich von Kindheit auf in Feſſeln, die allerdings: 
nur ſehr ſtarke Geifter zu zerbrechen fähig waren. Dies 
jenigen, die Diefen Feffeln ihre Hoheit, ihre Macht, ihr 
Anſehen, ihren Reichthum zu danfen hatten, ſchmiegten 
ſich mit Vergnügen in diefelben, und konnten gar nicht 
einmal begreifen, daß es Feffeln wären. Laien hingegen, 

denen fie zumeilen große Schmerzen verurfachten, wage 
ten es deswegen nicht, fie abzufhütteln, weil ihnen das 
$eben lieb war — So mußte die arme Vernunft vor 
dem Ehriftenthume tief ſich beugen. 
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Man ſagt zwar, das Ehriftenthum felbft Habe den 
Gebrauch der Vernunft nicht verboten, ſondern bloß die 
Geiſtlichkeit, und zwar aus Unverſtande. Allein wie kann 
eine Religion den Gebrauch der Vernunft geſtatten, die 
felbft unvernuͤnftige Saͤtze für göttliche Wahrheiten aus— 
giebt? Aufklaͤrung erfodert ohnſtreitig den Gebrauch der 
Vernunft. Verſtattet ihn aber wohl das Chriſtenthum? 
J— ihn die Bibel? Befiehlt ſie nicht, daß man 
die Vernunft unter dem Gehorſam des Glaubens gefan⸗ 













ſophen zu Gehilfen, ich meine wahre Philoſophen, die 
das Studium der Natur mit gruͤndlicher Mathematik 
nd mit Wahrheitsliebe verbinden, nicht aber diejenigen, 
bie ſich für Philofophen ausgeben, es aber nicht find, ſon⸗ 
ern bloß eingemwurzelte Worurtheile ſophiſtiſch ? ı bemaͤn⸗ 
teln fuchen. Verſtattet aber das Chriftenebum , oder die 
Bibel, folhe Weltweisheit? Warnt Paulus nicht aus 
vücktich vor diefen lofen Lehren der Öriechen, ohne einen 
Unterſchied zwifchen wahrer und falfcher Philofopbie zu 
machen? Was braucht man aber auch überhaupt 
vor falfcher Philofophie zu warnen, da ein jeder Denker 
felbft unterfuchen muß, was wahr oder falſch iſt, und es 
nie auf das Wort eines Aridern glauben darf? Aufklärung 
erfodert ohnftreirig üdele Wißbegierde, weil man ohne 
‚Begierde nad) Wiffenfchaften und Känntnifjen feine Wife 
fenfchaften und Feine Känntnifje erlangen fann. Ver— 
ſtattet aber wohl das Chriſtenthum dieſe aͤdele Wißbe- 
gierde? Chriſtum lieb baben if befler denn vieles 
viſſen! ſpricht es. Aufklaͤrung erfordert Freiheit uͤber 
Glaubensregeln zu denken und zu ſchreiben, was die Ver 
nunft lehret. Geſtattet aber wohl das Cheiftenehum oder 
die Bibel diefe Freiheit? Spricht nicht Jeremia: 


] Verflucht ſey, wer das Werk des herrn nach» 


läßig thut! Derfluche fey, wer fein Schwerd 
haͤlt, daß es nicht würge! Spricht nicht Paulus: 
A 


2 Wer 


en nehmen fol? Aufklärung verlange ohnftreitig Philos. 
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Der unfers Blaubens nicht iſt, der ſey Anathe 
ma Maharam Motha? So lange alſo die Kirche dir 
Bibel für Gottes Wort hält, und mächtig bleibt: fi 
lange Fann fie mit gutem Gewiffen die Inquiſitionsge 
vichte nicht aufheben, fie müßte denn die Erhaltung um 
Ausbreitung des Chriſtenthums niche für das Werf det 
Herrn halten. | 


Solche graufame Stellen, die nicht nur Ser Menſt 
lichfeie, fondern auch der Vernunft, ja fid) felbft einan 
der mwiderfprechen, giebt es aber fehr viele in der Bibel 
auf die doch das Chriſtenthum gebauer iſt. Freilid 
enrhält fie auch ſehr gute und vernünftige Lehren: abe 
man follte nur die guten, und nicht zugleic) die böfen, fül 
‚göttliche Wahrheiten ausgeben. Alſo macht man woh 
nur dem Chriftenthume ein bloßes Kompliment, went, 
man ſagt, es geftatte den Gebrauch der Vernunft, ode 
wenn man ſagt, es billige kein Inpuiſitionsgericht. Wat 
die Inquiſitionsgerichte und Keserverfolgungen riche bil, 
ligt, iſt niche Chriſtenthum, ift nicht Bibel im Ganze 
genommen, fondern Vernunft, durd) welche Gore mil 
uns redet. Alſo iſt wohl nicht bloß die ftolze habſuͤchti 
ge GeiftlichFeit, fondern auch das hohe Anſehen der Bi, 
bef, oder das Ehriftenehum felbft, ein fehr großes Hin 
derniß der höhern Kultur gewefen, und ift es noch) ige in 
vielen $ändern, wenn man unter dem Chriſtenthume nich 
bloß die natürliche Religion verftehee, die Gott unfern 
Herzen dur) die Vernunft eingepräge hat, 


Mithin mag das Chriſtenthum vermöge feiner Mo 
ral nur anfänglich viel Gutes in Nückfiche auf die niedri« 
ge Kultur unter den befehrten Heiden geftiftet haben. 
Diefe waren meiftentheils arme und geringe Leute, die 
vorher Feinen Unterricht genoffen, und fid) mit andern 
Scyweinen freilich fehr im Suͤndenſchlamme herum wälge 
ten, Chriſtenthum lehrte ihnen unentgeltlich beffere Sit« 

en, 
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en, und aus dieſem Grunde hatten ſie ihm —— 
hre Gluͤckſeligkeit zu danken. Die vielen Grauſamkei⸗ 
en der unmenſchlichen Imperatoren zu Nom hatten Das 
nals die Menſchen bereits zum Aufruhre, zum Meu- 
helmorde, zum Ungehorfam gegen ihre Regenten, und 
u faufend andern Verbrechen geneigte gemacht, als geras 
Je das Ehriftenehum ſich auszubreiten anfing. Dieſes 
ehrte vermöge feiner Moral, daß Fein Menſch felig wer: 
e, der fid) ſolchen Laſtern und Verbrechen ergeben habe, 
nd verbot fie allen feinen Befennern, den Hohen, for 
ohl als den Miedrigen, den Armen wie den — 

velches in dem Heidenthume freilich nicht geſchah. Diee 
en großen Vortheil, den das Chriſtenthum dem kaiſer⸗ 
ichen Throne gewährte, leuchtete Conſtantinen in Die 
Augen, der es Daher zu feiner Sicherheit und zur ewigen 
Beveftigung feines Throns einführte, weil es damals das 
yefte Mittel zur Erreichung diefer Abficht war. Bis bies 
her mag alfo das Chriſtenthum wohl viel Gutes geftiftet 
nd viele Menfchen weit mehr, als das Heidenthum er- 
euichtee haben. Aber hernach ward es von den Bifhöf 
ren zu Rom in eine Rentenkammer, und in die eroige 
‚geiftliche Univerfalmonardjie verwandelt, welche der Meis 
ſter mit feinen Apofteln hatte aufrichten voollen. An Rule 
kur und Aufklärung war nun gar nicht mehr zu denken, 
weil die Laien ſonſt vielleicht kluͤger geworden waͤren, und 
ihren Seelenhirten das Heu oder die Traͤber nicht mehr 
aus den Haͤnden gegeſſen haͤtten. Dieſe guten Hirten 
zogen nun die Wolle ihrer Schaafe faſt alle an ſich, und 
gaben ihnen dafuͤr bloß nach Nothdurft ihr Futter vor den 
Thuͤren der Kloͤſter. Biſchoͤffe und Kirchen wurden reich, 
das Land arm. Moͤnche wurden fett, und arbeitſame 
Menſchen mager. Loͤbliche Sitten und gute Thaten, 
‚die das Wohl des Ganzen haͤtten befördern koͤnnen, wur— 
den verdammt, weil man fagte, der Himmel Fönne nur 
durch Religionsgebraͤuche, durch ſtundenlange Plappes 
| Aa 3 veien, 
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reien, die man Gebete nannte, durch) Kaftelung des ei 
bes, und fo weiter, verdient werden. Manche Eluge 
Heiden fagten , daß die Götter es gerne fähen, und Gu— 
tes dafür in bie Wele fehiften, wenn die Menfchen den 
Erdboden fleißig bearbeiteten, wenn fie auf nüzliche Er 
findungen im Aderbaue, in der Viehzucht, in den Mas 
nufafturen dächten, wenn fie allerlei Werbefferungen in 
ihrer haͤußlichen Wirthſchaft, auf ihren Seldern, auf ih⸗ 
ren Weinbergen, einführten, wenn fie fid) in den Waf— 
fen übten, um ihren Seinden flets die Spiße bieten zu 
Fönnen, und fo ferner. Dafür fagten die Stügen des 
€ riſtenthums, daß die oberften Pläse im Himmel bloß 
für biejenigen beflimme wären, die der Kirche alle ihre 
Güter in den Schooß legten, und bis an ihr feliges Ende 
huͤbſch tumm blieben , dabei aber nur Jeſum lieb Härten, 
Der ehelofe Stand geiftlicher Faullenzer war der Bevöl- 
ferung nachtheilig, ohngeachtet er der Keufchheit eben 
feinen fonderlichen Worfchub geleifter haben mag: aber 
weit nachtheiliger waren ihr die Reichthuͤmer der Kirche, 
Das gutmüthige Volk gab alle feine Güter für Seelen« 
meffen der Kirche bin, und Fonnte fodann Feine Nahrung. 
mehr freiben, folglich auch nicht genug Kinder mehr zeu⸗ 
gen, wenigftens fie niche zu nüglichen Bürgern der Staas 
ten erziehen. So gab die Kirche, die die Rechtmaͤßig⸗ 
feit ihres Verfahrens allerdings aud) aus der Bibel bee 
wieß, den Kaifern und Fürften faft lauter Geiftliche und 

Bettler, die damals beide nicht viel taugten, da fie ihnen 

vielmehr fleißige und wohlhabende Unterthanen, die 9 
etwas zu gebrauchen gewefen wären, hätte geben follen, 

wenn die Bibel im Stande wäre, die Welt aufzuklären! 

So töbete die Kirche, fo tödete das Chriſtenthum, als 
es noch mächtig war, und noch auf dem böchften Throne 

foß, alle nuͤzliche Betriebfamfeit! So nahm es die Ver⸗ 

nunft unter dem Gehorſam des Glaubens gefangen! So 


begrub es den Erſindungsgeiſt in das Meer der “zZ 
en 
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ſten Glaubensartifel, bie alles verbammten, was ihnen 
"zu widerfprechen fehlen! So opferte es die beften Kräfte 
der Europäer den Kloͤſtern, ja fogar dem heiligen Grabe 

auf! Daß es überdieß aud) weit mehr unfchuldiges Blut 
vergoſſen, weit mehr Ketzer, als das Heidenthum Chris 
ſten * Feuer und Schwerd gemordet habe, iſt bekannt 
genug! 








Wie kann alſo das Chriſtenthum, ſeit es zur herr⸗ 
ſchenden Religion in Europa geworden iſt, ſeiner Natur 
nach Kultur und Aufklaͤrung bewirken, da es den Ges 
brauch der Vernunft nicht geftatten will? Die wahre 
‚Religion kann unmoͤglich auf Grundfägen beruhen, nad) 
weichen ein Menſch getöder werden foll, der weiter nichts 
verbrochen hat, als daß er etwas nicht glauben kann, das 
einige Bifchöffe oder aud) Die Schriften der Propheten 
und Apoftel zu glauben befohlen haben. Aber das Chris 
ſtenthum, das die Bibel durchaus für ein görtliches 
Buch) erfennet, muß nad) Kegerblute dürften, weil Je— 
fürs gefagt hat, daß er niche gekommen fey, den lieben 
Frieden auf Erden zu fenden, fondern vielmehr das wuͤr⸗ 
‚gende Schwerd, und weil nad) Jeremia ein Jeder im 
‚Namen des Herrn verflucht ſeyn foll, der fein Schwerd- 
‚zum DBeften des Werfes des Herrn nicht zum Würgen 
ſtets bereit halt. Solche Worte ei Gore gefagt haben? 
Welche Blafphemien! 


Guͤtiger Gore! Heilige Vorſehung! verhuͤte vaͤter⸗ 

lich, daß die Menſchen ihrer Meinungen wegen kuͤnftig 

einander nicht mehr wuͤrgen, deine herrlicherhabene 
Schoͤpfung nicht mehr mit ſolchen Grauſamkeiten ſchaͤn⸗ 
den! Gieb allen Chriſten und allen Menſchen Menſchen⸗ 

herzen, und verwandele den Groll der Orthodoxen in fanfte 

muͤthige Nachficht gegen die Ketzer, die fonft nichts Bo» 

ſes thun, und ihren Mirbrüdern niche nur nicht ſchaden, 
ſondern oft viel nuͤtzen! a fuͤrchterlichen Grauſamkei⸗ 
ten 
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ten der ehemaligen GeiftlichFeie haben wir zwar nicht 
mehr zu fürchten, weil bereits die Vernunft unter der 
Hülle des Chriſtenthums auf Europens weltlichen Thro— 
nen ſizt: aber nakend und frei darf fic) dein Ebenbild, ih 
meine eben die Vernunft, doch immer noch nicht öffents 
lich blicken laffen, weil das CR es nicht er⸗ 
laubt! | 


Woher ift nun aber Rultur und Auftin | 
rung feit etlichen "Jabrbunderten gekommen, 
wenn das Chriffenebum nichts dazu beigetra⸗ 
gen haben foll? J nun! da haben taufenderlei Urs 
fachen feit Anbeginn der Welt zufammen gewirfee, um 
nad) und nah das Wachsthum der Menfchlichkeit ſicht⸗ | 
bar zu machen. Wir müffen aber bloß auf Die phyſiſchen 
Urfachen fehen, und Eönnen Feinesweges die moralifhen 
zugleich in Erwägung ziehen, weil die Moralitäe ſelbſt 
zur Kultur gehöret, und mithin bloße Wirkung entferne 
ter phyſiſcher Urfachen if. Kultur und Aufklärung, oder 
Sitten, Geſchmack, Künfte, und Wiffenfchaften, ent⸗ 
ftehen urfprünglich alle aus 'phyfifchen Urfachen ; und. 
aus diefem Grunde darf man fie nicht zu Urfachen der 
Kultur machen, | 


Fülle der Volfesmenge zwang die Menfchen, dem 
unftäten nomadifchen $eben zu entfagen, und neue Erwer⸗ 
bungsmege zu fucdyen, indem fie nun weitläuftige Staa | 
ten auf Aderbau, Viehzucht, Manufafturen , und 
Handlung gründeren. Handlung machte die Menfchen 
in jedem Reiche, wo fie blühere, mit Natur, und Kunſt⸗ 
Produften anderer $änder befannt. Handlung verfchafte 
ihnen nicht nur Bequemlichkeiten bes $ebens, die zur 
Verfeinerung des Geiftes unumgänglich nöthig find, ſon— 
dern bereicherte auch) ihre Spradyen mit neuen Wörtern 
und Namen, Sie gewährete ihnen eine deſto größere 
Menge finnlicher Begriffe, je größer die . der 

rem⸗ 
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fremden Waaren war, die fie ihnen zufuͤhrte. Oft muße 
| ten freilich Kriege der Handlung den Weg bahnen. Dft 
lernten die Krieger felbft in fremden $Sändern fremde Sa— 
hen Fennen, die ihnen neue Begriffe gewährten, und 
mithin ben Berftand erweiterten. Diefe neuen Kännts 
niſſe belebten die Phantaſie, bildeten den Geſchmack, und 
leiteten den Geiſt immer von hoͤhern zu hoͤhern Betrach⸗ 
| tungen. 
| So flieg die Kultur und Aufklaͤrung hauptſaͤch⸗ 
uch bei den Griechen und Roͤmern allerdings ungemein 
hoch. Rom verbreitete ſeine Kultur hernach durch Krie⸗ 
ge und Kolonien nicht nur uͤber ganz Italien, ſondern 
auch uͤber Gallien und Spanien, ja ſogar über den füdlis 
chen Theil von Britannien, und über einen großen Be— 
zirk von Teutfchland, Aber freilich gefchah dieſe Wer: 
breifung nur in fehr geringen Graden. inwanderungen 
‚ gang roher Nomaden verſchlangen ſodann dieſe roͤmiſche 
Kultur in gedachten Ländern großentheils wieder, aber 
| doch nie gänzlich); immer glimmeten noch einige Fuͤnkchen 
derſelben in der Wildheit wie unter einem großen Aſchen⸗ 
haufen. Bald glimmete dieſes Fuͤnkchen ſichtlich in die 
| Hoͤh, bald ſchien es wieder völlig zu verloͤſchen, je nach⸗ 
dem die Fultivirtern Mazionen mit unfultivirtern bald. 
ı mehr bald weniger zufammen gerieben, und je nachdem 
die Bevoͤlkerung fiel oder ſtieg. So war bis nach den 
Kreuzfahrten eine beſtaͤndige Ebbe und Fluch in Euro—⸗ 
pens Kultur. In den mittlern Zeiten machte das Chris 
ftenehum immer mehr Ebbe als Fluch. Uber in der 
' Folge wurde doch die Fluch nach und nad) viel merflicher 
als die Ebbe, eben weil nicht nur Europens Voͤlkerſchaf⸗ 
ten unter einander felbft, fondern aud) mit Nazionen 
anderer Welttheile durch Kriege und Handlungen immer 
‚ mehr und mehr befannf wurden. 
| Man fagt aud), die Kreuzfahrten hätten hauptfäch- 
lich die neuere Kultur der Europäer veranlaffe, Wenn 
Aa5 dieſes 











378 Europens neuere Aufklärung. 


diefes wahr wäre: fo hätte denn doch die Kirche wider | 
ihren Willen den erften Grund zur heutigen Aufklärung, 
und mithin zugleich zu dem Ruine der geiftlihen Mache 
gelegt. Allein ohngeachtet ic) gern zugeben will, daß 
die etlichen Kreuzfahrer, vie ihr Vaterland wieder fahen, 
gefcheuter waren, da fie von dem heiligen Grabe zurüde | 
famen, als da fie hin zogen, weil fie dort nicht nur ges 
wahr wurden, daß die Sarazenen auch Menfchen waren, | 
fondern aud) ihren Verftand mit vielerlei neuen Begrifa 
fen erweiterten, vie allerdings die Kultur Deförderten: 
fo Fann ich mir doc) nicht einbilden, daß der große 
Schaden, den die Kreuzfahrten der Bevölferung der 
ſchoͤnſten Reiche zufügten, durd) diefen Fleinen Gewinnft 
ſich follte aufmwägen laffen, zumal, da die Million Euros 
paͤer, Die das heilige Grab verfchlungen hat, allerlei 
KHanglungsartifel hätte verferfigen, und Gilber oder ande⸗ 
ve Metalle den Eingeweiden der Berge entreißen Fönnen. 
Kaufleute hätten diefen vielen Menfchen alsdann für Site 
ber und Eifen, oder Kupfer, für Bier und Eichen, alle 
die neuen Dinge, die man auf den Kreuzfahrten fand, ) 
zu Hauße und Hofe geliefert, und Europens Bevölfen 
rungsfülle fonnte zu Kolonien anderer Welttheile, tenen 
es noch izt an Menfchen gebriche, gebraucht werden, 
wenn diefe Fülle ja läftig hätte werden follen, welches in 
!ändern, wo Manufafturen und alle Erwerbungsmirtel 
durch Volksmenge blühen, nicht einmal füglidy State fine 
den kann. Kreuzfahrten haben alfo auch der Kultur 
und Aufklärung mehr gefchadee als genügt. Mugen, 
den fie flifteten, hätten uns die Kaufleute zu Venedig 
oder Genua und einige Reiſende ebenfalls geleifter: aber 
die Entwölferung , die fie im Namen des Herrn und im ° 
Namen der heiligen chriftlichen Kirche verurfachten, Fonns 
te durch nichts gut gemacht werden. | 


w 


Die 
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] tur lag eigentlic) in den teutichen Harzbergen, zu welcher 
ſich fodann eine zweite Duelle aus den fächlifchen Aerzge⸗ 
birge fehlug, und mit jener ein Baͤchelchen bildete, wel⸗ 
ches in die ganze Welt ausfloß, bauptfächlich aber Euros 
pa aufflärte. Ich rede hier bloß von der heutigen hoͤ⸗ 
hern Kultur, welche ohnftreitig aus ganz neuen Urfachen 
entſproſſen ift, die vorher noch nicht gewirkt haben. Wä- 
ren diefe neuen Urfachen nicht wirffam geworden, und 
wären die gedachten neuen Quellen nicht ausgebrochen : 
ſo hätten zwar die alten Urfachen, naͤmlich Wachsthum 
der Volksmenge und Vermehrung der Lebensbebürfniffe 





welche jedoch im ganzen mehr gefliegen als gefallen ſeyn 
dürfte: allein ihe Steigen hätte gleichwohl nur fehr ges 
ringe feyn Fönnen, mie das ganze Alterthum, bis auf 
den Ausbruch der gedachten neuen Quellen, lehrt, 

ı Der gütige Schöpfer hatte in Teurfchlands Bergen 
‚vieles Eifen, ſchmeidiges Kupfer, und nicht wenig Sil⸗ 
ber gefchaffen. Dieſe wichtigen Schäße, die gleichfam 





— — —— 





hunderte unſerer Zeitrechnung von ohngefaͤhr gefunden, 
und viele Länder wurden damit erfuͤllet. Roͤmiſche Kuls 
‚ tue war in Sranfreih nie ganz ausgeftorben, fondern 
‚ batte wegen des milden Himmels dafelbft immer einige 
Progreſſen gemacht, fo, daß diefes Neid) für das übrige 
Europa der Typusward, als Griechenland und Kom gee 
fallen waren. Frankreich hatte ſchon längft vorher in den 
Manufafturen und KRünften raffiniert, als es von den 
Metallen der Teutſchen neue Aufmunterung empfing, 
‚ indem e8 biefen feine Waaren und Kunftiwerfe dafür gab. 
Dadurch gab ed aber auch den Teutfchen zugleich Vergnuͤ⸗ 


— —— 





Waaren. 
Dort 


Die wahre Duelle der gegenwärtigen hoͤhern Kul⸗ 


) ebenfalls bald finfende bald fteigende Kultur bewirkt, 


\ zu Tage aus wuchfen, wurden endlich im zehenten Jahre 





gen, Bequemlichkeit und Kultur, mit feinen fchönen 
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Dort an den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres 
lagen ein paar Staͤdte, Venedig und Genua, denen die 
Metalle der Teutſchen auch in die Augen flachen, weil 
ihnen die Dftindier ihr Gold nicht umfonft geben wollten. 
Wenn wir in die Sevante fahren, dachten fie, und uns 
fern Nachbarn, den Sranzofen, Baumwolle und Seide, 
oder andere morgenländifche Produkte zuführen, aus mwels 
hen fie für teutſche Metalle ſchoͤne Waaren machen fön« 
nen, und wenn wir den Teutfchen ebenfalls allerlei ause 
laͤndiſche Sachen, befonders aber unfere artigen Glas. 
waaren zeigen: fo werden ung niche nur die Teurfchen 
öde Silber, ihr Kupfer, ibe Eifen, dafür geben, fon= 
dern wir werden auch von den Franzofen einen guten 
Theil diefer Metalle, die fie aus Teutfchland empfangen, 
an ung zieben. Kupfer und Eifen fhiefen wir fodann 
weiter in die Jevante und nad) Dftindien fort: Silber 
Bingegen behalten wir zum $ohne für unfere Mih. Gen 


dacht gefchehen! Diefe fchönen Sachen, die nun aus 


fremden $ändern famen , reizten die Gemürher der Teut⸗ 
ſchen, die das Ausländifche von Natur liebten. Jeder⸗ 
mann wollte nun gern feldene und baummollene Kleider 
£ragen, levantijche Lekereien koſten, venetianifche Glass 
waaren Faufen, oftindifche Gewürze an den Speißen ge 


niegen. Was war num dabei zu thun? Arbeite! arbei- 


te! hieß es, daß du Silber verdieneft! Für diefes Fannft 
du Alles Faufen! So fachten die Benetianer, die Genues | 
fer, die Franzoſen, mit ihren fehönen Sachen die Teut: 
fchen zur Thärigkeit an! So wurden die Benetianer, die 


©enuefer, die Frangofen, von den Metallen der Teut— 


ſchen zur Induſtrie angefacht! Go vermehrten die Ange 
Länder durch Handlung die Känntniffe ber Teutfchen! So 


jagten fie diefe zum zweiten Schritte der Kultur und 
Aufflärung fort, als die Bergwerke ven erſten bereit 
veranlaſſet hatten. 


Vene⸗ | 


== — 
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| Venetianer und Genueſer fanden gar bald mächtige 
Nebenbuhler an den Küften des balthiſchen Meeres, mo 
ſich die Hanfaftädte zur großen Aufnahme des Handels 
verbuͤndeten, und ihre Belohnung hauptſaͤchlich auch aus 
Teutſchlands Bergwerken zogen. Sie umſchiften Euros 
pa, und verbreiteten nicht nur die gefaͤlligen Waaren des 
weichlichen Afiens über Europens Norden und Suͤden, 
fondern verteufchten auch die befondern Produfte der eina 
zelnen Länder Europens gegen einander, und bereicherten 
Dadurch die Sprachen aller Nazionen mit neuen Wörs 
tern, ſowohl als den Verſtand mit neuen Begriffen, die 
der Bildung des Gefhmades und mithin dem Wachs: 
thume ver Kultur allerdings großen Vorſchub leifteten, 
Man taufchte für Silber, Kupfer, Eiſen, Eichen, Bier, 
und fo weiter, Baummolle, Seide, und Farbemateria« 
lien, Man errichtete zu Leipzig und hernach an vielen 
andern Orten allerley Baumwollenmanufakturen. Man 
verbeſſerte die ältern Sinnen: und Schaafwollen- Manu⸗ 
fafturen; denn an Seidenmanufafturen war damals in 
Zeutfchland noch nicht zu gedenfen, obgleih Schmide 
in feiner efchichte der Teutfchen dieſes aus einem Miß- 
verftändniffe behauptet. "Man fehlug in Teurfchland, be> 
fonders aber in Sachſen, Die meiften Ermerbungsmege 
der Ausländer nach und nach glüclih ein. So flieg 
Derriebfamfeit, Induſtrie, Bevölferung, und Kultur 
täglich weiter empor. Alles tiefes thaten die Leute aus 
Feiner andern Urſache, als um Silber oder Gold zu ver« 
dienen, und, niche nur Brod, fondern auch ſchoͤne aus⸗ 
laͤndiſche Sachen dafuͤr Faufen. 





Meißen hatte ſchon ziemlich früh vielen Seegen im 
Bergbaue. Es entriß den Eingemweiden feiner Bere 
ge jährlich) auf ein paar Millionen Thaler an bloßen 
Silber, ohne das Kupfer, Eifen, Zinn und Blei, zu 
rechnen. Auch an dieſem Gilber glaubten Die Ausländer 

ihren, 
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Kännenifje, die man von diefen Bedürfniffen erlangt, 


Sachen und Öüter, die man nie fiehet, nie empfindet, 
nie gebraucht, Fann man aud) nie Fennen lernen; folge 
lich Fann auch feine Nazion aufgeklärt werden, die kei⸗ 


‚ nen Handel mit andern Nazionen treibt. 


Alfo haben nicht etwa die Univerfitäten, denen ich {re 
Verdienſte im übrigen gar nicht abfprechen will, den größ- 
ter. Antheil an der Aufklärung der Teutſchen und anderer | 
Europäer, fondern vielmehr die teutfchen Bergleute, und | 
fodann die Meffen zu Leipzig und Frankfurth, die aber. 
nie in Aufnahme hätten fommen fünnen, wenn die 
reichen Silberquellen in Teurfchland nicht ausgebrochen 
wären. Ohngeachtet nämlich Silber und Gold weder 


zu Speißen nod) zu Kleidern taugen: fo find fie doc) mes 


gen ihrer Beftändigkeit und Schönheit einmal die be= | 


quemften Mittel zur Ausbreitung des Handels. 


Nachdem nun Bergwerke und Handel die Sitten 
verfeinert, den Geſchmack verbeffert, die Betriebfamfeit 
belebt, und Wohlftand, menigftens unter bemittelten | 
Menſchen und in den meiften Städten, verbreitet hats 
ten: dann rüftelte und fehüttelte die Begierde nach Reiche 
ehum an dem izt noch fehlummernden Erfindungsgeifte 
der Teutſchen fo lange herum, bis er mit einem entfeßlie 
chen Sprunge von feiner Lagerftätte in die Höhe fubr, 


und 





ihren Antheil zu haben, und brachten tauſenderlei Waa⸗ if 
ren aus Sranfreich, Italien, Engelland, und fo weiter, 
auf Die Meffen nach Leipzig, um fie dorf zu verkaufen. Sie 
fezten bier auch woirflich mehr ab, als an vielen andern 
Orten, nnd machten dadurch das Marfgrafthum Meißen 
zu demjenigen Laͤndchen, welches dem ganzen teurfchen 
Reiche mit großen Schritten in der Kultur und Auffläs | 
rung vorging: denn Kultur und Aufklärung wachfen | 
bloß mit Bermehrung der Menge der Leibes- und See 
len, Bedürfniffe, oder vielmehr mit Vermehrung der | 
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und allen Europaͤern, ja beinah der ganzen Welt, in 
Ruͤckſicht auf Kultur und Aufklaͤrung ein ganz neues ie 
‚ben gab, welches die Alten alle nicht kannten. 


| Johann Gaͤnſefleiſch von Sorgenloch, ges 
nannt Burtenberg, aus dem Geſchlechte der Patrizier 
zu Mainz, Johann Fuſt, Bürger und Goldſchmied 
"zu Mainz, und Johann Schäffer, ein Geiftlicher zu 
Gehrensheim, machten das große Triumvirat aus, wel⸗ 
ches die Worfehung der Welt ſchenkte, um fie nach und 
nach auf den richtigern Gebraud) der Berhunft zu leiten — 
Buttenberg und Fuſt erfanden zwiſchen 1435 und 1450 
zu Mainz die Buchdrucker « und Schäffer Die Schrifte 
gießer- Kunſt. 


Preiß und Lob ſey dir, guͤtige heilige Vorſehung, 

fuͤr dieſe unendlich große Wohlthat, die du durch dieſe 

drei teutſchen Maͤnner uͤber das ganze Menſchengeſchlecht 
ausgegoſſen haſt! Nun koͤnnen die Menſchen in Oſten 
und Weſten, in Suͤden und Norden, ihre muͤhſam er⸗ 

worbenen Kaͤnntniſſe und Kuͤnſte bequem und wohlfeil in 
vielen tauſend Abſchriften einander mittheilen! Nun mag 
immerhin einſt wieder ein grauſamer Verfolger der Wiſ— 
ſenſchaften einige öffentliche Bibliotheken den Scheiter- 
' haufen überantworten: es bfeiben doc) von jedem gutem 
Buche noch taufend Abfchriften in der Welt! Nun iſt 

fein gänzlicher Verfall der Kultur mehr möglih! Nun 
kann die Aufklärung der Welt, wo nicht in geometrifcher, 
‚ doch in arithmetifcher Progreffion der fließenden Tage 
‚ wachfen! Nun kann fein Befehl des Obergeiftlichen den 
Gebrauch der Vernunft mehr mie Nachdruck und Wirfung 
verbieten! Nun Fönnen auch die Armen und Geringen wohl⸗ 
feil zu guten Bürgern erzogen, zu nüglichen Mitgliedern 
‚ der menfchlichen Gefellfchaft gebildes, zu betriebfamen, freute 
‚en, gefcheuten Dienern der Staaten verfeinert, und, mie 
‚ einem Worte, zu wirdigen Menſchen gemacht werden! 
| Die 
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Die erfte große Wohlthat, welche der Welt aus 
der Buchdruckerkunſt, und aus der dadurd) entſtandenen 
Aufklärung zufloß, mar die Neformaszion des Chriften 


thums. Ohngeachtet man nämlich ihr felbft eben kein 
großes unmittelbares Berdienft um den freiern Gebrauch 
der Vernunft zuſchreiben darf: fo hat ſie doch Europens Pos 


tentaten gezeigt, wie fie ſich Der Oberherrſchaft des roͤmiſchen 


Stuhls entziehen, und jene Reichthuͤmer, die dem heili⸗ 
gen Vater fuͤr die Vergebung der Suͤnden, oder andere 





| 


dergleichen Dinge, entrichtet werden mußten, in ihren 


eigenen $ändern zu einem befjern Gebraucdye verwenden 


ſollten. Dieß thaten fie aud) in der That, und fo wir: | 


te die Neformation, zwar niche unmittelbar, aber doch 
mittelbar, nicht wenig Aufklaͤrung, die beſonders aus der 


Freiheit zu denken in proteſtantiſchen Laͤndern hervor leuch⸗ | 
tet, und nicht von der Kirche, fondern bloß von Bl | 


Elärtern Regenten, geſchuͤzt wird, 


Wir müffen izt wieder einen Blick auf Fiallen und | 
Frankreich zurücfe werfen, weil ficd) der Anfang der neus | 
ern Kultur und Aufklärung von diefen Sändern über Bri- | 
tannien, Teutſchland, und andere europäifche Reiche vers 
breitet bat. Italien und Sranfreich hatten die roͤmiſche 
Kultur nie gänzlich verlohren, jenes wegen feiner zue 
Handlung fehr bequemen Sage, diefes wegen feines mile 
den Himmels. Aber in beiden wäre die Betriebſamkeit 
und Induſtrie vom zehenten bis zum ſechzehenten Jahr⸗ 
hunderte nicht ſo merklich geſtiegen, wenn die Menſchen 
nicht von dem teutſchen Silber dazu aufgemuntert worden 
waͤren. Begierde der Teutſchen nach auslaͤndiſchen Waa⸗ 
ren, und unſere teutſchen Silberkuchen belebten die oh⸗ 
nehin lebhaften Lebensgeiſter der Italiener und Franzoſen 
aufs neue, die ſich dadurch ſelbſt immer mehr und mehr ver⸗ 


feinerten, indem ſie andere Nazionen aufklaͤrten. 


Portu⸗ 
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| Pottugall werteiferte auch mit, und fuchte einen beque« 
‚mern Weg um das Kap der guten Hofnung nach Oſtindi⸗ 
en, auf daß es einen recht großen Handel mit ganz Europa 
treiben mögfe, Diefer thaͤtige Handlungsgeift befeelte end« 
lich aud) Bolumbuſſen zu Genua, und führte ihn im 
Namen des Rönigs von Portugall — nicht nad) Oftine 
dien — fondern in eine Welr, welche er gleichfam ganz 
aufs neue für Europa ſchuf, und aus welcher man bera 
nach nicht nur unfäglicye Schäße an Gold, Silber, und 
Aedelfteinen, fondern aud) unendlid) viele andere Sachen, 
die zu vielen Dingen gut find, und von welchen die Phi— 
loſophen vorher fogar nicht einmal träumeten, mit gerine 
ger Mühe geholet hat, und noch izt hole. Zufälligers 
weife erfand vorher Schwarz, der Laborante zu Straße 
burg, von ohngefähr das Pulver, und unterwarf auf fols 
che Art mic Hilfe eines Andern, der ein guter Geſchuͤtz⸗ 
macher war, diefe ganze neue Welt, oder wenigftens die 
‚$änder derfelben, wo Etwas zu holen war, der Borbmäfe 
ſigkeit europäifcher Herren, die ihn fodann allerdings übers 
‚aus nüßlid) für fid) und Europa werden ließen. Diefer für 
die Welt gleichſam neu gefhaffene Theil der Erde har 
nun ganz Europa durch die Bemühungen der franzöfifchen 
und engländifchen Kaufleute mit außerordentlich vielen 
Känntniffen ganz neuer Sachen bereichert, eine große 
‚Menge neuer Erwerbungsmwege eröffner, und folglich die 
Aufklärung des menfhlichen Verftandes ungemein beförs 
dert. Um wie viel Amerifa die Welt gleihfam vergröfa 
ſert hat, um eben fo viel iſt aud) durch deffen Entdeckung 
die hohe und niedrige Kultur der Europäer geſtiegen. 
Schade, daß die produftreiche Oberflache unfers Weltkoͤr— 
pers nicht noch) zehen mal größer it! Wir würden ohns 
ſtreitig noch zehen mal mehr aufgefläre feyn, oder es doch 
nach und nad) werden! Wir müffen alfo zum Himmel 
unfere Zuflucht nehmen, da die Erde für ung zu Elein ift! 


Bb Auch 

















386 Europens neuere Aufklärung. 


Auch der Schaden, den Kriege anrichten, Fann ige 
Europens und anderer alten Welttheile ihren Bewohnern | 
nicht mehr fo empfindlich fallen, wie vorber. Den fiegens 
den Kömern war ehemals die alte Wele zu enge, Die Fries 
gerijchen Wirkungskreiße der Maͤchtigen konzentrirten ſich 
ſehr oft in ihren eigenen Reichen, oder doch in engen 
Sphaͤren zuſammen. Die ſchoͤnſten und kultivirteſten 
Staaten wuͤteten oft in ihren eigenen Eingeweiden und 
zerftörten fich ſelbſt, weil fie nicht wußten, daß es nod) 
fehöne reiche Länder in der Welt gäbe, die fie hätten in, 
Befis nehmen Finnen, und weil fie ven Weg, der das 
bin führee, noch nicht gefimden hatten, Gegenwärtig 
verfchonen Die Kriege die Sander der alten Welt mie ihren 
traurigften Wirkungeen ſehr merflih, indem fie ſich 
meiſtentheils über das Meer und über eine neue Welt 
ausbreiten, wo Raum genug für fie iſt. Wenn die Leute 
in einem engen Gemache uneinig werden und fich fehlagen, 
fo gehen oft Tiſche und Bänfe, Thüren und Fenfter, das 
bei zu Trümmern, Geben fie aber auf das weite Selb, 
fo bleibe i im Hauße alles in feiner Ordnung. 




















Nun die Ueberſicht uͤber das Ganze der neuern Kl 
tur — Zeutfchland war alfo in verfchiedener Betrachtung 
das Centrum, aus welchem Kultur und Yufflärung ges 
gegen die Peripherie ausfuhr, und gegen welches Kultur 
und Aufklärung von der Peripherie wieder zuruͤcke ſtroͤm 
te — Aus diefem Mittelpunfte verbreitete fich nämlich 
Kraft gegen die Peripherie, und wirfte vafelbft neue Kub 
tur, worauf die Wirkung fofore gegen den Mittelpunkt 
wieber zuruͤcke prallte — Diefe Peripherie war Sytalien 
und Srankreich, wo noch Funken der alten römifihen Kul⸗ 
tur unter dem Schutte der eingedrungenen Barbarei glom⸗ 
men — Gie waren Teutſchlands und Europens erſte 
SHandlanger bei dem neuen Anbaue des Gefhmades, der 
Künfte, und Wiſſenſchaften — Die erften Kräfte, die 

dieſe | 
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dieſe Handlanger zur neuern Thaͤtigkeit reisten, oder die 
erſten Sicher, welche die Vorfehung in der. chriftlichen 
Finſterniß der Vernunft leuchten ließ, waren die Harz— 
‚und Aerzgebirgs - Bergwerfe, die anfänglich von den 
‚Kaufleuten in Italien und Frankreich, fodann aber aud) 
von den Kaufleuten der Hanfaftädte gepuzt wurden, da> 
mit fie immer heller und heller leuchten mögten — An 
Diefen gepuzten Lichtern zünderen hernach auch die drei 
Männer zu Mainz ihre belle Leuchte der Buchdruckerkunſt 
‚an, und erleuchteren damit alle Welt nach der Hoͤhe, 
Weite, und Breite: denn fie beförderten das Wachsthum 
der Wiſſenſchaften und Künfte nicht nur feiner Höhe nad), 
fondern verbreiteten aud) durch diefe ihre Erfindung nüßs 
liche Känntniffe unter den geringern Menfchen, die ims . 
mer den größten Haufen ausmachen. Alle diefe Sichter 
zufammen genommen follten fodann Kolumbuſſen den 
Weg um das Kap der guten Hofnung nach Dftindien zei⸗ 
"gen; fie meinten es aber beffer mic ihm, als er dachte, 
md zeigten ihm den Weg nad) Amerika, welches nun dem 
Glanze jener Lichter weit mehr Srärfe gab, Bei dem 
j lange diefer Lichter fahen endlich Europens weltliche Bes 
berrſcher bis nach Nom, und erkannten die uſurpirten 
Gerechtſamen des heiligen Vaters, dem fie daher Fühn 
den Gehorfam in weltlichen Angelegenheiten auffüns 
digten. 


Teutſchland hat alſo dem ganzen Europa, jedoch 
ohne ſein Verdienſt, ſondern bloß von ohngefaͤhr, und 
wegen ſeiner phyſiſchen Beſchaffenheit, eigentlich dieſe 
erſten Lichter der neuern Kultur und Aufklärung angezuͤn— 
det, ohngeachtet es die heilen Lichtſtoͤße derfelben immer 
ſpaͤter fühlte, als alien und Frankreich — Allerdings 

mußten dieſe Länder dem feutfchen Reiche in der Kultur 
und Induſtrie mit großen Schritten vorgehen: denn fie 
Tagen zue Handlung bequemer, und hatten zur Ermunte— 
Bb a rung 
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rung des Geiftes ein mehr reizendes Klima, als unfer 
Vaterland, welches dem Geifte feiner Nazion nur lange 
fames Wachsthum, aber defto mehr Staͤrke gewaͤhret, 
wie feinen Eichen — Nachdem aber Amerifa feine Schi 
Ge geöffnet harte, da z0g fid) das Wachsthum der Kul⸗ 
tur aus Italien großentheils nad) Engelland — Franka 
reich und Engelland waren izt faft ganz allein die Muſter 
der Aufklärung, nad) welchen fic) die übrigen europäifchen 
Reiche richteten — Frankreich und Engelland empfingen 
die neuen meftindifchen Maturprodufte aus der erſten 
Hand, und ſendeten andern Laͤndern nur das, was ihnen 
weiter nicht brauchbar war, oder was ihnen überflüßig 
ſchien — Diefe hellen amerifanifchen Sichtitöße der Bes 
triebfamfeit und Kultur pralleten mit ihrer ganzen Kraft 
hauptſaͤchlich in Franfreich und England an, daher konn⸗ 
te man fie in Teutſchland und andern andern nicht fo leb⸗ | 
haft empfinden — Wann die neue Welt nichts neues 
mehr liefern wird, oder warn Teutfchland unmittelbar, 
mit aller Welt wird handeln duͤrfen, dann wird es weder 
Frankreich noch Engelland in der Rufcur und Aufklärung 
voraus gehen laffen — Spanien und Portugall hätten 
jene amerifanifchen Lichtftöge freilich auch fühlen Fönnen, | 
wenn fie nur dem heißen Erdgürrel niche fehon zu nahe as | 
gen — Dort leiden Die Menfchen fehon zu viel von dem 
Sonnenſtiche, und werden davon geiftfich flumpf, befone 
ders die Spanier — Aus diefem Grunde laffen fie andere 
Nazionen für ſich arbeiten, und geben ihnen dafür ihre | 
amerikanifchen Schäße, die fie ohnehin. weiter nicht zu 
gebrauchen wiſſen. J 

Bergwerke und Begierde der Kaufleute nach Reich⸗ 
thum waren demnach die wahren phyſiſchen Urſachen der 
neuern Kultur und Aufklaͤrung, keinesweges aber das 
Chriſtentuum — Auch die Reformazion war Feine Urfan 
che der höhern Kultur, fondern vielmehr eine Wirfung 


dsrfelben, 
Hand⸗ | 
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Handlungsfreiheit und vermehrter Geldumlauf fee 
Ben die Kraͤfte des Menſchen in Bewegung, und find eis 
gentlich die Serien der Induſtrie der Nazionen, des 
Reichthums der Staaten, des Wachsthums der Ber: 
nunfe — Einſchrankung des Handels und zu fehr anges 
füllte tode Schagfammern der Großen find im Gegen. 
Seheile der Tod aller menfhlihen Wirkungen — Der 
Menſch ift fleißig und betriebfam, um die Früchte feiner 
Mühe nad) eigenem Wohlgefallen zu genießen — Schreibt 

nan ihm vor, was er effen oder frinfen, und mworein er 
ich Fleiden foll: fo vergeher ihm die Arbeirsluft; er bes 
reibt jeine Gefchäfte nachläßig, und raffinire auf nichts 
eues mehr — ber theuer machen kann man ihm frem⸗ 
de Waaren ohne Schaden, wenn fie nicht zu den allernös 
ehigiten Bedürfniffen gehören — Man lefe im übrigen 
den vortrefflihen Verſuch einer Gefchichte der Kultur des 
menſchlichen Geſchlechts, mo man fid) von allen diefen 
Dingen ausführficher unterrichten Fan, ohngeachtet 
der Herr Verfaſſer mit vielen andern den Kreuzfahrten 
einen zu großen Einfluß auf das Wachsthum der Kultur 
"beizulegen feine, 
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Gedanken von der Beftimmung des an. 
ee Gott. 





Hi ein Gott fey, lehret uns die Natur im Kleinen’ 
und im Großen fehr nachdrücklich — Wir muͤß 
fen alfo die Natur Fürzlich betrachten, eh’ wir ung einen 
richtigen , obgleich ſchwachen Begriff von der Größe und, 
Güre und Herrlichfeit ihres Urhebers machen Fönnen — 
Wir wollen bei der Schöpfung anfangen, | 


Wenn wir unfern Erdball eine million mal zuſam⸗ 
men feßen und eine neue Kugel daraus machen koͤnnten; 
fo würde diefe Kugel an Größe beinah unferer Sonne 
gleicd) fommen. Saturn ift auf faufendmal, und Ju— 
piterfüber anderthalb taufendmal größer als unfer Erd⸗ 
ball. Saturn bat fünf, und Jupiter vier Monden, 
davon jeder viel mal größer ift als det Mond, welcher 
fih um unfern Erdball ſchwingt. Mars iſt ebenfalls 
beinah ſo groß, als der Wandelſtern, den wir bewohnen, 
und Denus auch, nur Merkur iſt auf fiebzehen mal 
Feiner, Wollte man aber alle dieſe Weltkörper, die alle 
unſerer Erde ähnlich, und hoͤchſtwahrſcheinlich auch von 
Menſchen bewohnt ſind, mit ihren Monden zuſammen 
ſchmelzen, und eine einzige Kugel daraus gießen; fo wuͤr⸗ 
de dieſe doch immer noch ohngefähr fechs hundert mal 
Fieiner feyn, als der Sonnenkoͤrper. Daher find alle 
Paneren unfers Weltſyſtems mie ihren Trabanten zuſam⸗ 
men genommen, gegen die Sonne’ beinah für nichts zu 
achten; dern von fechs Hunderten kann man Eins vers 
lieren, ohne daß man an der Summe merflichen Bere 
luſt ſpuͤhret. Könnte man dreißig Erdfugeln auf einan⸗ 
der thürmen, ſo wuͤrde man damit bis an die Mondbahn 
reichen; aber in der Sonne müßte man hundert Erdku⸗ 
geln *. A um damit von einem | 

er⸗ 
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derſelben bis zum andern zu gelangen. Mithin koͤnnte 
die Erdkugel ganz fuͤglich in der Senne ſtehen, und ih— 

ren Mond, ohne am Rande damit anzuſtoßen, um ſich 
7 ſchwingen, wenn auch diefer gleich Dreimal weiter von der 

Erde entferne wäre, als er wirklich entferne ft. Wir 
h halten unſern Wandelſtern mit Recht fuͤr ſehr groß; denn 
Mi Umfang beträgt fünf taufend vierhundere geegraphie 
ſche Meilen; aber gegen die Sonne gerechnet iſt er faſt 
fuͤr nichts zu achten. Reichte feine Oberfläche bis an die 
Mondbahn; fo würde feine Peripherie nod) dreißig mal 
— ſeyn, und folglich hundert zwei und ſechzig tauſend 
Meilen betragen. Waͤre er aber gar ſo groß, wie die 
Sonne: ſo betruͤge ſein Umfang fuͤnf hundert vierzig tau— 
ſend große Meilen. Wenn alfo ein Menſch auf der Som 
ne taglicy zehen Meilen’ reifen Fönnte; fo würde er doc) 
"hundert und zwanzig Sabre brauchen, um fie zu ums 
"wandern! 


4 | 
I Solcher Sonnen giebt eg nun in der Welt eine un« 
ge Menge; denn alle Sterne, ausgenommen einige, 
‚die man Planeren nennet, und einige andere, die ſich nur 
zuweilen fehen laffen, und Kometen heißen, find folche 
Sonnen; ja viele von ihnen übertreffen fogar unfere Son⸗ 
ine noch viele millionen mal. Die ganze Milchiiraße ber 
ſtehet aus lauter ſolchen Sonnen, die bloß deswegen ſo 
nah beiſammen erſcheinen, und gleichſam nur einen blaß⸗ 
welßen Duft vorſtellen, 9— fie unbeſchreiblich weit von 
uns entfernt ſind, und in Anſehung quf unſern Stand⸗ 
punkt mehr hinter einander, als neben einander ftehen; 
denn eigentlich ſind ſie alle unſaͤglich weit von einander 
entfernt. Wir muͤſſen uns ihre großen Entfernungen 
von einander etwas deutlicher vorzuſtellen bemuͤhen. 


Die aſtronomiſche Elle iſt ziamlich groß, und „beißt 
Halbmeſſer der Erde. Sie haͤlt acht hundert und. 
ſechzig große Meilen, und wird bloß gebraucht, wann 

04 die 
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die Aſtronomen die Welten und ihre Entfernungen von 
einander ausmeflen Nun ift unfere Sonne ohngefähe ! 
zwei und zwanzig taufend folche halbe Erdmeſſer von ung | 
entferne. Saturn ftehet jehen mal weiter von ihr ab, | 
und ſchwingt ſich mithin in einem Abftande von ohngefäbe | 
zwei hundert und zwanzig taufend Halbmeffern der Erde, | 
oder beinah zwei hundert millionen geographifchen Mei⸗ 
len um die Sonne. Dieß iſt ohnſtreiteg eine große] 
Diſtanz in unſern Augen: aber die Ruͤckſicht auf die Ent⸗ 
fernung der naͤchſten Sonnenſterne iſt ſie dennoch fuͤr gar | 
nichts zu achten. Der näcıfte Sonnenftern ift wenige | 
ſtens achtzig tauſend mal weiter als der Erdball von | 
unjerer Sonne entfernt. Multiplizire man alfo g00 oo | 
mit 22 000 oder Jo ooo mit 220 000; fo fommen beis | 
nahe achtzehen faufend millionen Halbmeffer der Erde) 
heraus, und fo weit ftehen je zween Sonnenſterne von 
einander ab. Manche werden zwar efwas mehr oder 
weniger von einander entfernt ſeyn: aber im Öanzen ges 
nommen kann man diefen Abftand füglicy für alle gelten | 
laffen, da man Kleinigkeiten hier ohnedieß nicht rech⸗ 
nen barf, | 






$eufe, deren Gefiche feharf in die Ferne traͤgt, übern 

fehen ſechs, ja zuweilen gar fieben ſolche Himmelsſtufen, 
davon jede, wie gefagt, beinahe achtzehen tauſend mils 
lionen Halbmeffer der Erde hoch if. Man pflege name, 
lich alle Sonnen » oder Zip» Sterne in Anfehung ihrer, 
fcheinbaren Größe in fechs verfchiedene Klaffen einzutheis 
len, indem zu der erften Klaffe die Sterne der erſten 
Größe, zu der zweiten, die Sterne der zweiten Größe, 
zu der Dritten, die Sterne der dritten Größe, und fo weis, 
ter, gerechnet werden. Nun ftehen die Sterne der zwei⸗ 
ten Größe über ven Sternen der erften Groͤße eben fo hoch, 
wie dig Sterne der erften Größe über ung, eder über unſe⸗ 
ver Sonne. Auf gleiche Arc ſtehet auch die dritte Größe, 
von 
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von der zweiten eben fo weit ab, wie die zweite von ber 
erften, und fo weiter. Mithin kann man mit bloßen 
Augen auf fechs mal achtzehen taufend millionen Halb» 
meffer der Erde weit in den unendlichen Himmelse 
raum hinab fehen, und in diefer fchauervollen Tiefe rings 
herum nod) unzählige Sonnen deutlich erkennen, Weis 
ter hinab, oder, welches gleich viel ift, weiter hinauf, 
verliert ſich unfere narürliche Gehefraft, und ziehet uns 
fern Augen an den Stellen, wo fid) vielleicht noch unzäbs 
fig viele Sternflufen von angeführter Höhe über einander 
ebürmen, einen blaffen Schleier vor, Fernroͤhre ziehen 
diefen Schleier weg, und hängen ihn hundert und mehr 
mal weiter hinter, fo, daß man durd) fie über hundert 
mal mehr Sterne fehen kann, als ohne fie, Daher ftellen 
fie unfern Augen die Sterne der Milchftraße großenrheils 
einzeln, ‘wie feine, aber enge gefäete, Lichtfunken dar, 
Gleichwohl darf man nidye wähnen, daß diefe Fleinften 
Sterndyen, die uns die beiten Sehroͤhre kaum darftellen, 
die lezten oder entfernteſten waͤren: denn man erblikt eben 
durch dieſe Sehroͤhre weit uͤber gedachten kleinſten Stern⸗ 
chen draußen wiederum neue milchweiße Stellen, die ohne 
fehlbar ebenfalls Milchſtraßen find, und aus unendlich 
vielen Sonnen beftehen, die man aber wegen ihrer une 
denklichen Entfernung auch durch Die beiten Sehroͤhre 
freilich nicht einzeln ſehen kann. Koͤnnten wir Glaͤſer zu 
Sehroͤhren ſchleifen, die noch tauſend mal mehr deutlich 
vergroͤßerten, als die beſten Tollondiſchen, ſo wuͤrden wir 
zwar tauſend mal weiter damit in den Himmel hinab ſe— 
hen, und mithin, tauſend mal mehr Weltkoͤrper erblicken, 
als wir gegenwärtig durch gedachte Sehroͤhre ſehen: aber 
N ein Ende der Weltkoͤrper und Milchſtraßen würden wir 

doch niche finden, weil fih der Weltraum zweifelsohne 
unendlich weit erftreft, und auch unendlich weit mit Son⸗ 
nen und andern Weltkoͤrpern verfehen ift, 


Bb 5 Alle 
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Alle diefe Sonnen ſchwingen vermuthlich auch ihre 
eigenen Planeten und Kometen um fih, die man aber 
nicht fehen Fann, wei! fie nicht felbft feuchten, wie ihre 
Gonnen, fondern bloß mit geborgtem Lichte in der Nähe 
ſchimmern, wie die Planeten unfers Weltſyſtems, die, 
ihr Sicht von unjerer Sonne empfangen; denn wofern fie 
mit ihrem :ichre Feine Erdfugeln erleuchtefen, mit ihrer. 
Wärme keine Gefchöpfe auf denfelhen Sie) und 
mit ihrer woblthätigen Kraft Feine an ſich foden Welten 
befeelten, fo ſaͤhe man gar nicht, wozu fie gefchaffen man 
ren, da fie unferer Erde, ja unferm ganzen Sonnenſy⸗ 
dem, nichts nügen, und gleichwohl einen unendlich gröfe 
fern Raum einnehmen, als dieſes. Doch ift es leicht 
möglich), daß viele diefer Sonnen aud) brennende oder 
felbfiteuchtende Planeten um ſich ſchleudern, die man das 
her durch ſehr gute Fernroͤhre wohl wird fehen Fönnen, 








Man ftelle fich vor, bier in diefer Stube brenne ein 
Licht, welches unfere Sonne vorftellen mag. Um dieſes 
Sicht mögen etliche Stäubihen, die wir indefjen mit Plas | 
neten und Kometen vergleichen wollen, in verfchiedenen | 
Kreißen herum wirbeln. Man fege überdich das aͤußer⸗ 
fte Staͤubchen ſchwinge ſich in der Entfernung eines Fuß 
fes um das Licht herum; die übrigen mögen immer in 
Fleinern und kleinern Abitänden um daffelbe herum wire 
bein. Rechnet man fechzehen taufend Fuß auf eine Mein 
le: fo muß man fünf Meilen weit von bier fechs andere 
folche Lichter mit wirbelnden Stäubchen im Kreiße um 
dieſes mittlere dergeftallt herum feßen, Daß je zwei und 
zwei auch fünf Meilen von einander abftehen, folglich alle 
einerlei Entfernung von einander haben, und alle eben fa 
weit von dem mittlern abftehen. Man fege ferner in ei 
nem Abſtande von fünf Meilen auch über und unser Diefes 
mittlere Sicht andere folche Lichter mit wirbelnden Stäubs 


9 und zwar fo viele, bis deren zwoͤlfe nach allen Ge 
genden 
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genden um das mittlere herum ſtehen, und nicht nur alle 
von einander ſelbſt, ſondern auch ſaͤmtlich von dem mitt⸗ 
lern, fuͤnf Meilen abſtehen. So hat man ein Bild im 
Kleinen von dem Stande derjenigen Weltſyſtemen, die 
zunaͤchſt um unſer Sonnenreich ſtehen, und gleichſam die 
erſte Himmelsſtufe ausmachen. Das mittlere Licht mit 
feinen wirbelnden Staͤubchen ſtellt unſere Sonne mit ihren 
Planeten und Kometen vor, indem die zwoͤlf uͤbrigen um— 
herſtehenden Lichter mik ihren Staͤubchen die Sonnenſter⸗ 
ne der erſten Größe und ihre Planeten nebſt Kometen bes 
deuten. Alſo ift bier die Erde, im Verhaͤltniß gegen bie 
"Sonnen und ihre Abitände von einander, nur ein Sons 
nenftäubdyen, welches in unfern Augen faft gänzlicd) ver 
ſchwindet. Fünf Meilen über diefen zwoͤlf fichtern draufs 
fen feße man abermals in eben den Entfernungen folche 
Lichter nach allen Gegenden bin. Geometrie lehret uns, 
daß deren acht und vierzig dahin gehen. Diefe mögen 
I die Sonnenfterne der zweiten Größe mit ihren Planeten 
T und Kometen vorftellen. Abermals fünf Meilen weiter 
ſetze man aufs neue dergleichen Lichter in eben den Entfers 
nungen von einander um jene nad) allen Gegenden her- 
um. Nach geometrifchen Grundfägen gehen deren hun— 
dert und achte dahin. Dieſe bedeuten die Sonnenfterne 
der dritten Größe mit ihren Planeten und Kometen, 
Auf die vierte Stufe wird man nad) obiger Weife hun— 
dert zwei und neunzig, auf die fünfte drei hundert, auf 
die fechfte vier hundert zwei und dreißig, und auf die 
| | fiebente fünf hundert acht und neunzig ſolche Lichter in 
gleichen Abftänden feßen Fönnen, Die ganze Summe 
derſelben beträgt ein Taufend fieben Hundert; und 

ohngefähr fo viel Sonnenfterne gehören in der That zu 
den fieben Größen, die man mit broßen Augen ſehen kann, 
woraus abzunehmen ift, daß der Schöpfer fie wirklich in 
| angeführter Ordnung ftufenweife in den Himmel birigea 
ſtellt Habe, nur daß diefe Stufen ohnfehlbar unendlich 
J fort⸗ 
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fortgehen,, und folglich nicht nur unfern Sinnen, fon | 
auch unfern Berfiand in Anfehung ihrer Meine; ſowohl 
als in Ruͤckſicht auf die Groͤße des Himmelsraums, den 
fie einnehmen, unendlich uͤberſteige. Wie ſehr mag 
fi) nun erft unfer Eroball, der ‚gegen eine einzige ſolche 
Sonne fuͤr nichts zu 9 iſt, in Vergleichung mit uns 
endlich vielen ſolchen Sonnen und Weltſyſtemen ven 
lieren? 







v 

Da dieſe Sonnen alle nirgends angeheftet ſind, fon 
bern in dem unendlichen Raume des Himmels mit ihren 
wirbelnden Planeten frei ſchweben, fo fragt fih’s: Was 
hält fie? Warum fallen fie nicht? Dieß ift, fagt Hu | 
die anziehende Araft, oder die allgemeine Sch 
re, die fie an ihren Stellen erhält, und vor dem 3alle, 
ſchuͤzt! Hier ſtehet eine Sonne, und weiter bin ſtehet 
auc eine, Beide ziehen einander an, und würden zu⸗ | 
fanımen fahren, wofern fie nicht von zween andern, Die 
zu beiden Seiten derielben weiter draußen fliehen, und 
ebenfalls anziehende Kraft gegen diefe äußern, wieder zu⸗ | 
rücke gezogen würden. Dieſe würden aber nun von dem 
beiden ertien angezogen werden, und gegen fie fallen müß 
fen, wofern fie ındjt abermals von andern, die nod) wein 
ter draußen ſtehen, zurücke gehalten würden, und fo wei⸗ 
fer, Nas ich) Da von zween Seiten fage, das gilt auch 
Yon allen andern Seiten, weil die Sonnenftdm: nach allen 
Seiten um einander herum fliehen. Alſo Fönnen eigenfe 
lich Feine die Lezten ſeyn. Wofern einige die Lezten wäs 
ren; fo würden fie bloß von den Vorlezten einwärts ange 
zogen, und müßten gegen biefelben fallen, weil weiter 
hinaus nichts wäre, welches eine anziehende Kraft befäße, 
um fie damit zurüce zu halten Nun wären die naͤchſt 
innern die festen: daher müßten Diefe auch einwärts false 
Yen, und. fo müßten fie fid) nad) und nach alle in einen 
Klumpen gegen einen gemeinfchaftlichen BIN aus 
Als 
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ſammen ziehen, welches jedoch, fo viel man weiß, Feines 

weges gefchieher. | 

I Worinne diefe anziehende Kraft beſtehe, oder was 
ihr Weſen ſey, weiß man nicht. So viel weiß man 
bloß, daß ihre Wirkung in eben dem Verhaͤltniſſe ab— 

* „in welchem das Quadrat des Abſtandes der Koͤr⸗ 
per, die einander anziehen, waͤchſet. Es hat zwar Ge⸗ 
lehrte gegeben, die geglaubt haben, der Himmelsraum 
waͤre mit einer gewiſſen hoͤchſt feinen, flüßigen, und auf 
ferordentlich elaftiihen Materie, mit Aether angefüler, 
welcher nicht nur die Sonnen vermictelft feiner Spannung 
auseinander und gegen einander fpanne, um fie fo in ihrer 
‚gehörigen tage zu erhalten, fondern auch ben Stein, den 
wir in die Höhe werfen, wieder auf der Erdboden herab 
druͤcke. Allein, was haben fie durd) dieſe ohne allen 
Grund angenommene Hppo:hefe gewonnen ? Nichts. 
Man frage nun: Worinne beftehet aber das Wefen der 
‚Spannung oder der elaftifchen Kraft des Hetbers? Muß 
man erwa einen nod) feinern Aether annehmen, um jenen 
| ‚damit ſpannen zu laſſte? Woher würde nun dieſer zweite 
feine Spannung empfangen? So würde man unendlic) 
viele jolche flüßige Materien annehmen müffen, und am 

‚Ende wäre man wieder, wo man zu Anfange war, nämlic) 

da, daß man nicht weiß, worinne das Weſen der anzie> 
henden Kraft, oder der allgemeinen Schwere beftehet, fo, 
‚wie man das Wefen ber Kräfte überhaupt gar nicht zu 
‚erforfchen im Stande if. Man empfindet Wirkungen; 
‚diefe entfpringen allerdings allemal aus Urſachen, und eben 
dieſe Urſachen heißen Kraͤfte. Man kennt bloß ihre Wire 
‚ungen, fie felbft aber nit. Man mißt ihre Wirfungen, 
fie fetbft aber Fann man eigentlidy nie meffen, ohngeach⸗ 
‚tet man dem Spracdhgebrauche gemäß oft zu fagen pflegt, 
man habe Kraft gemeſſen. Alſo die Urſache, die die 

‚Sonnen und Welten in gehöriger $age erhält, und fie 

nicht 
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nicht unordentlich im Himmelsraume unter einander het⸗ 
um irren läßt, nennt man anziehende Kraft, ohne zu fra 
gen, worinne fie ihrem Weſen nach beftehet. Gollte man | 
fie nicht Gott nennen dürfen? Wider die Schrift wäre 
ja diefer Ausdruck nicht, und wider die Bernunft wohl 
auch nicht ? Gore erhält alle Dinge; er trägt alle Dinge! 
mit feiner allmächtigen Hand; in ihm leben und wirfen 
wir, und fo weiter, find Worte der Schrift, welche ohne 
ftreitig fo viel fagen wollen, als daß er die Kraft fen, wel 
che in der Welt alles wirket. Solche Schriftftellen find] 
fehr vernünftig: denn die Vernunft fagt wohl einem Je⸗— 
den, daß Gott nicht bloß die Welt gefchaffen habe, und 
nun ein müßiger Zuſchauer derfelben fey, fondern izt noch 
Altes in Allem wirke, indem er offenbar die allmaͤchtige 
Triebfeder feiner unbegrefflichen Weltmafchiene felbft iſt, 
O — h — 0! höre ich Einige meiner $efer feufzen, der 
Berfaffer menge Gott und Natur in Eins —— 
Hierauf werde ic) weitet unten antworten. | 


Sb einft gar Feine Sonnen und Welten gemefen 
find, oder ob fie ihrer Materie nadfvielmehr von Ewige 
keit her eriftiven, und nur von Zeit zu Zeit geroiffe Vera 
änderungen gelitten haben, iſt nicht ſchwer zu entfcheiden, 
Ich behaupte Das Leztere, und zwar sicht nur aus der 
Natur der Welten ſelbſt, fondern auch aus den Begrife 
fen, die wir ung von den göttlichen Eigenfchaften machen 
muͤſſen — Wir wollen vom 8 leinen zum Großen empor 
ſteigen. | 

Man ſagt: Alles iſt vergänglich. Dieß lehren 
ung Alle Erfahrungen. Menſchen, oder vielmehr menſch⸗ 
fiche $eiber, werden gezeugt, gebohren, und vergehen, 
Bäume wachfen, und verweſen. Sogar Uedelfteine und 
Metalle find der WergänglichFeit unterworfen. Alfo bes 
ſtehet unfere ganze Erdfugel aus Dingen, die der Vers 
gänglichteit unterworfen ſind, und nie ewig dauern, | 
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Äh nicht nur einſt nicht geweſen ſeyn koͤnnen, ſondern ders 

int auch nicht mehr ſeyn werden, Hieraus folgt aber 
‚ganz nafürlich der Schluß, daß aud) die ganze Erdfugel 
elbſt einſt nicht geweſen ſey, und mithin kuͤnftig auch ein⸗ 
mal nicht mehr ſeyn werde, weil fie aus der Summe 
* irdiſchen Dinge beſtehet, und weil alle irdiſche Dinge 
yergänglich find. Nun find aber alle Planeten, die ſich 
Sm unfere Sonne fehiwingen, eben ſolche Körper, wie der 
Erdball: folglich find auch fie alle vergänglih. Sind. 
| iber die Planeten vergaͤnglich: fo wird es auch) die Sons 
ne ſelbſt ſeyn, da fie fo genau mit ihnen verbunden ift, 
ind mit ihnen gleihfam nur ein Ganzes, nämlich ein 
Dianetenfpitem ausmacht. Da ferner alle Sonnen 
der Sonnenfterne unferer Sonne aͤhnlich find: fo find 
uch ihre Planeten von eben der Natur, wie die Planeten: 
mſerer Sonne Mithin find alle Sonnen mit ihren 
Planeten vergaͤnglich: folglich find fie einft nicht geweſen, 
And werden dereinft auch wieder nicye mehr feyn — So 
chließt man — aber falfd), 


N Die $allazie liege in dem Worte: Dergänglich, 
ober Vergaͤnglichkeit. Verſtehet man darunter bioß 

"die Veränderung der Form der Dinge: fo habe ich nichts 
dawider, weil ic) wohl ſehe, daß alle Dinge auf Erden, 

ind wahrſcheinlich auch im Himmel, der Zerſtoͤrung un⸗ 

J—— ſind. Verſtehet man aber die gaͤnzliche Ver— 
nichkung der irdiſchen Körper ſowohl als der Welten dar— 
unter; fo muß ic) den Satz läugnen, weil die Erfahrung 

dieß gar nicht, fondern vielmehr das Gegentheil, deutlich) 
ſehret. Nichts wird, fo viel man aus der Erfahrung 

meiß, vernichtet, fondern alles nur zerſtoͤret: denn Gott, 

oder die ftets wirfende Natur, bedient fich des Todes des 

Einen zum $eben des Andern, der Trüremer und Ruinen 

des Einen zum Baue und Wachsthume des Andern, 

Bir effen,, und zerftören in unferm Bauche die Speißen, 

deren 
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deren nahrhafte Theile dem Seide zu gute kommen: aber 
vernichtet werden fie nicht, Was nicht zur Nahrung 
taugt, wird ausgemworfen, zu Dünger gebraucht, und wie 
der in Drod oder Graß verwandelt, welches abermals 
Menſchen und andern Thieren zur Nahrung dien. Wir 
fterben, und unfere $eiber werden zerflöret, aber nicht vers 
nichtet, fondern dienen den Gewürmen und Gewächfen 
zur Nahrung. Dann werden diefe Gewürme und Ges 
waͤchſe wieder zerftöret und abermals zu neuen organifchen 
Gefchöpfen verbrauchte. Meralle und Aedelfteine Eönnen 
zwar, ſo beftändig fie aud) find, in Kalch verwandelt, 
oder fonft zerftöret werden : aber vernichtee werden fie 
ebenfalls niemals. Alfo ift nur die Form der Materien 
und Körper vergänglic) : die Materien felbit hingegen 
gar nicht, wenigftens lehren dieß alle Beohachfungen, die 
man bisher über die Entftehung und über den Untergang 
affer Natur » und Kunft: Produfte gemacht bat. Schließe 
man nun vom Kleinen aufs Große, von irdifchen Koͤr⸗ 
pern auf bimmlifche, wie diejenigen auch thun, die Die 
Vernichtung der irdifejen Dinge beweifen wollen: fo folge 
nur, daß die Welten zerftört und in andere verwandelt, 
aber nicht vernichtet werden koͤnnen. Mithin kann man 
aus den Erfahrungen nicht beweifen, daß die Marerien 
der Welten einft nicht gewefen wären, Man Fann viek 
mehr aus eben den Erfahrungen den ſehr wahrſcheinlichen 
Schluß ziehen, daß die Welten von Ewigkeit her eria 
ſtirt und nur vielerlei Modififazionen gelitten haben, 
Diefer Schluß folge aus vernünftigen Betrachtungen 
der Natur; und aus den Begriffen, die wir uns von den 
goͤttlichen Eigenſchaften machen, folgt er auch, 


Wir haben ige zwar noch nicht bewiefen, dog ein 
Gott fey; mir wollen aber ſetzen es waͤre geſchehen, da 
hoffentlich ohnehin alle meine Leſer aus andern philoſo⸗ 

phiſchen Betrachtungen von ſeiner Exiſtenz uͤberzeugt er | 
werden, 
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werden. Alſo ift ein Gott, und zwar von Ewigkeit ber. 

‚Denn wäre er nicht von Ewigkeit ber, fo mäßte er den 
Grund feiner Eriftenz in Etwas haben, das vor ihm ges 
weſen wäre. Dann dürfte man aber nicht ihn Gott nen⸗ 
nen, fondern dasjenige, welches vor ihm war. oft 
iſt ferner lauter Kraft. Braft fepn und Wirken find 
‚Ausdrücke, die völlig einerlei Sinn haben. Alles, was 
wirkt, ift Kraft. Kraft, weiche nicht wirfe, ift nicht; 
und was nicht iſt, wirkt nicht. Alſo muß Gott von Ewige 
keit her gewirkt haben. Hätte er nicht von Ewigfeit her 
gewirft: fo wäre er einft nicht gewefen, denn Seyn und 
Wirken ift in ihm gleich viel. Alles was Gott wirft 
und gewirket hat, gehüret zur Welt im Ganzen genonts 
men. Denn ein Ding, das nicht zur Welt gehörte, wäre 
nicht gewirket, nicht gezeugt worden; es müßre den Grund 
feiner Eriftenz in fid) felbft haben, folglich fetbft Gott 
ſeyn. Daher dat Gore von Ewigkeit ber die Welt ges 
wirket, oder gezeugt, und zeugt fie obuftreitig beufe noch. 







— 


| Auf folhe Weiſe erhellet alfo auch aus den Begrif: 
"fen, die wir uns von Pen göttlichen Eigenfchaften madjen 
"men, daß die Welt bereits von Ewigkeit ber eriftire, 
‚aber auch von Ewigfeit her immer mehr und fihöner aus» 
"gebildet , oder gezeugt worden fey, indem fie unaufhoͤrlich 
neue Modiftfazionen von Gott gelitten hat, und heute 
noch leider, Diefe Philofophie iſt gar nicht neu, fondern 
ſehr alt. Aegypter verfianden unter der Welt bloß die 
vegetirende und belebte Natur, die fie Korus oder den 
Sohn des Höchften nannten. Diefen Sohn hatte der 
Vater Oſiris mit der Mutter Iſis, zufolge der alten 
‚ägpptifchen Tradizionen, auch von Ewigkeit her, oder 
wenigſtens von ur » ur = alten Zeiten ber gezeugt, und 
zeugte ihn heute noch. Perſier verftänden unter der Welt 
‚bloß die Erde, weil ihnen alle himmliſche Koͤrper goͤttlich 
a ſeyn ſchienen, und ihrer Meinung nad) nicht zur Welt 
Ge gehoͤr⸗ 





402 Gedanken von det Beftimmung 


gehörten. Dieſe war nad) ihren Sehren ebenfalls austiche 
und infterniß, das ift, von Some und Mond, von 
dem Gotte des Lichtes und von der Göttin der Nacht, von 
Ewigfeit her gegeugt und gebohren, und wurde noch füge 
lich von ihnen gezeugt. Sie nannten alfo die Welt, oder 
vielmehr nur die Erde, den Sohn des Höchften. Aber 
die Juͤden machten nicht nur den ägyptifihen, ſondern 
auch den Perſiſchen Sohn des Hoͤchſten zu ihrem ieh 
ſias, wie wir in den vorigen Kapiteln hinlaͤnglich geſehen 
haben. Daher entſtand jener alte Spruch: Du biſt 
mein Sohn! Aeute und von Ewigkeit her habe 
ich dich gezeugt! | 


Da nun die Welt, ihrer Materie nad), ewig if, 
aber dabei dod) unaufhörliche Modififazionen leidet, ine 
dem nicht nur alle irdifche Dinge, fondern auch ohnſtrei⸗ 
tig die Sonnen und Planeten felbft bald zerftört, bald 
wieder aus ihren Ruinen aufs neue gebildet werden: fo iſt 
unſer Sonnenreich einſt auch einmal zerſtoͤrt, oder wenig: 
nicht ſo, wie izt, gebildet geweſen, und aufs neue aus 
den Ruinen eines alten, oder auch wohl aus noch nie ge 
brauchten Materien, die aber ewig vorher waren, sea | 
fen worden. 




















Wir wollen alfo ſetzen, die Materien, oder die 
Elemente deſſelben, wären Damals, da der Schöpfer uns 
fer Planetenfi yſtem zu bilden anfing, durch den ganzen 
Raum, den es im Himmel einnimmt, zerſtreuet gewes 
fen, amd hätte ein Eonfufes Chaos ausgemacht. Nach 
tmelchen Gefäßen mag nun Gott wohl die Sonne mit id 
ren Planeten und Kometen aus diefem Chaos gebildet ha: 
ben? Dieß wollen wir Eürzlich unterfuchen. Was abet 
von unferm Sonnenreiche gefagt werden Fann, das gill 
auch von allen übrigen: denn fie find alle dem Wechſe 
ihrer Form unterworfen, nur daß biefer Wechſel in dieſen 
Jahrbillion vielleicht nur dieſes Planetenſyſtem, und in 
einet 
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siner andern ein anderes trift, und fo weiter. Diefer 
Wechfel dauert aber ewig fort, weil Die Anzahl der Son 
nen unendlich, und Gott felbft ewig ift, 


1 Aus der Darallare der Erdbahn kann man, mie ich 
jereits oben gefagt habe, mit großer Wahrſcheinlichkeit 
Schließen, daß die Sonnenfterne der erften Größe wenig. 
tens acht hundert faufend mal weiter, als die Sonne, 
yon unferer Erde abftehen. Segen wir nun, die Mares _ 
ien Der Welten, oder vielmehr die Materien der Gon« 
enreiche, waͤren einſt alle zugleich in Geſtallt eines kon— 
uſen Chaoskhumpens ganz locfer durch den Weltraum 
zleichförmig ausgedehnt gewefen: fo koͤmmt für das Cha, 
‚8 unferer Sonne und ihrer Planefen und Kometen ein 
"Raum heraus, deffen Halbmeffee vier hundert faufend 
nal größer ift, als der Halbmeffer der Erdbahn: denn 
ie übrigen vier mal hundert faufend Halbmeffer der Erd» 
Jahn gehören für den Radius des Raums, den dag Cha— 
"8 eines jeden der zwölf zunächfi um uns liegenden frem⸗ 
Sen Sonnenfyfiemen erfüllet bat. Nun mußte aber das 
| Chaos unſers Planetenſyſtems durch dieſen Kaum ausge: 
ehnt ſeyn, wenn auch gleich die naͤchſten Sonnenſyſteme 
icht zugleich zerftört und in Chaos zufammen geworfen 
"paren: denn wofern dieſe Materien unfers Dfanerenreichs 
richt fo weit ausgedehnt gewefen wären, fo müßten fie von 
iner befondern Kraft zufammen gehalten worden ſeyn, 
md hätten mithin ſchon einen oder etliche Körper, die in 
enem Raume ſchwebten, gebildet, das heiße, fie wären 
chon Fein Chaos mehr gewefen, da fie doch nod) Chaos 
jewefen feyn müflen, als unfer Sonnenreich aus ihnen ent: 
veder ganz neu gefchaffen, oder aud) nur umgebilder ward, 


Da nun unfere Sonne ohngefähr zwei und zwanzig 
auſend Halbmeſſer der Erde von uns entfernt iſt: ſo 
anden die aͤußerſten Materientheilchen unſers Planeten⸗ 

yſtems zu Anfange der Bildung deſſelben auf neun tau⸗ 

Er 2 ſend 
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ſend Millionen halbe Erdmeſſer von dem Orte der Son⸗ | 
ne ab, Bon der Bahn der Cybele sder des Uranus, 
waren fie taufend Millionen folcher Halbmeffer entfernt, | 
Man darf aber izt nur noch den Ort Der Sonne in Ber 
frachtung ziehen, weil diefe eher, als die Planeten, gebile 
det ward, und mithin alle Materien unfers ganzen Plas 
netenfoftems, wegen ihrer ungeheuern Größe und wegen 
ihrer ftarfen Kraft, anfanglid) ganz allein an ſich vis 
Vermoͤge ber allgemeinen Schwere, oder der Kraft Got 
tes, mußten nämlich alle Atomen diefes undenflich großen 
Chaosflumpens unfers Planetenreichs gegen einen allge 
meinen Schwerpunkt finfen, welcher hoͤchſt wahrſcheinlich 
eben da lag, wo izt nod) die Sonne lieg, Ehe aber 
Diejenigen Aromen, die ſich an den äuferften Grenzen des 
gedachten locfern Chaosflumpens befanden, bis an die 
Stelle der Sonne gelangen konnten, verfloß ein Zeitraum 
von hundert und achtzig millionen Jahren. Denn in 
der Gegend unferer Erdbahn fälle jeder Körper täglich 
drei hundert Meilen gegen die Sonne, Bier Hundert 
tauſend mal weiter draußen fälle jeder taͤglich nur ein Fuͤnf⸗ 
Bumdertmilliontheilchen einer Meile gegen fie, weil fich & die 
Schwerkraft wie das verkehrte Quadrat des Abjtandes 
von den: gemeinſchaftlichen Schwerpunkte verhaͤlt. Faͤllt 
aber einmal ein Koͤrper gegen den gemeinſchaftlichen 
Schwerpunkt: ſo verhalten ſich die Raͤume, die er durch⸗ 
laͤuft, wie die Quadrate der Zeiten, die indeſſen ver fliefe 
fen. Rechner man alfo nad) diefen Grundfägen: fo koͤmt 
eben obige Menge von Jahren für die Dauer der Bile 
dung der Sonne allerdings heraus, | 


Als die äußerften Atomen den Hre ihrer Seflin 
mung erreichten, da hatten fie, zufolge der ewigen Gefäße | 
der Bewegung, eine fehr große Geſchwindigkeit erlangt, 
indem fie am lezten Tage ihres Falles dreißig taufend 
Meilen weit fielen, und ſich mit dieſer FE 
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auf die ſch bildende Sonne hinſtuͤrzten. Vermoͤge ber 
AInerzia verlohren fie dieſe Geſchwindigkeit, mit welcher 
ſie da von allen Seiten her gegen einander pralleten, den⸗ 
"noch nicht, ſondern veränderten bloß ihre gerade Richtung 
in eine frumme, indem fie nun um das gemeinfchaftliche 
Centrum herum wirbelten, fo wie fließendes Waſſer fi) 
kreißfoͤrmig wirbelt, und von feiner geraden Richtung abs 
weicht, wenn es an einen ſpitzigen Stein flößt, oder wenn 
‚es gegen ſich felbft zurücke firömee, Auf ſolche Weife 
U mußte freilich die Sonne ſich um ihre Are zu Drehen ans 
"fangen, fobald genug Atomen dafelbft vermöge der anzien 
henden Kraft. zufammen gefahren waren, und fe sr 
der haften, 


Man Fönnte einivenden, baß bie ——— ſich 
‚nach allen Gegenden drehen müßte, wenn obiger Gaß 
wahr ware. Man koͤnnte naͤmlich fo fhließen: Da jeden 
Augenblick von allen Seiten gleich große Mengen der 
Atomen auf die Sonne mit gleicher Kraft, oder mit gleis 
chen Stößen anpralleten; fo wurde ihre Oberfläche nad) 
allen Gegenden gleich ftarf geftoßen, und Fonnte ſich mit— 
"bin nad) gar Feiner Aa Richtung bewegen oder 
rehen. 


Allein man muß Gebe ‚ daß.im Simmel alfe 
Dinge eine fphäroidifche Geftalle haben. Die ganze Welt 
eelbſt, worunter ich izt bloß die Milchſtraße verſtehe, iſt 
ehr ſphaͤroidiſch, Das heiße, fie hat ohngefaͤhr die Geſtallt 
eines dicken Kuchens, der unten wie oben erhoben iſt. 
Man kann fie ſich auch wie eine flache Linſe vorſtellen. 

"Daher wird aud) wohl das Chaos unferer Sonne und ihs 

rer Planeten, die alle mit zu der Milchſtraße gehören, 
ſphaͤroidiſch geweſen ſeyn. Wenn dieß iſt, wie nicht ge⸗ 

werden mag: ſo waren die Atomen, die in der 

erweiterten Ebene des Aequators der Sonne ſih befanden, 

Pond: aufgeleckere, und erftrefren ſich viel weiter hinaus, 
Ge 3 als 
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als diejenigen, die fich über ihren Polen befanden. Die 
erftern mußten daher auch fiefer und länger fallen, als die Ä 
lestern, um fich in dee Mitte unfers Planetenfpftens auf 
‚angeführte Weife zu vereinigen. Durch diefen längern 
und höhern Fall erhielten fie aber auch mehr Geſchwindig⸗ 
keit, und verſezten gegen den Aequator der Sonne ſtaͤrke 
ve Stöße, als jene, die gegen die Pole und andere Steh 
ken derſelben ſich ſenkten. Nun überwindet allemal | 
ftärfere Stoß den ſchwaͤchern, und es iſt Flar, warum fi 
die Sonne ihrem Aequator parallelumdrehen muß. Aber 
freilich wurden die ftärfern Stöße von dem Widerftande 
der ſchwaͤchern ſelbſt merklich geſchwaͤcht: denn fie verloh⸗ 
ren einen guten Theil ihrer erlangten Geſchwindigkeit, und 
mußten ſich ſodann, da ſie nun um eine gemeinſchaftliche 
Axe zu wirbeln anfingen, ſich etwas langſamer bewegen, 
als kurz vorher, ehe fie auf die Sonne fließen. Mic je 
nem Refte ihrer Geſchwindigkeit bewegen fie fich auch noch 
gegenwärtig. Am Hequator der Sonne legt nämlic) izt je 
der Atom taͤglich einen Weg von ein und zwanzig taufend 
Meilen zurüce. Am lezten Tage feines Falles durchlief 
er, wie wir bereits gezeigt haben, einen Naum von dreiß 
fig taufend Meilen. Folglich muß jeder außerfte Atom 
am Sonnenäquator Damals ohngefähr ein Drittheil feiner 
Geſchwindigkeit wegen des Druckes, der von den | 
ber geſchah, verlohren haben. | 
Waren aber die Chaoshaufen der Welten nicht von 
Anbeginn ſphaͤroidiſch, fondern völlig rund oder Eubifch: 
fo Fonneen fich die Sonnen, die daraus gebildet wurden, 
freilich niche um ihre Aren zu Drehen anfangen, tenigftend 
würden die befannten Gefäße der Bewegung diefes Dre 
hen verhindert haben. Man beheite die ſphaͤroidiſcher 
Geftallten der Welten und ihrer Chaoshaufen im Ge 
daͤchtniſſe. Man erinnere ſich weiter unten wieder darı 
auf, wo ung der herrliche Bau der Welten auf die Be 

trachtung der goͤttlichen Weisheit leiten wird. 2 
um | 
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Aundert und achtzig millionen Jahre waren 
demnach vom Anfange der Schöpfung unſers Planeten⸗ 
ſyſtems bis auf die Vollendung der Sonne verfloſſen. 
Allerdings gab es damals noc) feine Jahre: aber man 
kann fid) doc) einen Zeitraum von angeführter Dauer vors 
‚ftellen, wenn es aud) Feine gab, Nun befanden ſich alle 
Materien, aus welchen hernach die Planeten und Kome⸗ 
‚ten gebildet wurden, in der Sonne und in ihrer Atmos 
ſphaͤre. Wir wollen zuerſt ſehen, wie die Planeten, und 
hernach, wie die Kometen aus ihr gebehren n worden ſeyn 
mögen, 


Daß die Sonne wirfliches Feuer ſey, und wenig⸗ 
ſtens auf ihrer Oberflaͤche brenne, wie auch, daß die Son— 
nenflecfen Feine Gruben, fondern höchftwahrfcheinlich dichte 
Sonnenwolfen find, welche ſich von Zeit zu Zeit auf die 
Sonnenflaͤche aus ihrer Atmofphäre zurücke ftürgen, um 
dem Feuer neye Nahrung zu geben, findet man in dem 
erſten Bande der Kofmologifchen Unterhaltungen, die 
man hierüber nachleſen Eann, binlänglich bewiefen. Waͤr⸗ 
me und Licht find Eigenſchaften des Feuers: denn 
Feuer iſt, was leuchtet und wärme. Waͤrme iſt alſo 

fein Feuer, und Licht auch nicht. Die Wärme der 
Sonne reicht nicht bis auf den Erdball, fondern bloß ihr. 
ice. Aber ihr Licht bringe Wärme auf Erden hervor: 

‚denn die Wärme beitehet bloß in der innerlichen Be 
wegung der Atomen aller Materien, und von dem üchte 
"werden die Atomen der Materien in gedachte innerliche 
/ Bewegung gefezt. Das vornehmfte Element des Feuers 
beißt Brennbares oder Phlogifton. Der Sprach. 
gebrauch belegt zuweilen diefes Element felbft mit dem 
Namen des Keuers, welches man aber, wenn man 
deutlich reten will, nicht nachthun darf, weil Feuer und 
Zeuerelement ganz verfchiedene Dinge find, und mits 
| hin au) verſchiedene Namen erfodern, Wenn die Flein« 
Cc 4 ſten 
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ften Theilchen eines Materienklumpens, welcher fehr viel 
Brennbares in feiner Mifchung enthält, von irgend einer 
Kraft fo fehr in innerliche Bewegung geſezt werden, daß | 
eine Auflöfung oder gänzliche Trennung derfelben daraus 
entſtehet: fo zeigt fi) an einen ſolchen Materienklumpen 
allemal diejenige Erfcyeinung, Die wir Feuer nennen, 
Wenn ferner das Brennbare eines brennenden Materien« 
Flumpens nicht ſehr veſte mit andern Elementen verbuns 
den iſt: fo rennen ſich die Atomen derfelben , vermöge 
ihrer gedachten innerfichen Bewegung, fehr fhnell, und 
bilden Seuer, das man Flamme nenne. Sind aber 
Die Atomen aller Elemente einer gemifchten Materie ſehr 
veft mit einander vereinigt: fo gehet ihre Trennung lange, 
fam von Statten, ohngeachtet fie oft fehr ſtark innerlih 
bewege oder erhizt werden, und bilden Feuer, welches 
Gluth oder Blühen heißt, Materien, die gar nichts 
Brennbares in ihrer Mifchung enthalten, Fönnen daher 
weder in Flammen noch in Gluth gerathen, fondern bloß 
erwärmt und erhize werden, Wir Eennen aber außer dem | 
Waffer wenige Materien, die nicht entweder in Slam 
nen, oder in Gluth gerathen Eönnen, nur daß immer einige 
mehr, als andere brennen, je nachdem fie viel oder wenig 
Brennbares enthalten, und. je nachdem das Brenndare 
mehr oder weniger veft mit ihnen verbunden iſt “| 





Brennbares ift ohnſtreitig das Hauptelement aller 
Sonnen, und mithin audy der unfrigen. Waſſer, 
Luft, und Erde, fine zwar auf ihnen wahrfcheinlid) 
auch mit Brennbarem vermifcht, aber doch in einem weit | 
kleinerm Verhaͤltniſſe, als auf Erden, und in den übrie 
gen Planeten, wenigftens hat auf der Oberfläche der 
Sonne dag Brennbare eben fo fehr, ja noch weit mehr, 
die Oberhand, wie auf der Oberfläche des Erdballes das 
Waſſer die Dberband har, | 


Feuer 
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Feuer har ferner auch viele Eigenichaften der Elek— 
trizitaͤt: denn es wird nicht nur Durchs Reiben und Schla⸗ 
‚gen, wie die Eleferizirät erregt, fondern es äußert auch 
nicht felten die Wirkungen des Blitzes, wenn es recht zu. 
Kraͤften koͤmmt, wie theils diejenigen Erſcheinungen, die 
man den Wolf nennet, theils die ſchrecklichen Wirkun⸗ 
gen des fluͤßigen Kupfers, in welches ein wenig Waſſer 
"falle, binlänglidy beweifen. Ueberdieß weiß man aud), 
‚daß große Feueröfen die Funken und Brände oft fehr hoc) 
in die Luft ftoßen und um ſich fihleudern. Kurz, das 
"Feuer ift wahrſcheinlich nichts weiter, als pofitive 
Elektrizitaͤt, welche aber immer ftete und frei wirft. 

1 





| Hieraus ift nun aber leicht abzunehmen, wie fehr 
poſi itiv elektriſch daher die Sonne ſey, und mit welcher 
unbegreiflichen Gewalt ſie ihre uͤberfluͤßigen Materien 
einſt ausgeworfen habe, um Planeten daraus zu bilden, 
Die alle zuſammen genommen mehr nicht, als ein Sechs⸗ 
' Hunderttheildyen der ganzen Sonnenmaffe betragen, wie 
‚ wir bereits oben ſchon gehöret haben. Als nämlich) bie 
Ehaosafomen vermöge der allgemeinen Schwere in der 
Mitte unfers Planetenfyftems zufammen geriethen: da 
rieben fie fic) zugleich fehr heftig an einander, und fingen 
an zu brennen, weil die meiften derfelben zu dem Ele⸗ 
| mente bes Brennbaren gehörten. Die ganze Sonne ward 
ein Bulfan, auf deffen Oberfläche ſich Kraters an Kratern 
bildeten, die unaufhoͤrlich Feuer fpien. Gleichwie nun 
die Bulfane auf Erden oft Afche und Felfenfrümmer von 
vielen Centnern etliche Meilen hoch mit brüllendem Don 
ner in die Luft fehleudern, und fehreefliche Dampfwolken 
‚ bilden, die den hellen Tag in die fehwärzefte Mache vers 
‚ wandeln; eben fo fpien die Wulfane der Sonne ungeheue« 
re Lava- und andere Materien« Maffen aus ihren Einges 
meiden viele tauſend Meilen hoch über fid), und erfülle« 
sen nicht felten Die ganze ——— mit dich⸗ 
2 ten 
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ten Afchenwolken , die wir Sonnenfledfen nennen. Häte 
ten wir damals die Sonne von der Erde aus gefehen: 
wir hätten wigen der großen Menge ihrer ſchwarzen Fler 
fen oft gar nichts, oft nur bier oder da etwas, von ihr 
fehen Fönnen, weil wir noch izt nicht felten ein Hunderte 
thel ihrer Dberfläche mit ſchwarzen Dampfwolken uͤberzo⸗ 
gen ſehen, da doch ein Sechshundertthel der ganzen grde | 
bern Sonnenmafle bereits ausgeworfen und zu Planeren 
verbraucht worden iſt. Aber die Sonne ift auf eine mil 
fion mal größer, als die Erde:⸗ folglich wird auch jeder 
Sonnenvulfan eine million mal größer feyn, als jeder 
Erövulfan, und es ift flar, daß jeder Derfelben million 
‚mal größere Materienflumpen million mal höher gewor⸗ 
fen habe, als die Bulfane auf Erden, Ja, da Die gan- 
ze Sonnenfläche gleichfam ein ununterbrochener Vulkan 
zu ſeyn fheine: fo find gedachte Materienflumpen wahr: 
feheinlich viele millionen mal größer gewefen, und viele 
millionen mal höher geſchleudert worden, als die Steine 
und Schlafen, die zumeilen aus den Kratern unferer Erd⸗ 
vulfane meilenhoch fliegen. Diefe großen Schlafen 
maffen ftiegen alfo oft über die Oberfläche der Sonne em⸗ 
por, und flürzten ſich oft wieder zurücke, das ift, fie wurs 
den off. gebildet und wieder zerflöret, che fie ordentliche 
Planeten bildeten, Sie wurden bloß brocfenweife zu 
fammen geballet , und waren allemal negativ elektriſch, 
fo oft fie ſich auf die poſitiv eleftrifche Sonnenfläche zus 
ruͤcke flürgten: denn poſitiv eleftrifch waren fie, fo oft 
fie den Schlag oder Stoß empfingen, und in bie DR 
flogen. 

Als aber diefe Schlacen » Afchen - und Feuer⸗ Bälle 
die erfoderliche Größe erlangt hatten, da verfezte ihnen 
die Sonne den beftigften eleftrifchen Stoß, und warf fie 
fo weit von ſich, daß fie gar nicht wieder zuruͤcke fommen 


— ſondern in gehoͤriger Gutfernung ſich — 
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belnd um ſie bewegen mußten, indem ſie zwar im⸗ 
men unaufhoͤrlich gegen ſie fielen, aber ſich doch wegen 
der Schwungkraft immer wieder ſo viel von ihr entfernten, 
als ſie ihr durch den unaufhoͤrlichen Fall naͤher Famen, 
Vorhin habe id) naͤmlich dargethan, daß die Sonne waͤh⸗ 
= ihrer Bildung ſchon angefangen babe, fid) um ihre 
[er zu drehen. Sie drehete fid) daher auch, als gedach— 
te brennende Materienflumpen von ihr ausfuhren. Mit⸗ 
hin harten alle Schlacenbälle, die auf ihrer Dberfläche 
"fagen, auch fihon damals das Beſtreben, ſich nadh einer 
ie der Sonne gerade fort zu bewegen. Diefes 
Beſtreben behielten fie, vermöge der inertia, beftändig 
fort. Da fie nun nad) der ſenkrechten Richtung mit jener 
ungeheuern eleftrifhen Gewalt fortgeftoßen würden: fo 
"| mußten fie wegen ihrer beiden Kräfte, nämlich wegen des 
"gedachten fenfrechten Stoßes und wegen ihres Beſtrebens, 
nach der Tangente fort zu geben, nothwendig auf fpiralför« 
1 ‚migen Bahnen von der Sonne fo weit fort wirbeln, bis 
jerdlich die Kraft ihres empfangenen fenfrechten Stoßes 
‚ mit ihrer Schwere ins Gleihgewicht kam. In diefem 
Augenblicke fingen fie wieder an, gegen-die Sonne zu 
ı fallen, und verwanbdelten fogleich ihre fpiralförmigen Bah⸗ 
f nen in elliptifche, in welchen fie ſich noch ige bewegen, ohne 
jedoch der Sonne im Ganzen jemals näher zu fommen, 
1 wie Newton aus den Gefäßen der allgemeinen Schwere 
und Schwungfraft mathematiſch demonſtriret hat. 
| Auf diefe Weife find alle Planeten auf der Ober⸗ 
. fläche der Sonne gebildet, fodann aber nad) und nad) von 
| ihr ausgeworfen worden. Sie waren nichts weiter, als 
dichte Sonnenwolfen, die ofe empor fliegen und ſich wie⸗ 
der zuruͤcke ſtuͤrzten, ehe ſie gaͤnzlich davon flogen. 
| Da diefe Schlacken = und Afchen . Molfen, aus 
‚ welchen fie fi bildeten, fo wie alle Materien, von der 
anziehenden Kraft, die man bei den en die Schwe⸗ 
| ve 
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ve nennet, an einander geworfen und zufammen geballee 

wurden: fo mußten fie fid) aus eben den Gründen, aus 

welchen die Sonne ſich um ihre Are zu drehen anfing, für 

gleich während ihrer Entftehung ebenfalls um ihre | 
au drehen anfangen, 


Es ift Teiche zu erachten, baß während nhefihung 
Bildung unſers Planetenſy fans ein fehr großer Zeitraum 
habe verſtreichen müffen. Man fann füglic) annehmen, 
daß diefe Bildung und Einrichtung eben fo lange gedauert | 


Habe, als die Bildung der Sonne, das ift, ohngefähe 
hundert und achtzig millionen Jahre. Denn obgleich 
der der oberfte Planet nur etwa fiebzehen mal weiter, als 
die Erde, von der Sonne abſtehet, und mithin von ihe 
bis an feine Bahn nur einen Weg durchwandert Bat, wel⸗ 
cher wohl vier und zwanzig tkauſend mal kleiner if, 


als derjenige, den die Außerften Chaosatomen zurüce le— 


gen mußten, ehe fie bis an die Sonne gelangen Fonnten? 
fo mußten doch die Planeten auf fpiralförmigen Bahnen 
von der Sonne fortwirbeln, da im Gegentheile die Chaos» 
atomen vorher gerades Weges gegen die Sonne gefallen | 
waren, Könnte man die Spiralwege, auf welchen fih 


die Planeten von der Sonne entferneten, in gerade Linien 
ausdehnen: fo würden diefe ganz gewiß über vier und 


zwanzig faufend mal weiter hinaus reichen, als der Halb 


meffer unfers ganzen Planetenfpftems; und es ift Elar, 


daß eben fo viel Zeit zur Einrichtung deffelben erforderlich) | 
geweſen ſey, als zur Bildung der Sonne, wenn nämlich, 


wie aus Der inertia und aus den Öefägen der Bewegung 


wahrfcheinlich dargethan werden Fann, die Planeten im 
Ganzen genommen, mit eben der Geſchwindigken von der 
Sonne fortgeflogen ſind, mit welcher vorher hi Chaos- | 


atomen gegen fie flogen, 


Alſo 
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Alfo find vom Anfange der Bildung der Sonne bis 
1 zu Ende der Einrichtung der Planeten ohngefaͤhr vier 
1 | hundert millionen Jahre verfloffen. 


| Man wendet vieleicht ein, daß noch izt Ben: 
"neue Planeten ſich aus den Sonnenfleden bilder müßten, 
wenn obige Erklaͤrung des Urfprungs der alten Planeten 
richtig wäre, Allein izt befinden fi) in der Sonne feine 
‚überflüßigen Materien mehr, wie damals, folglich Fan 
fie aud) Feine mehr auswerfen, und Feine Planeten mehr 
daraus bilden. Ohngeachtet naͤmlich noch izt ſchwarze 
dichte Dampfwolken in der Sonnenatmoſphaͤre ſchwim⸗ 
men, die oft viel groͤßer, als die Erde ſind: ſo ſind ſie 
doch gegenwaͤrtig nicht mehr ſo grob, wie damals, und 

ſtuͤrzen ſich, fo bald fie zu groß und zu laͤſtig werden, wie⸗ 
der auf die brennende Sonnenflaͤche zurüde, um dem 
| Feuer dafelbft neue Nahrung zu geben. Sonnenwolfen 
und Erdwolken haben große Aehnlichkeit. Sie unter⸗ 
ſcheiden ſich nur in Anſehung der Materien, aus welchen 
ſie beſtehen. Jene beſtehen meiſtentheils nur aus dem 

Brennbaren, dieſe hingegen groͤßtentheils aus waͤßrigen 

Duͤnſten. Gleichwie aber das Waſſer auf Erden aus» 

duͤnſtet und Wolken bilder, die fodann Regen geben, der 

den Thieren und Gewächfen zur Nahrung dient, bernad) 

aber wieder ausdünfter, aufs neue Wolfen bilder, ſich 
‚ abermals auf den Erdboden zurüce ſtuͤrzt, und auf folche 
Weiſe in einem fteten Kreißlaufe begriffen ift; eben fo 
duͤnſtet aud) das Brennbare der Sonne aus, indem es 
verbrennt, und in der Sonnenatmofphäre dichte Wolken 
bildet, die fodann wieder zurücde fallen, dem Sonnen: 
‚ feuer neue Mahrung reichen, aufs neue verbrennen, oder 
ausduͤnſten, abermals im Wolfen fih zufammen ziehen, 
und auf folche Are ebenfalls einen fteten Kreißlauf beob⸗ 
achten. Diele ſchwarzen Sonnenwolfen Fönnen Daher ist 
eben fo wenig von der Sonne fortfliegen, wie unfere Wol⸗ 
fen 
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Fen von der Erde, Daher Eönnen fich auc) ist Feine neuen 
Planeten mehr bilden. Ehemals, als die Planetenmaß 
fen fich nod) in der Sonne befanden, da war dieſe einem. 
Landſee aͤhnlich, welcher mehr Zufluß als Abfluß hatte, 
und folglich überlief : izt aber ift fie einem Landſee ähnlich, 
der nie überläuft, weil feine Oberfläche gerade groß ge& 
nug ift, um täglich ebei fo viel Waſſer in die Armofppäre | 
ausdünften zu Fönnen, als Die — und Fluͤſſe ihm taͤg⸗ 
lich zufuͤhren. | 


Die Sonne befiehet, fo, wie die Erde und jeder | 
andere Planet aus verfchiedenen Viaterin., Manche 











irdifche Materien find fehr dicht, wie zum Beifpiele Gold, 
Blei, und fo weiter: andere hingegen find locer, wie 
zum Beifpiele Weingeift, oder Korf, und fo weiter 


Wenn man aber alle irdifche Materien, die dichten und 








lockern, zufammen wirft, und nun aus ihren Dichtigfeiten | 
Das Mittel ziehet: fo hat man die gemeinfchaftlicye Dich⸗ | 


tigfeit unfers ganzen Erdballes. Eben fo verfiehet man 


auch unter den Dichtigfeiten der übrigen Planeren diejeni | 
gen, die zmwifchen den Dichtigfeiten ihrer verfchiedenen 
Beſtandtheile das Mittel Halten. Sezt man nun die 
Dichtigkeit unſers Negenwaflers —= 100, fo verhalten 
fic) die Dichrigfeiten der Sonne und ihrer Planeten zu 


der Dichtigfeit unfers Regenwaſſers folgendergeftalle, 


©: Y=ır: ı00. $: V=g16: 100. 9:9 
==573:100, 8: W450: 100. P: V=309: 100, 
N: V=382: 100. 4:V=104: 100. 9: V | 


=> 41.100, Cölus: DV 1o! 100. 
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‚Die Sonne ift alfo im Ganzen genommen wenig 


dichter, als Waſſer; und bieraus erhellet aufs neue, daß 


fie großentheils aus brennbaren Materien beftehe, die bes 


Fanntlicy alle wenig Dichtigfeit befigen. Merkur ift 


uͤber neun mal, Venus hingegen nur beinah ſechs mal, 


dichter, 
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dichter als Waffer, und nicht ganz vier mal dichter, als 
die Sonne. Aber der Mond ift etwas weniger dit, 
als die Erde. Weniger dicht, als der Mond, iſt 


Mars. Weniger dicht, als Mars, ift Jupiter. 


‚Weniger dicht, als Jupiter, ift Saturn und weni⸗ 
ger dicht, als Saturn, iſt Cölus. - Se weiter alfo die 
Planeten von det Sonne abftehen deſto geringer ſind ihre 
Dichtigkeiten. Man erlaube mir hier, mich ein wenig von 
dem Hauptgegenſtande unſerer Betrachtung zu entfernen. 





Colus oder Uranus iſt gegenwaͤrtig der oberſte 
Planet unſers Planetenſyſtems. Er iſt nur erſt vor etli— 
Jahren von Herſcheln durchs Fernrohr entdeckt 
worden, und hat noch keinen recht veſtgeſezten Namen. 
Ich nenne ihn mie Boden, Coͤlus oder Uranus, weil 
diefer, nach der Mythologie der Griechen der Vater des 
Saturns war, Saturn zeugte Jupitern, und Ju⸗ 
piter zeugte die uͤbrigen Planetengoͤtter. Auf dieſe Art 
folgen die Großvaͤter und Vaͤter dieſer Goͤtter in ihrer vor 
Alters angenommenen Ordnung auf einander, wenn man 
‚den oberften obigen Namen giebt, Man will ihn aber 
‚lieber Cybele nennen, und zwar destvegen, weil die Pla— 
netengötter an Denus und Kuna nicht genug Weiber 
‚haben, Ohngeachtet mir nun diefer Grund eben nicht 
ſehr eriftig zu ſeyn ſcheint, weil man fonft auch nicht 
a weht fagen dürfte, der Planet Denus, fondern die 
Plaͤnetin: fo habe ich doch gar nichts dagegen einzu« 
‚wenden, wenn man Fünftig ftate Coͤlus lieber Cybele 
ſagt — Nun will ic wieder zur Sache zurücfe Fehren. 


Wahrſcheinlich find alle Planeten in eben der Ord⸗ 
nung nad) einander aus der Sonne gefahren, in welcyer 
‚fie von oben herab izt auf einander folgen. Alſo zuerſt 
Colus, hernach Saturn, ſodann Jupiter, hierauf 
‚Mars, ferner die Krde, dann Venus, und endlich 
‚Merkur. Aus den loderften und feinften Materienmafr 

fen 
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ſen entſtanden daher die oberſten Planeten, aus den dich 
teften und gröbften hingegen die unterften. Je lockerer 
diefe Maſſen waren, vdefto eher wurden fie von den elektri— 
ſchen Stoͤßen der Sonne in den Himmel hingeworfen 
Sie flogen aber auch deſto weiter von ihr hinweg, je lodes 
ver fie waren: Denn je locferer ein Körper ift, defto wenk 
ger Gewicht befize er. Leichte Körperchen werden aber 
von der Elektrizitaͤt allemal viel weiter und leichter in bie 
Höh geworfen, als wichtige, wie Sedermann weiß, der 
die Elektrizitaͤtsphaͤnomenen kennt. Man darf fich nicht 
einbilden, daß die Entfernung der Planeten von der 
Sonne zu groß dazu fey; denn in Anfehung des Abſtan 
des der Sonnenſterne iſt ſelbſt die Entfernung des Cölus 
von der Sonne für nichts zu achten, und im Verhaͤlt⸗ 
nifle der ungeheuern Eiefrrijitätsmafthine der Sonne find 
alle Planeten eben nicht weiter von ihr ‚entferne, als 9J 
Spigen der Ableiter von den Wolken. | 


| 





Als die Planeten von der Sonne auswanderten, 
da brannten fie noch lange, und felleren mithin felbfi klei⸗ 
ne Sonnen vor, die aber freilidy nicht fo belle, wie ihre 
Mutter, die große Sonne glaͤnzeten, weil fie nach Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Größe nicht fo viel Brennbares in ihrer Mi⸗ 
ſchung enthielten, wie die Sonne ſelbſt , und mithin wohl 
nicht aufihren ganzen Oberflächen brennen, fondern nur 
an den meiften Stellen derfelben Feuer aus ihren Einges 
weiden fpeien Fonnten. Mit einem Worte, Die Planeten 
waren Damals alle auf ihren Oberflächen mit wuͤthenden 
Vulkanen wie beſaͤet. Sie waren daher auch damals 
gar ſehr elektriſch, und ſpien ungeheuere Schlackenmafe 
fen aus ihren Baͤuchen ſehr hoch gegen den Himmel: 
Diefe großen glühenden Schladenberge vereinigten ſich 
zuweilen in der Hoͤhe, und wurden negativ elektriſch, wor⸗ | 
auf fie vereinigt auf ihre Dlaneten wieder zurücke ſtuͤrzten, 
und nun einen weit heftigern elektriſchen Stoß von ihnen | 

em⸗ 
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mpfingen, der fie gar in den Himmel warf wo fie nun 
als Monden um ihre geftvengen Mütter herum wandeln: 
Be; dieſe Monden find eben fo aus ihren Hauptplanes 
en gebohren worden, wie die Hauptplaneten aus ih⸗ 
Srer gemeinfihaftlicher Mutter, der Sonne. Saturn 
zebahr auf diefe Weife fünf Monden, die alle noch) 
am ihn herum laufen, Jupiter zeugte deren vier, die 
Erde nur einen, die übrigen Planeten aber, fo viel man 
bis izt weiß, gar feinen, Vielleicht Hatten fie nicht genug 
Brennbares von der Sonne mit fich genommen, und 
Eonnten daher ihre Wulfane nicht fo fange damit unterhala 
ten, als zur Bildung oder Ausgeburth eines Mondes 
nöthig war. Gleichwie nun die Sonne gleichfam aus 
lauter brennenden Vulkanen beftehet, und Planeten gea 
bahr, die ebenfalls anfänglich mit brennenden Vulkanen 
pefäet, folglich ihr aͤhnlich waren, wie Die Töchter ih— 
rer Mutter: eben fo gebahren die Planeten auch Töcy« 
fer, ober Monden, die auf ihren Oberflächen mit Vulka— 
nen befäet waren, folglich ihren Muͤttern glichen. An 
unferm Monde ift diefe Aehnlichkeit mie feiner Murter 
ſehr Deutlich zu ſehen; denn feine Oberfläche beſtehet größ« 
tentheils aus lauter ausgebrannten Vulkanen und Rras 
tern. Warum aber diefer Mond mehr Krater und Bula 
er zeige, als die Erde, die Doch gewißlich deren eben 


| 
| 







— 





ſo viele, wo nicht noch weit mehr gehabt hat, will ich 

gleich auch zeigen. 
Zu den Elementen, aus welchen unſer Planeten ſy⸗ 
ſtem gebildet worden iſt, gehoͤret auch die Luft; ich meine 
die ganz reine Luft, die nicht mit allerlei Duͤnſten ver— 
miſcht iſt, mie etwa diejenige, die wir athmen. Dieſe 
reine Luft war einſt auch in dem Chaos enthalten, und 
mit andern Elementen unordentlich vermengt. Sie iſt, 
wie bekannt, aͤußerſt elaſtiſch; und wegen dieſer Eigen; 
ſchaft konnte fie ſich anfaͤnglich nicht mie gegen den ge— 
[engen Mittelpunkt — Weltſyſtems zuſam⸗ 
men 
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men ziehen. Die Spannung, mit welcher ihre Atomen 
ſtets einander von ſich zu ſtoßen beſtrebten, verhinderte 
dieſes, weil ſie der Schwere entgegen wirkte, und keine 
Vereinigung dieſer elaſtiſchen Atomen erfolgen ließ. Die 
Atomen. der unelaſtiſchen Elemente praͤzipitirten ſich 
Daher in dem Luftelemente gegen das gemeinſchaftliche 
Centrum des Pianetenfpftems, wie die Theildyen eis 
nes aufgelöfeten Metalles in dem Auflöfungsmittel, !uft 
ftehee mit Waffer in der größten Verwandtſchaft. Aber 
mit Brennbarem läßt fih weder Waſſer noch Fufl 
leicht verbinden, ohngeachtet beide diefes unter befonbern 
Umftänden auch thun. Brennbares pflege vielmehr nicht 
nur Waffer, fondern auch $uft von ſich zu ſtoßen. &ufl 
und offer hingegen ziehen einander fehr leicht an. Erd 
und Drennbares thun diefes auch. Da wir nun oben 
gefehen haben, daß das Chaos unferer Sonne und ihra 
Planeten großentheils aus dem Elemente des Feuers bei 
ftanden habe: fo ift auch das Wafferelement anfänglid 
nicht mit gegen das gemeinfchaftliche Centrum gefallen, 
fondern in der Luft bangen geblieben, weil es gegen fit 
weit mehr Bermwandtfchaft hat, als gegen Brennbareg, 
und in Dunftgeftalle fid; mit ihe genau vereinigt. Brenn 
bares und Erde waren alfo die vornehmften Beſtandtheil 
der Sonne und ihrer Planeten, fo lange diefe fich no 
nicht von ihr losgerijfen haften, 


















Aber vermöge der anziehenden Kraft oder. der allı 
gemeinen Schwere zogen fich die Luft- und Waffer - Atoı 
men dennoch defto dichter von allen Seiten um den Son 
nenförper herum zufammen , je näher fie ihr lagen: denn 
die Wirkung der Schwere ift in der Mähe eines jeder 
Weltförpers größer, als in der Ferne ; folglich freibı 
fie audy) die Atmoſphaͤre defjelben in der Nähe dichter 
jufammen, als in ver Ferne. Dazu koͤmmt nod) dat 
Gewicht, mit welchen ſich die Atmoſphaͤre ſelbſt zuſam 

mer 





| 
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nen druͤckt, und welches die Summe der Schwere aller 
‚rer einzelnen Atomen zufammen genommen ift. Alſo 
urde die Sonne während ihrer Bildung fehon mie einer 
roßen Atmoſphaͤre umgeben, die nahe an ihr fehr dicht 
ar, und noch ift, weiter von ihr aber immer lockerer 
Dr und anfänglich alle Wafferatomen, die izt unten 
je Planeten vertheilee find, in ſich enfhielte, 


Die Dichtigkeiten und Größen der Atmofphären 
erhalten fid) wie die Dichtigfeiten und Größen ihrer 
Beltförper. Als nun die Trümmer oder die Beftand« 
jeile der Planeten alle noch zu der Sonnenmaffe gehoͤre⸗ 
'n: da hatte die Sonne ohngefähr ein Sechshundert—⸗ 

beilchen ihrer ganzen Maffe mehr Maffe als izt. Folg— 

ch war damals aud) ihre Atmofphäre um ein Sechshun« 

eretheil dichter und größer, als gegenwärtig. Als aber 

"ie Planeten von ihr ausfubren, da nahm jeder fo viele 

ft » und Waller - Atomen aus der dichtern Sonnenat- 

oſphaͤre mit ſich fort, als er nad) dem Verhältniffe ſei⸗ 

er Maſſe, das ift, nach dem Verhältniffe feiner Dich 

E; und Größe, mit fid) nehmen Fonnte, Go entſtan⸗ 
4 











en die Atmofphären der Planeten aus der Armofphäre 


er Sonne, wie die Planeten felbft aus dem Sonnen 
orper. | 


| 





| Da hernach die Planeten lange noch gleichfam Fleine 
‚Sonnen waren, oder wenigftens an den meiften Stellen 
rer Oberflächen brannten, und zum Theil ebenfalls Rins 
"er gebahren, das ift, Fleine Planeten oder Trabanten 
"us ihren Eingeweiden auswarfen: fo gaben fie diefen 
ud) wieder fo viel Atmofphäre von den ihrigen ab, als 
ad) Verhaͤltniß der verlohrnen Maffe nöchig war, das 
rt, fo viel, als diefe ihre Kinder felbft nach Verhaͤltniß 
rer Dichrigfeit und Größe mit fich nehmen fonnten. 


Dd2 Nun 
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Nun hat unfer Mond ofngefähr achtzig mal weni⸗ 
ger Maſſe ‚ als unſer Erdball: daher hat er auch achtzig 
mal weniger — als dieſer, und ſeine Atmo⸗ 
ſphaͤre iſt nahe an ihm achtzig mal duͤnner, als die Atmo⸗ 
ſphaͤre, die wir athmen. Wenn unſere Aemofphäre siem | 
lich rein und heiter iſt: fo beſtehet fie nah an der Erde 
bloß aus fünf Sechsthel reiner Luft, indem das eine übrie 
ge Sechsthel allemal Waſſer ift, welches in Dunftgeftallt 
unfichtbar in ihzr ſchwimmt. Iſt fie aber trübe und regne⸗ 
rich: fo beträgt das ihr beigemifchte Waſſer noch welt 
mehr, Bei gleicher Temperatur verhält ſich ferner DIE 
Menge des Waflers, das in ihr aufgelöfet erhalten wer⸗ 
den kann, wie das, Quadrat ihrer Dichtigkeit: folglich). 
muß in Atmoſphaͤre bes Mondes bei eben der Temperatur 
ſechs tauſend vier hundert mal weniger Waſſer enthalten 
ſeyn, als in eben ſo viel Atmoſphaͤre unſers Erdballes, 
Daher hat er fehr wenig $uft und außerordentlich) wenig. 
Waſſer. Daher Fann es auf ihm nicht regnen, nicht, 
ſchneien, nicht wittern, nicht fehloffen, nicht flürmen, 
nicht blißen oder Donnern. Daher Fönnen auf ihm Feine, 
Degerabilien wachfen und Feine lebendigen Gefchöpfe le— 
ben, wenigſtens Feine ſolchen, wie bei unss denn fie muͤſ 
fen Lava und Schlacken effen Fönnen, wenn fich welche 
dafelbft befinden. Auf unferer Erde werden die Felſen und 
Berge an ihren Dberflächen von der Witterung aufgelöfet, 
in fruchtbares Erdreich verwandelt, und zum Wachsthu 
ine nahrhafter Kräuter für Menfchen und Vieh zugerich 
tet, Wolfenbrüce und Stürme reiffen alsdann die lockere 
Dammerde von den Bergen und Felfen herab, und fuͤh⸗ 
ren fie an die niedrigern Gegenden, die davon gleichfam 
angefüllet und allmaͤhlich erhöhee werden, Alsdann ver 
wittern die obern Schichten der Felfen « und Schlafen 
oder Bafalt- Gebirge, die eben durch heftige Regenguͤſſ 
und Stürme von Zeit zu Zeit entblößet werden, nad 
und nad) aufs neue, und werben wieder abgefpübler, 9 

ſolche 
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eich Weiſe Haben: die großen Belfengebirge auf Erden 
‚ihre fcharfen Eden verlohren ; auf ſolche Weiſe find faft 
‚alle Krater der ungeheuern Menge der Bulfane mit ver« 
witterten Schladenwänden, die ſich von den Rändern 
hinabgeſtuͤrzt haben, angefüllee und faft eben gemacht wor⸗ 
den. Dielen großen Kefjeln, Die rings umher mit Bere 
gen umgeben find, ſiehet man jedoch ihren - vulkaniſchen 
Urfprung noch izt an, o bngeachtet fie von ihrer erſten Ge⸗ 
ſtallt faſt gar nichts mehr übrig behalten haben. Auf 
folche Weife find endlich durch Wind und Wetter alle 
erge auf Erden feit ihrer Entftehung um fehr Wien 
[es erniedrigee, und alle Thäler dafuͤs betraͤchtlich era 
öhee worden, Dieß leztere lehren auch die verſchie— 
denen Schichten ber Gewaͤchserde, die man oft in bes 
rächtlichen Tiefen unter Sandſchichten und Waſſerbet⸗ 
en begraben findet. Aber auf dem Monde fallen diefe 
Urſachen der Verwitterung und Zerftörung, id) meine 
Sturm und Wetter, fait gänzlid) weg. Folglich koͤn— 
Inen feine fteilen Felſen nicht verwittern, feine ‘Berge 
nichts von ihrer Größe verlieren, feine TIhäler nicht ans 
ſchwellen, und feine Vulkane nicht einftürzen, obſchon 
Diefe längft ausgebrannt haben. Daher fehen wir feine 
Dberfläche wirklich nody in ihrer urſpruͤnglichen Geſtallt, 
inden fie gleichfam mie unzähligen Bulfanen, aus deren 
Kratern fi) Berge von Lavaſtroͤmen ergoflen haben, wie 
beſaͤet erſcheint. Wer fein vulfanifches Warzenangeficht 
recht genau will Fennen lernen, der Darf es nur in To⸗ 
bias Mayern feinen operibus ineditis auffuden, wo 
” ganz herrlich abgebildet ſtehet. Im uͤbrigen drehet er 
ſich nicht um feine Are, wie die Planeten, ſondern wens 
Ihe fich nur jedesmal während feiner periodifchen Nevolus 
je ein mal um diefelbe herum. Er kann ſich auch niche 
wie Die Planeten drehen, weil er ohnftreitig nicht 
Kakı über der Erde oder im freien Himmelsraume 
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zuſammen geballet, ſondern ganz und auf einmal vor 
dem brennenden Erdballe ausgeworfen worden iſt. 


Ohngefaͤhr eben ſo, wie unſer Mond, moͤgen au 
wohl die Saturns » und yovis » Monden ausfehen de 
ſie alle wenig Maſſe beſitzen, und mithin wenig Luft 4 
wenig fluͤſſige Materien, die unſerm Waſſer ähnlich fü 
haben Fönnen. Aber wir wollen ist noch einen Blick au 

‚die Hauptplaneten felbft werfen, | 


Ä Jupiter bat einen vierzig mal größern Umfang 
als unfer Erdball. Geichwohl drehet er ſich binnen nem. 
‚Stunden einmal um feine Are, da unfer Erdball vier unl 
zwanzig Stunden braucht, um feine Notazion ein mal ji 
‚vollenden. Daher dreher fid) Jupiter über Hundert ma 
gefchwinder, als der Erdball. Wegen diefer Rotazior 
wird unfer Erdball noch ize allmaͤhlich zwifchen den Wen 
defreißen immer dicker, indem er fih nah an den Pola 
‚um eben fo viel fenfer. Wermöge des Dreheſchwunges 
der zwifchen den NBendefreißen am größten, nah an da 
Polen hingegen am Fleinften ift, ſteigt nämlich da 
Meerwaffer von beiden Polen gegen den Aequator, d 
dann das Meer zwifchen den Wendefreißen auffchwelien 
und allmählich flache Laͤnder dort uͤberſchwemmen muß 
weil niche fo viel wieder zurücke fließt, als von beiden Sei 
gen dahin ſtroͤmet. Da fih nun Jupiter hundert ma 
gefchwinder Dreher, als die Erde: fo muß auf ihm de 
Dreheſchwung nah an feinem Aequator hundert mal geöl 
fer feyn, als unferer Erde ihrer anı Aequator. Folglic 
muß Jupiter weit mehr an feinem Aequator aufſchwel 
Sen, als unfer Erdball; und aftronomifche Ausmeſſunge 
beftätigen wirklich, daß dieſer Planet außerordentlid 
ſphaͤroidiſch oder pomeranzenfoͤrmig ſey. Er wird abe 
‚von Zeit zu Zeit noch mehr ſphaͤroidiſch. | 





Wi 
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Wie geſchwind ſi ch Saturn um ſeine Axe drehe, 


kann man nicht wiſſen, weil er zu weit von uns entfernt 
iſt, und zu wenig Licht von der Sonne empfängt, als 
daß man Thaͤler und Berge auf ihm, wie auf den mei⸗ 
ſin uͤbrigen Planeten, durchs Fernrohr noch ſehen 
kann, um aus dem Fortruͤcken derſelben auf die Dauer 
feiner Rotazion ſchließen zu Eönnen, Wohrſcheinlich drehet 
er ſich aber doch auch, und zwar ſehr geſchwind. Er iſt 
uͤberdieß wohl hundert millionen Jahre älcer als Jupi—⸗ 
er, weil er beinah noch einmal ſo weit als dieſer von der 
Sonne abſtehet, welche zur Ausgeburth aller Planeten, 
ie wir oben geſehen haben, ohngefaͤhr zwei hundert 
üillionen Jahre gebraucht hat. Man kann fuͤglich ans 
ehmen, daß Coͤlus und Saturn in der erſten, Jupi⸗ 
er, Mars, Erde, Denus, und Merkur hingegen, in 
"der zweiten Jahrhundertmillion ausgeworfen oder gebildet 
worden find, Wegen der fo langen Eriftenz; Saturns, 
und wegen feines wahrfcheinlich fehr geſchwinden Drehe⸗ 
—*5* — waren einſt feine fluͤſſigen Materien um feiner 
Aequator herum fo fehr angefihwollen, daß ihr Schwung 
ihre Schwere überwand, fie rings herum von ihm losriß, 
und in allen Punften mit gleicher Kraf hoch in die Höhe 
ſchleuderte. Nah an den Planeten ift es, wegen Der viels 
faͤltigen Reperkuſſion der Sonnenftralen, wärmer als weis 
ter von ihnen, wo fid) Die Sonmnenftralen nicht vefleftiren 
Eönnen, fondern bloß gerade fort geben. ie lehrt uns 
"die Erfahrung auf hohen Bergen unferer Erde, und auf 
| ‚andern Planeten würde fie diefes ung ohnſtreitig ebenfalls 
lehren ‚, wenn wir Beobachtungen auf ihnen machen koͤnn⸗ 
| ten. As daher Sarurnuflen fein Meer, welches freie 
lic) viel feiner und geiftiger feyn mag, als irdifches Waſ⸗ 
‚fer, fidy von feinem Aequator losriß, und rings herum 
hoch genug empor ſtieg, da verlohr es wegen der groͤßern 
‚Kälte feine Fluͤſſigkeit, und bildete einen flachen Eis⸗ 
‚ring, der ſich fobann nicht weiter ausdehnen Fonnte, weil 
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er nun ein veſter Körper ward. Go wurde der Gakutne 
ring erzeugt. Er liege in der erweiterten Ebene des Ads 
quators dieſes Planetens, und iſt ungemein flach, aber 
fehr breit und ziemlich durchſichtig: denn er erſcheint allen 
mal weit bläfler, als der Satuen felbft, und wirft auf 
diefen einen grauen oder blafjen Schatten, da im Gegen 
cheile Saturn auf ihn einen völlig ſchwarzen Schatten 

wirft. Kurz, er hat alle Eigenfchaften einer dünnen ringe 
formigen Eistafel, in deren Mitte eine opafe Kugel 
ſchwebt. Nach millionen Jahren wird Inpiter auch 
einen ſolchen King um ſich bilden: denn er arbeitet ſchon 
izt ffarf daran. Uber nach vielen millionen „Jahren l 
wird erjt unfere Erde aus ihren Meeren einen bildens 
denn fie gehet wegen ihres geringen Drehefchwunges hier⸗ 
inne ſehr langfam zu Werke, worüber aber niemand leicht | 
— werden wird. 


|| 
| 
| 





Bon ben fämtlichen Planeten ift noch überhaupe zu | 
merfen, daß ihre Bahnen weder in der erweiterten Ebene: 
des Aequators der Sonne, noch) unfer einander feibft im 
einer gemeinfchaftlichen Ebene liegen, ‚fondern vielmehr | 
unter (pißigen Winfeln gleifam in einander gefchoben. find, | 
Sägen fie alle in einer gemeinfchaftiihen Ebene: fo far | 
men die Planeten während ihren Konjunktionen allemal 
in einer geraden Linte gegen die Sonne zu flehen, und 
würden Daher von ihren wechfelfeitigen anziehenden Kraͤf⸗ 
ten allemal fehr große Perturbazionen in ihrer Bewegung | 
leiden, ja vielleicht gar betraͤchtlich von ihren vorgezeich⸗ 
neten Bahnen abweichen, fo oft fie ihre Konjunktionen, 

von der Sonne aus betrachtet, feierten. Wir würden 

alsdann die beiden untern Panereh wenigftens alle Jah⸗ 
re ein mal vor der Gonne erblicken , und mithin den 
Durchgang Der Venus und des Merkurs durd) die 
Sonne fehr oft beobachten, Aber diefe fo oft widerholte 
geradelinigen untern Ronjunftionen dieſer Planeten ; une 
even 

















| ſerer Erde würden ohnftreitig die Bahnen derfelben, wie ge— 
| ſagt, bald merklich verruͤcken 


Alſo iſt unſer Planeten ſyſtem offenbar — 

| gebauer, und mit unendlicher Weisheit zweckmaͤßig zu 
fammen gesröner, tach mathemeti] hen Grundſaͤtzen 
ward es gebildet, und nad) mathematiſchen Grundfägen 
‚wird es regiert und erhalten. Das Fleinfte Körperchen 
deſſelben gehöret zum Zwecke des Ganzen, das Ganze 
hingegen harmonirt wiederum mit jedem feiner Theile, 
Man vergleicht es oft mit einer Uhr: aber das Gleich. 
niß paßt nicht. Mäder bleiben Raͤder, und Spannfedern 
bleiben Spannfedern, wenn auch Feine Uhr Daraus ge⸗ 
macht wird. In unferm Pi anetenſyſtem bingegen Fann 
Fein Körper für ſich allein exiſtiren: fie müffen nothwen— 
dig alle zugleih in Verbindung bieiben, einander das 
Gleichgewicht halten, und einander tragen. Sie zerfal⸗ 
len alle, ſobald einer zerfällt: und jeder einzelne fälle in 
‚ fein Chaos zurücde, fobald alle übrige zu Trümmern ges‘ 
‚ ben. Nur andere Planetenſyſteme können ſich vielleicht 

jertruͤmmern, ohne dem unſrigen zu ſchaden. 


| Kann alfo wohl ein Menſch, der nicht wider fein 
‚eigenes Beſſerwiſſen und ohne alle Vernunft etwas be= 
hauptet, ſich einbilden, daß ein folches zweckmaͤßiges und 
nad) den firengjten mathematifchen Regeln eingerichtetes 

Werk von dem blinden Ohngefaͤhr durch einen Zufall 
habe entſtehen koͤnnen? Nein, das kann keiner, er müßte 
ſich dieſes denn ſelbſt von ohngefaͤhr, und ohne alle. Abs 
ſicht, oder ohne allen Grund, einbilden. Wie groß, wie 
herrlich, wie weije, wie maͤchtig muß daher das unbe— 
greifliche Wefen ſeyn, welches nicht nur diefe Mafchine 
unſerer Planeten, fondern auch unendlich viele andere, fo 


undenklich funftmäßig bereitet hat, und noch bereitet, und 


| regierer ? Wie deutlich) zeige fich Die unfägliche Liebe und 
ı Güte diefes Wefens, defien Name Gott heißt, in dem 
| Dd 5 Merz 
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Menſchen ſelbſt, der das Vermoͤgen beſizt, mit feinem | 
Verftande und mit feinen Augen in den unendlidyen Hims 
mel zu fliegen, die Planeten zu betrachten, die Sonnen 
zu Durchipäben, die Welten auszumeſſen, die Maffen der⸗ 
felben abzumägen, von Sphären zu Sphären fich empor ' 
zu fchmwingen, die Gefäße ihrer Bewegung zu demonſtri⸗ 
ren, und auf folde Weife den unendlichen Gott in 
feinen Werfen von Angeficht zu Angeſicht zu fhauen, ja 


felbft ihm ähnlich zu werden? Kann er Diefes —— 
vom blinden Ohngefaͤhr empfangen haben? 


Wir wollen die Planeten izt verlaſſen, und uns Ar | 


den Kometen wenden, 


Dieſe find feine brennenden Weltkoͤrper: benn dazu 
ſchimmern fie mit einem viel zu blafjen Scheine, und leuch⸗ 
ten gar nicht wie Feuer, fondern bloß wie Phofphorus, 
deffen martes Sicht, wie befannt, nur im Finſtern ſicht⸗ 
bar wird, wenn er an einem Orte liegt, wo fid) Feine 
Dünfte beftiben, wie zum Beifpiele der luftleere Raum 
ift. Aber am Tage, ober auch nur in Gegenwart eines 
andern $ichtes, bemerkt man feinen mattweißen Schime 


mer nie, wenn man auch gleich alle Feuchtigkeit von ihm 


entfernt. Wo aber Kometen gehen, da ift auch die Luft 


mit ihren Dünften fo dünne, daß man fie für gar nichts 


achten darf, wenigſtens ift fie dort noch Viel dünner, als 
wir fie mit einer. der vollfommenften $uftpumpen machen. 


Daher gehen die Kometen allerdings in Iuftleeren Räus 


men , und fönnen mithin freilicd) leuchten, wenn fie 


wirklich die Natur des Phofphorus haben. Won der 


Sonne borgen fie ihr Licht auch nicht, wie etwa die Pla 


neten: dieß zeigen die Fernroͤhre deutlich. Man darfnur 


ein mal einen durch ein gutes Fernrohr betrachten, um 
fid von diefer Wahrheit zu überzeugen. Wer Dazu Feine 


Gelegenheit hat, dee fehe nur die teleffopifchen Abbildun⸗ 


gen 





1 
| 
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gen des Kometen von 1745. nad), den Profeffor Hein⸗ 
| fius zu Petersburg beobachtet und in einem befondern 
Buche befchrieben hat, worinnen eben diefe Abbildungen 
ftehen. Sie ftehen aud) im Sontenelle, fur la plura- 
lite des mondes, und in den Kofmologifchen Unterhale 
kungen, doc) nicht fo fehön, wie im Originale felbf. 







Kometen find nichts, als lockere Klumpen höchft feis 

ner phofphorifcher Materien, die von dem Fichte der Son» 

ne immer defto mehr ausgedehnt werden, je näher fie ihr 
fommen, und ſich wieder dejto dichter zufammen ziehen, 

| 

! 





je weiter fie fi) von ihr entfernen. Wann fie der Sonne 
fo nahe fommen, wie Denus oder gar Merkur, dann 
fiheinen fie gleichſam in Stücen zu zerfahren, die aber 
doc) immer eine beftimmte Geſtallt zeigen, und mit eins 
ander zufammen bangen. Lichtſtralen der Sonne ſchei⸗ 
‚ nen nämlich gleichfam an dem Rande derfelben rings here 
" um große Maffen von ihnen loszureißen, und mit ſich 
| nad) ihren geraden Richtungen fortzufuͤhren. Den helle» 
‚fen Theil derfelben nennee man den Kern, welcher aber 
' ganz augenfcheinlich aus lauter phofphorefjirenden Duͤn⸗ 
ſten befteher, und nur wegen feiner geößern Dicheigfeie 
lichter ausfiehet, als das, was um den Kern herum und 
] 


hinter ihm befindlich iſt. Diefer Kern ift.es eben, von 
dem die Sonnenftralen rings herum die äußerften lockern 
Materien losreißen, und mit fich oft viele millionen Meis 
len weit in den Himmel fortführen, um den fogenannten 
Kometenſchweif daraus zu bilden, welcher Daher nahe am 
| Kerne nothwendig dicht und ſchmal, weit hinter ihm binges 
gen duͤnne oder locfer und breit erfcheinen muß: denn Die 
gedachten Dünfte breiten fich defto weiter aus, je weiter 
| 


' 


die Sonnenftralen fie von dem Kerne mit fid) fort. nehmen, 


| Sie, die Kometen, bewegen fich alle eben fo, mie 
‚ die Planeten um die Sonne, nur daß ihre Bahnen eine 
weit 
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weit mehr Ru: Geſtallt haben als die oe 


bahnen. 


rücke zu Fehren, und ihren Umlauf, der bei den meiften 
über hundert „Jahre Dauert, abermals anzutreten, 


Seit dem Jahre 837 unferer Zeitrechnung Bat man 
fünf und fechzig folche verſchiedene Phofphorusbälle beob⸗ 
achtet. Einige davon find feirdem zwar ſchon verfchiedes 
ne male wieder da geweſen: aber vielleiche giebt es viele, 
die Ssahrtaufende brauchen, um ihre Bahnen einmal zu 
durchlaufen. Oft fommen fie auch aus dem tiefen Hima 
mel neben der Sonne herein und ſchwingen fich vor ihr 
vorbei, um auf der andern Seite wieder neben ihr hinaus 
zu laufen, ohne daß wir ſie ſehen, weil ſie in dieſem Falle 
der Erde bloß am Tage erſcheinen, und folglich uns von 
den Sonnenftralen, wie alle andere Sterne, verdunfelt 
werden. Da nun bloß während neun Bundere Jahren | 
fünf und fechzig verfihiedene folche weiße Dunftbälle be⸗ 
obachtet worden find, welche zu unferm Planetenſyſtem 


Diefe wunderbaren Dunftflumpen, bie bie ganze | 
Erde an Größe oft weit übertreffen, oft aber auch ‚viel | 
fleiner find, als diefe, durchkreuzen die Flächen ber Pla⸗ 
netenbahnen unter allen moͤglichen Richtungen. Sie fin 
gen oft.in der Nachbarſchaft unfers Erbballes, das ift, 
kaum in der Entfernung von einigen millionen Meilen, | 
vor uns vorbei, und fenfen fich tief zuc Sonne hinab, wo 
fie ſich mit verftärfter Geſchwindigkeit nahe hinter ihr her⸗ 
um fingen, fodann aber wieder dahin zurüde Eehren, 
woher fie gefommien find, aus unfern irdifchen Augen alle | 
maͤhlich wieder verſchwinden, und vieleicht weit über die 
Bahnen aller Planeten hinaus gehen, um aufs neue zus 





— fo muß die Anzahl derſelben noch weit betraͤchtli⸗ 


cher feyn, weilderen gewiß viele um Die Sonne fid) fchwin« | 


gen, ohne jemals von den SEODEIRDDGEN bemerkt zu wer 
den, 


Ohn⸗ 
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Ohnſteitig ſiud ſie auch aus der Sonne, aber nur 


auf eine andere Art, als die Planeten, gebohren worden; 


— — — 





Die Planeten bildeten ſich aus groͤbern Maſſen des großen 
feurigen Sonnenkoͤrpers, die Kometen hingegen aus den 
feinſten Duͤnſten deſſelben: ich ſage, die Kometen bildeten 
ſich aus denjenigen Duͤnſten der Sonne, die wegen ihrer 
gar zu großen Feinheit mit jenen groben Planetenmaſſen 
feine Verwandtſchaf hatten, und ſich daher nicht, wenige 
ſtens nicht in großer Menge, mit ihnen verbinden Fonts 
ten. Gleichwie ſich nämlid) in unferer Atmoſphaͤre aus 
feinen phofphorifchen Dünften oft ziemlid) große lockere 
Sichtbälle erzeugen , die wir Sternſchneuzen und ziehende 
Drachen nennen: eben fo haben ſich wahrſcheinlich aud) 
die Kometen in der Sonnenatmofphäre aus leuchtenden 


 Dünften erzeugt. Sie find alfo der Sonnen ihre fliegen« 


den Drachen und Sternſchnuppen. Freilich find fie mil⸗ 
lionen mal größer, als die größten fliegenden Drachen der 
Erde: saber dafür ift auch der Weltförper, zu dem fie 
gehören, million mal größer, als unfere Erde, zu welcher 
unſere Lufterfcheinungen gehören, Freilich geben fie viele 
millionen: mal. weiter von der Sonne weg, als unfere 
keuchtende Meteore von der Erde: aber dafür iſt auch die 
Sonne ihrer Natur nad) ein ganz anderer Körper, als 
die Erde, und hat ihnen Daher ohnflreitig am Anfange 
fo heftige Stöße gegeben, daß fie nun ftets in ihren Bab« 


nen, wie die Planeten, herum wandeln muͤſſen. 


Was den Zweck Diefer bermundernswürdigen Sons 
nendrachen betrift: fo weiß man, wie leicht zu erachten, 
wenig oder nichts davon, Bewohnbar koͤnnen fie wohl 
nicht feyn, da fie fo locker, fo veränderlich in ihrer Gea 
ftalle find, und ſich bald in den entfernteften Gegenden 
unfers Planetengebäudes, wo ewige Finſterniß und Kälte 
berrfcht, herum ſchwingen, bald zu den heißen Flammen 
der Sonne herein finfen, Wenigſtens muͤßten ihre Be⸗ 

woh⸗ 
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— 


wohner von ſolcher Beſchaffenheit ſeyn, daß fie weder von 
dem nahen Sonnenlichte erwaͤrmt, noch in den gar zu 


großen Entfernungen erkaͤltet wuͤrden. Sie muͤſſen ja 
nicht nothwendig bewohnt ſeyn: denn fie verherrlichen die 


Größe ihres Meifters an ſich fchon genug. Wir Mena 
fen haben uns zwar mit Hilfe der Vernunfe fat alle 
Geſchoͤpfe auf Erden unterworfen, und glauben, daß auch 
nothwendig alle Sterne uns oder andern Gefchöpfen zu 
Gefallen gemacht feyn müffen: allein wahrfcheinlich ift 
alles bloß um: fein felbft: willen da, nicht bloß uns oder 
nur einer gewiffen Gattung von Gefchöpfen zu Gefallen. 
Daß aber eins von dem andern fid) nähre, daß eins 
geben und Wachsthum durd) den Tod und aus den Rui- 
nen des andern empfängt, iſt bloß ein natürliches nothe 


wendiges Vebel, das aus der Einrichtung des Ganzen 
entfpringf, und ohne welches die Welt nicht hätte Wele 


werden Fönnen. Könnten wir leben, ohne Thiere und 


Gewächfe zu effen: fo wäre es graufaım, daß wir es thäs 


ten. Thiere find eigentlich) bloß gemacht, um Futter zu 
genießen, und ihr Geflecht fortzupflanzen, nie um 


ung zu ernähren. Gewächfe wachſen um Saamen: zu fras 


gen, und ihr Gefchlecht zu erhalten, nicht um uns zu fuͤt⸗ 
tern. Wir effen fie, weil fie fic) gegen uns nicht wehren 
koͤnnen, und weil wir fie zur Speiße bedürfen. Sie has 
ben aber von Natur ohnſtreitig eben fo viel Recht, inder 


Welt zu leben, wie wir. 


Auf folhe Weife werden n wahrfeinfich auch noch 
ist Sonnen und Planetenfyfteme gebildet, das Chaos, 
aus welchen fie entftehen, mag nun gleich noch neu feyn, 
ober von zerftörten alten Welten genommen werden. Man 


fiehet zumeilen neue Sonnenfterne, die an Pracht und 


Ölanze fogar den Sternen der erften Größe nad) und nad 


gleich) fommen, bernad) aber aud) allmählich wieder uns 


fichebar werden, Tycho de Brahe bat einen folchen 
Stern 
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Stern zwifchen den Jahren 1572 und 1974 in der Aafı 
ſiopeia beobachtet.  ZAepler fah einen im Schlangen« 
träger vom Dftober 1604 bis zum Oktober 1605. He⸗ 
vel beobachtete einen zwifchen den Jahren 1670 und 1672 

am Schnabel des Schwanes. Auch find im Gegentheis 
le verfihiedene Sterne, die man in den Sternverzeichniffen 
‚ der alten griechischen Aftronomen eingetragen finder, bes 
reits verfhwunden, und izt nicht mehr zu ſehen. Soldye 
ſonderbare Himmelserfcheinungen lehren aber ohnftveitig, 
‚daß noch) izt Sonnen und Welten in ihrer Bildung begrifs 

fen feyn müffen, fo wie andere dafür der Zerftörung fich 
‚nahen, SProfeffor Mayer zu Manheim will auch durd) 
‚ein fehr gutes achromatiſches Fernrohr feurige Wandels 
ſterne gefehen haben, die fich um ihre Sonnen herum 
ſchwingen, fo wie fi) unfere Planeten um unfere Sonne 
bewegen. Gind nun diefe Beobachtungen richtig: ſo 
lehren fie abermals augenfcheinlih, daß diefe feurigen 
‚Planeten einiger Sonnenfterne jünger find, als unfere 
' Planeten, und mithin noc) nicht ausgebranne haben: denn 
‚unfere Planeten ftellten anfänglich, - da fie noch auf ihren 
‚Dberflächen durchaus mit brennenden Vulkanen befäet 
‚waren, ebenfalls Fleine Sonnen vor, die um ihre Haupt« 
ſonne herum wirbelten. Es giebt aud) ein paar Son⸗ 
nenſterne, die bald ftarf bald ſchwach glänzen. Der eine 
ſtehet an der ‘Bruft des Schwanes und vollender feinen 

&ichtwechfel nad) 405 Tagen ein mal, Der andere ftehet 
im Wallfiſche, und bat allemal nad) 334 Tagen feine 
größte Klarheit. Man pflege fie Wunderfterne zu nens 

nen. Wahrfheinlic; drehen fie ſich während angeführten 
‚Zeiten ein mal um ihre Aren, und brennen an der einen 

Hälfte ihrer Oberflächen ftärfer, als an der andern. Daa 

ber müffen fie freilich) bald hell, bald mare, bald groß, 

bald klein erfcheinen, Be; 


Hier⸗ 
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Hieraus erheflet, wie wenig man mit Moſe Sie | 
Erde zum Hauptgegenſtande der Schöpfung machen darf, | 
da fie in Vergleichung mit allen andern Weltförpern fo 
Elein, fo. faft gar nichts ift, Ohnſtreitig machten die als 
ten Aegypter mit Moſe die Woche, oder die Dauer des 
Mondvierthels, deswegen zur Schoͤpfungsperiode, weil 
ſie eine der alleraͤlteſten Zeitperioden war, und weil ſie ge⸗ 
rade fieben Planeten zählten, "deren oberſten fie für den | 
höchften Gott hielten, von — die — alle bezeugt 
worden waͤren. | 









{ 


- Wir wollen aber nun den Birne en Re | 
auf die Erde herad fleigen. 1 


Diefe ward alfo brockenweiſe von der Sonne aus⸗ 
geworfen. Glatt oder eben konnte ſie daher nicht werden, 
ſondern mußte ungeheuere Hoͤcker und Buckel auf ihrer 
Oberflaͤche bekommen, da die gedachten brennenden Bro⸗ 
cken zweifelsohne ſelbſt ziemlich kompakt und hoͤckerich wa⸗ 
ren, indem ſie der Schoͤpfer an einander warf, um die⸗ 
ſen Erdenball daraus zu formiren. So entſtanden die 
hohen Baſalthoͤcker, die urſpruͤnglich viel hoͤher waren, 
als izt, weil die Witterung ſeit ſo vielen Jahrtauſenden 
einen ſehr großen Theil von ihnen aufgeloͤſet und abges 
fpühlet Hat., Auf diefe urfprünglichen Bafalt » und Schlas 
cken, Hocker fezten fic) fofore neue Schaelen vulkaniſcher 
Materien ſchichtweiſe nieder, wir wir ſogleich weiter hoͤren 
werden. 


Luft umgab zwar ben brennenden Erdenball Kon 
als ihn die Hand feines großen Werfmeifters von der 
Sonne herab warf: aber die gewaltige Gluth, Die er 
viele Meilen hoch rings um fich verbreitete, dehnte dies 
ſelbe ungemein aus, und verſtattete dem Waſſer, welches 
in Dunſtgeſtallt mit ihr vermiſcht war, bei weitem nicht, 


ſich niederzuſchlagen, und in Meere oder Seen zuſammen 
4— 





— 
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‚zu fließen. Der ganze Ocean mit allen Seen und Stroͤ⸗ 
‚men ſchwebte Damals nod) in Geftallt enrfeglicher Wolfen 
hoch über der Erdflaͤche, und beſtrebte ſich nieder zu ſtuͤr⸗ 
‘zen: aber die Gluch der Wulfane bob ihn immer wieder 
‚in die Höhe, und löfete ihn immer wieder in Dänfte auf, 
wann er ihr zu nahe fam. Die Vulkane felbft fpien 
‚überall Schlafen, Aſche, Staub, und allerlei andere 
Eingeweide der Erde aus ihren weiten Schlünden in uns 
geheurer Menge viele Meilen hoc) über ſich. Diefe groſ— 
‚fen zerſtreueten Schlafen - und Afchen. Haufen vermiſch⸗ 
‚ten fic) in der Höhe mit Waſſer, und Fühlten ſich daſelbſt 
‚ein wenig ab, worauf fie wieder zuruͤcke fielen, und ſich 
in fiefern Gegenden, ſowohl als an den Abhängen der 
Vulkane, vefte fezten. Was aber in die Schlünde dere 
ſelben fiel, das wurde aufs neue in die Atmofphäre aus» 
‚gefpien. Allerdings gefhahen diefe Präzipirazionen bloß 
ruckweiſe, weil die Vulkane felbft bloß ruckweife, daß ift, 
‚bald heftig, bald minder heftig würeten. Aus diefem 
Grunde gefchab es, daß die ausgeworfenen Marerien ſich 
‚immer nur ſchichtweiſe über einander niederfesten. Da 
‚fie fi) vorber in den hohen Gegenden der Atmofphäre mit 
Waſſer, wenigftens mit wäfferigen Dünften, vermifche 
hatten, fo diente ihnen dieſes zum Bindemittel. Sie wur: 
den allmählid) veft, und vermwandelten fid) in Granit, 
| ‚Schiefer, Kneuß, und andere Gebirgsmaffen, die zum 
‚Theil aus Körnern von verfchiedener Art zuſammen ge» 
wachſen find, zum Theil ordentlich ſchichtweiſe über einan⸗ 
der liegen, und gemwöhnlid) die Mafjen der eigentlichen 
Gebirge ausmahen. Man bat bisher nur in der 
Schaale und in den Höcern der Erde herum gewuͤhlet, 
aber in fie felbft ift man noch nicht gefommen. Sollte 
man ein mal nur auf eine halbe Meile rief in fie graben, 
‚fo würde man ohnftreitig nichts als Aſphalt, Schlacken, 
Baſalt, und Laven finden, die gar nicht mehr ſchichtweiſe 
‚über einander liegen und binlänglic) lehren würden, daß 
| Ee unfer 
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anfer ganzer Planet feinen Urfprung aus einem großen, j 
Feuerofen, aus der Sonne genommen habe. 4 





Als nun die Schluͤnde der Vulkane von gedachten. 
mächtigen Wolfenbrüchen zuweilen auf ein Weilchen mit 
feuchten Staub - und Afchen « Bergen verftopft wurden, 
da fühlte fich über ihnen die Atmoſphere indefjen ein we⸗ 
nig ab. Wafferdünfte zogen ſich dafelbft in großer Men 
ge zufammen, und flürzten fid) nun mit aller Mache here 
nieder. Kurz, das Waſſer fenfte fih nun in Geftalle 
fehr Dichter fehmwerer Wolfen immer tiefer herab, und 
floß defto mehr in Seen und Meere zufammen, je mehr 
Vulkane hin und wieder allmählich zu wuͤten aufhörten. 
So wie die Atmofphäre um Pompeji und Herkulanum mit 
Afchenwolfen, die den Tag in ſchwarze Macht verwane 
beiten, angefüllet war, als diefe Städte unter die Aſche 
des Befuvs begraben wurden: eben ſo war anfänglich die 
Atmoſphaͤre um unſern ganzen Planeten herum faſt im⸗ 
mer mit Schlacken, Aſche, Staub, — und = 
fer angefuͤllet. | 


Alſo iſt die aegenwärtige Schaafe der Erde vieh 
leicht Meilen tief weder durch Hilfe des Waffers allein, 
noch) durch die Wirkung des Feuers allein, fondern | 
beide zugleich gemeinfchaftlid) gebildet worden. 


Diefe aus vulfanifchen Aſchenwolken und vsäfktedn 
Dünften aufgetragenen Gebirge, die von der darunter bes 
findlidyen Hige nocdy immer zuweilen ein wenig in die 
Höhe gehoben wurden, empfingen von diefen Aufblaͤhun⸗ 
gen viele feine ſowohl als grobe Kigen, die bald ſenk⸗ 
recht, bald ſchief durch fie hinab gehen. Thau und Res 
gen fückerten hernach in fie hinab, und [öfeten die Seiten⸗ 
wände derfelben nice nur wunderbar auf, fondern ſezten 
auch Metalle oder Aerz und Krpftallen von allerlei 
Art, ſowohl als andere beſondern Gattungen von Mine⸗ 

ralien, 
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ralien, darinnen an, Thau und Regen erzeugen auf diefe 
Weiſe heute noch dergleichen Mineralien in den Kluͤften 
und Spalten der Gebirge, wenn fie Materien darinne 
finden, die ſich dazu ſchicken. Wie diefes ohngefähr ge= 
ſchehe, iſt aus den Verſuchen des Herrn Achard über die 
Beſtandtheile der Aedelfteine abzunehmen, Gebirgsria 
‚Ben, Die leer find, nennt man leere Kluͤfte. Sind fie 
voller Waſſer, fo beißen fie Wafferflüfte, Enthalten 
fe bloß erdige Marerien, fo führen fie den Namen der 
"faulen Kluͤfte. Findet man aber Merz oder auch gediege- 
ine Metalle varinnen, fo pflege man fie aͤdele Klüfte zu 
‚Nennen, | 


| Allerdings mögen ein paar mal hundert tauſend 
Jahre verfloſſen ſeyn, ehe Die Berge ihre gegenwanige 
I“ erhalten haben. 


Auch giebe es Berge, die weder fanfrechte: noch 
ſhiefe Ritzen haben, ſondern bloß aus großen dicken Floͤ— 
tzen beſtehen, auch wohl gar aus Ganzem gemacht zu ſeyn 
ſcheinen. Unter dieſen haben wahrſcheinlich keine Vul⸗ 
kane ſtark genug ſich aufblaͤhet. Es verſtehet ſich, daß 
ir die Rede bloß von den großen Granits Kneuß- Ba: 
ſalt- und Schiefer » Gebirgen ift: Denn auf die Sande 
und Kald) » Hügel, die obnftreitig viel jünger find, als 
jene, mögte obige Befchreibung freilic) nicht paffen, weil 
dieſe erft in der Folge von jenen großen und vielfältigen 
Waſſerfluthen zuſammen geſchoben worden ſind. 


Aange Zeit hatte das Meer Feine gewiſſen Grenzen; 
es wurde vielmehr von den gewaltigen Ausbruͤchen der 
Vulkane oft aus einer Stelle in die andere verdraͤngt. 
Hier ehürmten die Vulkane ganze Grupen von Bergen 
aus Sava und Afche über einander auf: dorf ſtuͤrzten wel- 
he dafür ein, und verftatteten dem Waffer dorthin zu 
fließen, Dort aber thuͤrmten fic) wieder Berge aus dem 

Ee 2 Ab⸗ 
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Abgrunde des Meeres mit allen barauf befindlichen 
Schaalthieren die damals ohnſtreitig ſchon ihre Nahrung 
im Waffer gefunden, und ſich entwickelt hatten, in die Hoͤh, 
und, verdrängen das Waffer abermals in andere Gegen 
den, bis endlic) die Eingeweide der Erde ruhig wurden 
Hierzu kam noch der gewaltige Drehefchwung der Erde, 
der zwiſchen den Wendekreißen beſonders mächtig wirkte, 
und gleichſam das Meer von den Polen und aus den tem⸗ 
perirten Erdftrichen an fid) zog. Gebirge, die im Wege 
lagen, und ſich ihm: widerfegten, wurden eingeftürzt, ſo 
wie ein Strom die Dämme umwirft, wenn er Macht ges 
nug dazu hat, Auf foldhe Weife wurden viele Stellen 
der Erdfläche, die fich bereits mit Gewächfen ſchon ges 
ſchmuͤkt hatten, unter den Schlamm des Meeres begras 
ben, wenigſtens mußten fie ihm oft einen freien Durch⸗ 
zug verſtatten, der fie aber freilich allemal gar fehr mit 
nahm — So mußte die Schaale der Erde oft große und 
mancdherlei Veränderungen leiden! | 











Omnia ex ovulis! ſagten noch vor wenigen Jeh 
ren faſt alle Naturgeſchichtskundige, und leugneten die 
generationem aequiuocam gaͤnzlich. Gegenwärtig find 
aber viele von diefem Sage zurücde gefommen, weil fie 
ihn mit vielen Erfahrungen fchlechterdings nicht vereinbas 
ren Fönnen. Wie vielerlei Mifchungen von Materien, 
die der Faͤulniß unterworfen find, man macht: eben fo 
vieleriei verfchiedene Gattungen von neuen Thierchen ers 
zeugen ſich darimen. Menfchenmild) erzeugte andere 
Thierhen, als Kuhmilch, und in dem Gehirn dee 
Schaafe wachſen andere Würmchen, als in den Gehirn | 
der Hunde, und fo weiter, Bereitet man eine neue Mi 

| (hung aus vegerabilifchen oder animalifchen Säften, die 
noch nie da geweſen ift: fo entiteher eine ganz neue Thier⸗ j 
gattung, Die aud) noch nie da geweſen ift, ſich aber fü» 
dann fortpflanze und ihr BAIOEN erhälf, fo lange a 
diefe 
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dieſe Materienmifgjing findet, die ihrer Natur ange: 
meſſen iſt. Man pflegt freilich mit dem Worte Säule 
Img einen widerwaͤrtigen Begriff zu verbinden, weil es 
gewoͤhnlich eine Zerſtoͤrung organiſcher Geſchoͤpfe anzeigt. 
Allein man muß nur dabei erwaͤgen, daß in dieſer Welt 
aus dem Tode und aus den Ruinen des Einem Leben und 
Wachsthum des Andern faſt immer fließt, und man 
‚wird fich fodann feinen fo übeln Begriff von der Faͤulniß 
‚mehr machen, fondern fie wohl gar für Bas Beugungeber 

ve der Natur anſehen. | 


® Alſo liegt wohl die urſpruͤngliche — oder 
der erſte Saame aller neuen Geſchoͤpfe in der Atmoſphaͤre, 
und entwickelt ſich nur dann, wann er die ihm eigene Mut⸗ 
ter, das iſt, diejenige Materie irgendwo findet, welche 
gerade die Eigenſchaften beſizt, daß er ſich einen Koͤrper 
daraus bilden kann. So lange er dieſe nicht findet, fo 
lange bleibt er den Sinnen verborgen, und Fann fich nicht 
entwickeln, fondern muß im unfichrbaren Schooße der 
Natur verweilen. Anfänglich, als die Erde noch brann⸗ 
‚te, ſchwebten die Saamen alfer organifchen Gefchöpfe 
noch in der Atmoſphaͤre, weil fie auf der brennenden Erd⸗ 
rinde Feine bleibende Stätte und Feine Materienmifchuns 
gen fanden, wo fie verweilen, und worinne fie fid) entwi⸗ 
‚ deln fonnten, Die erſten, die fid) entwickelten, waren 
im Waffer die Schaalthiere ‚ und auf dem Sande die 
Mooße, weil jene wenig Nahrung bedurften, dieſe bins 
| gegen auch an den härreften Felſen von ſich fid) felbfl wuch⸗ 
fen, fobald fie nur zuweilen befeuchtet wurden, Leztere 
verfaulten, und wuchfen aus ihrem Saamen wieder. Sie 
überzogen nach und nad) die Schlafen und Lava⸗ Schaas 
le der Erde mit lockerer Fruchterde die fie zuruͤcke ließen, 
fo oft fie verfaulten; und in dieſer lockern Dammerde fans 
den ſodann auch die urfprünglichen Saamen der übrigen 
groͤßern Gewaͤchſe den Stoff, worinnen fie ſich entwickeln 
| ee z konn ⸗ 
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konnten, um ſodann ſich em ihre neuen eigenen Saas 


men forfzupflanzen, Erſtere, nämlich die Schaalthiere, 


dienten ebenfalls andern Seethieren, die fich num entwi— 


dfelten, zur Nahrung. Diele von ihnen, die der Meeres 
grund mit fid) empor bob, findet man izt noch verſteinert 


auf manchen Bergen. — 
Als die aͤußerſte Schaale der Erde nun bereits mit Ge⸗ 


waͤchſen beſezt imd ziemlich ausgebildet war, dann fingen 


die urfprünglichen geiftigen Saamen der Thiere des Lan⸗ 


des auch an, fich nach und nad) zu entwickein; denn dieſe 
brauchten Gewachſ⸗ zu ihrer Nahrung, und hatten einen 


ädelern Stoff zu ihrer Entwicfelung nöthig, als die Ger | 
waͤchſe, und Seethiere, daher fie freilich fpäter zu ihrer 


Förperfichen Eriftenz gelangen Fonnten. Wegen des hoͤ—⸗ 


bern Grades der Wärme, den der Erdball auch an den 


Polen und in den Falten Erdſtrichen anfänglich noch fange 
befaß, nachdem er ſchon großentheils ausgebrannt hatte, 


und mit Waffer befeuchtee worden war, mußten ohnſtrei⸗ 


tig damals in Süden und Norden viele Thierarten leben 
koͤnnen, die izt entweder gar nicht, oder nur zwifchen den 
Wendekreißen und in andern heißen Gegenden eriftiren, 


Man wendet vielleicht ein, daß wohl auch noch izt 
fih Thiere und Gewaͤchſe, ja fogar Menfchen , auf foldye 
Weiſe ohne Manns » und Weibs » Verbindung erzeugen 


müßten, wenn obige Hnpotbefe gegründet wäre. Allein 


man muß nur bedenfen, daß jeder Planet, und mithin 


aud) unfer Eröball, von jeder Gattung des Urftoffs der 


Thiere und Gewächfe nur eine gewiffe Menge in feiner 


Atmoſphaͤre von der Sonne mit fih nahm. Mithin koͤn⸗ 
nen ſich nun freilich die meiften Gattungen der Thiere und 
Gewächfe nicht mehr von ſich felbft, oder ohne Mannss ° 
und Meibs - Verbindung erzeugen. Die urfprünglis ° 
hen himmliſchen Saamen derfelben wurden bereits zu 
Anfange verbraucht, als die Natur noch jung und bei 


vollen 
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vollen Kräften war, und es ift Flar, warum fie nun bloß 
durch) Manns. und Weibs⸗ Verbindung werden. Mur 
Diejenigen, deren geijtiger Urftoff noch Feine Materien, 
die fich für ihn ſchicken, gefunden hat, koͤnnen auf obige 
Weife ige noch entftehen, und entftehen wirklich nicht fels 
ten fo, weil man, wie gefagt, in ganz neuen Mifchungen 
putreſzirender Materien auch ganz neue Gattungen von 
Thierchen, Mooßen, und Schimmelpflaͤnzchen findet, 
welche ſich aber hernach freilich auf die gewoͤhnliche Are 
fortpflanzen, wenn man ihnen die nämlichen Materiens 
mifchungen zur Nahrung giebt. Daß im übrigen niche 
nur die Thiere, fondern auch die Gewächfe, ſich durch 
"Manns und Weibs » Verbindung fortpflanzen, iſt bes 
Fra Aber diefe Fortpflanzung ift von der urfprünglie 
chen Entſtehung ohnſtreitig ſehr verſchieden. 


Das erhabenſte Geſchoͤpf auf Erden ift der Menfch, 
und zwar wegen feiner Vernunft, die ihm zum Ebenbilde 
{| 
| 


— — — —— 





Gottes macht, ja ſelbſt goͤttlicher Natur iſt. Will man 
an ihre Statt lieber die Seele, oder diejenige Kraft, 
welche denft und fihließe, feßen: fo babe id) aud) nichts, 
dawider. Wir erkennen freilich nicht ihr Weſen, ſon⸗ 
dern bloß ihre Wirkungen. Aber wir kennen auch eben 
fo wenig das Weſen der Körper, ſondern auch nur die 
‚Wirkungen, oder die Eindrüfe, die fie auf unfere Sin⸗ 
nen machen, Wir werden hernad) fehen, daß die Körs 
‚per eigentlich gar nicht felbft wirfen, gar feine Wirfun: 
‚gen felbft bervorbringen, fondern allemal von befondern 
‚unbegreiflichen Kräften getrieben oder bewegf werden, und 
ſich fiets leidend, nie wirfend verhalten. Mithin wiſſen 
‚wie von den Körpern und Materien eigentlich noch weit 
‚weniger als von den Kräften, oder Geiftern,; denn ihr 
Weſen fennen wir nicht, und Wirfungen äußern fie nicht 
ſelbſt. Man kann alfo die Körper und Materien füglich 
für bloße Erſcheinungen halten, Die ſich aber dadurch in 

Ce4 ung 
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uns realifiren, weil fie allen belebten Gefchöpfen ohne ns 
terfchied auf einerlei Weiſe erfcheinen, und fich gegen das 
Eine ohnftreitig eben fo, wie gegen Das Andere verhalten, 
ausgenommen in Kleinigkeiten, die die Aerzte, Idio⸗ 
ſynkraſien, Sympathien, und Antipathien nennen, Ale 
wollen auch wir, wenigftens in diefem geben, fie als Res 
alitäten betrachten, und ihre Eigenfchaften, die wir an 
ihnen wahrnehmen, zu unferm Beſten anwenden. 


Bei der Betrachtung der beroundernsnoürbigen. 
Weisheit, mit welcher die unzählbaren Maſchinchen, die 
Drud : und Saug : Werfe, die Hebel, die Keile, die 
Springfedern, die Wirbel, Eurz alle Theile, vom klein⸗ 
ften bis zum größten, nad) den firengften Gefäßen der 
Mechanik, Hydraulik, Optik, und Akuſtik, bereitet, und 
auf das zweckmaͤßigſte in ein Ganzes zuſammen geordnet 
ſind, wollen wir uns hier nicht aufhalten. Ich erſuche 
aber meine Leſer, den dritten Theil der Koſmologiſchen 

Unterhaltungen, der von dem Menſchen handelt, uͤber 
dieſen Gegenſtand nachzuleſen. Man kann ſich daraus 
uͤberzeugen, daß alle Mathematiker, die von Anbegin bis 
izt gelebt haben, insgeſamt nicht im Stande geweſen waͤ⸗ 
ren, zu ſagen, wie nur ein einziges Organ, das Ohr, 
zweckmaͤßig haͤtte gebauet werden ſollen, wenn ſie darum 
gefragt worden wären; denn bis dahin haben die Phyſio⸗ 
logen fogar noch nicht ein mal gewußt, auf welche Art 
man diefes Organ eigentlich gebraucht, Beinah eben ſo | 
wenig würden fie mie aller ihrer Weisheit einen Abrig 
von dem Baue der Augen, und am allerwenigſten von der 
Struktur des Riech, und Schmeck-Organs haben geben 
| fönnen, wenn ihnen auch gleich noch fo deutlich gefage 
| worden wäre, was für Dienfte diefe — den Men⸗ 
ſchen leiſten ſollten. 


Von der bewundernswuͤrdigen Struktur der — 
geringern Thiere, und von ihrer hoͤchſt weiſen zweckmaͤßi⸗ 
gen 
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gen Verſchiedenheit will ich eben ſo, wie von der Ges 
ſtallt und Lage der Saftroͤhren in den Gewaͤchſen, hier 
nicht reden, da meine Leſer ohnehin die Schriften der 
neuern Naturforſcher kennen werden, die dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤnde ausfuͤhrlich behandelt haben. 


Man ziehe nun dieſe Betrachtungen kurz zufams 
‚men. Man überlege, in welcher bewundernswuͤrdig ſchoͤ⸗ 
nen Ordnung die Sonnenfterne unter einander ftehen, 
ie mathematifd) » genau fie einander die Waage halten, 
mit weldyer unendlichen Weisheit fie zweckmaͤßig zuſam⸗ 
men geftellet find, Man ermäge, mit welchen unbegreife 
lich Hohen mathematifchen Känntniffen und Einfichten 
unſer Planetenfoftem eingerichtet, wie genau und richtig 
das Gewicht eines jeden einzelnen Planeten gegen das Ges 
wicht eines jeden andern, ſowohl als gegen das: Gewicht 
der Sonne felbft, und gegen das Gewicht des Ganzen, 
| abgenogen iſt. Man unterfuche, mie fehön und ordent⸗ 
lich fie ficd) bewegen, ohne fi) einander ihre Bewegung 
‚zu hemmen. Man bebenfe, daß die Anomalien, die fie 
in ihren Bahnen wegen ihrer gegenfeitigen anziehenden 
| Rräfte einander verurfachen, ſich gegenfeitig wieder he⸗ 
‚ben, indem fie einmal eben fo viel diffeits von ihren Baba 
nen abgezogen werden, als fie ein ander mal jenfeits das 
von abweichen, Man fchließe ferner von der erhabenen 
Einrichtung unfers einzigen Planetenſyſtems auf die Eins 
richtungen der Planetenſyſteme der übrigen Sonnenfterne, 
‚deren Anzahl unendlich ift, und welche ohnfehlbar alle 
auch Kometen um ſich fhwingen, Man unterfuche übers 
dieß, mit weldyen unendlich erhabenen Naturfänntniffen 
die Schaale der Erde und ihre Atmofphäre gemifche oder 
zuſammengeſetzt feyn mag, da fie zur Erzeugung und Er⸗ 
haltung fo unendlich verfchiedener Thiere und Gewaͤchſe 
geſchikt iſt. Alles ift zweckmaͤßig gemacht, und es ift 
klar, daß das Ganze unendlich verfchiedenen Abfichten, 
Ee 5 naͤm⸗ 
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nämlich der Erzeugung und Erhaltung unzaͤhlicher Gat⸗ 
ungen von Thieren und Gewaͤchſen, vollfommen entſpricht. 
Man gehe endlich in ſich ſelbſt. Man erwaͤge, welches 
erhabene Weſen der Menſch wegen ſeiner Vernunftfaͤhig⸗ 
keiten iſt. Er kann ſich mit ſeinem forſchenden Verſtande 
bald in den unendlichen Himmelsraum empor ſchwingen, 
und Welten dort abwaͤgen, bald ſich wieder auf den Erd⸗ 
boden herab ſenken, und hier die Geheimniſſe der Natur, 
wenigſtens in vielen Stuͤcken, aufſchließen. Er vermag 
Die ewig unveraͤnderlichen Gefäße der Bewegung und Mi 
ſchung der Materien aus der Natur zu abftrabiren, und 
aus diefen die Natur der Welten felbt zu demonftriren. 







Kann nun wohl ein Wefen, wie der Menfh, in 
welchem alle Welten mit allen ihren mathematifdy» rich⸗ 
tigen und ewig » unveränderlichen Gefäßen ihrer Bil 
dung und Erhaltung gleichfam wie im Kleinen, verfehlofe 
fen liegen, kann ein ſolches Weſen wohl durch ein blins 
des Obngefähr entſtanden ſeyn? Kann ein Geſchoͤpf, wie 
die Eide, die fo vielen Millionen verfchiedenen Abſichten 
vollkommen entſpricht, und mithin nothwendig für jede 
beſonders eingerichtet feyn muß, Fann fie fid) durch einen 
blinden Zufall gebildet haben ? Kann ferner die große 
Maſchine des Planetenſyſtems, wodurch niche nur viele 
Abfichten zugleich, naͤmlich die Erhaltung eines jeden 
Dianeten durch das Ganze, fondern aud) die Hauptabs 
fiht, naͤmlich die Erhaltung des Ganzen durch jeden eins 
zelnen Planeten, fo vollfommen erreicht wird, Fann fie 
ohne weiſe Ueberlegung,, ohne Verſtand, von "ohngefähe | 
entftanden feyn? Können fid) endlich Die unendlichen 
Somnenfterne mie ihren Planetenſyſtemen von ohngefähe | 
in ihre bemundernsiwürdige marhematifche und zwecfmäßie 
ge Ordnung verfezt haben ? Wer fo mas behaupten 
Fönnte, der müßte es offenbar felbit bloß von obnges 
faͤhr, bloß zufälligerrweife behaupten,  Berfiand — | 

er⸗ 
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FAR fönnten bier gar nicht mit in Anſchlag kom— 
men: denn Verſtand und Vernunft ftügen fi) auf Grüne 
de, die allgemein-für wahr erfanne werden, fobald man 
fie in vollem Lichte ſiehet, und auf folche Brände fann 
‚fein Menſch ‚ der fo was behauptet, feinen Beweis bau: 
‚en.  Behauptete er feinen Saß, fo wäre er felbft ein 
bloßes Ohngefaͤhr. Waͤre er aber ſelbſt ein bloßes Ohnge⸗ 
faͤhr, ſo waͤre es auch der Satz, den er behauptete, weil ein 
Ohngefaͤhr unmoͤglich Etwas zwekmaͤßiges, Etwas uͤber⸗ 
legtes, hervor bringen kann. Daher duͤrfte man ſeinen 
Satz nicht zur beſtaͤndigen Wahrheit machen, weil die 
Bahrheit unveraͤnderlich und beſtaͤndig, das Heelahr 
hingegen bald ſo, bald anders iſt. 


Alſo muß nothwendig ein Weſen — 9 
ches die Summe aller Weisheit, aller Kaͤnntniſſe, aller 
Wiſſenſchaften, aller Wahrheiten iſt, die ſich in dem un⸗ 
endlichen Ganzen befinden, und nad) welchen das Ganze, 
‚wovon wir, als endliche Wefen , freilich feinen vollftän, 
digen Begriff haben, ſowohl als die einzelnen Theile des- 
‚felben, bereitet und zufammen geordnet find. Gott heißt 
fein Name, Alfo ift nothwendig ein Öort, 


| Nun ift aber die Welt, mwenigftens ihrer Verfchies 
benhen und Ausdehnung nach, ohne Widerfprud) unends 
‚lich: denn weder Verfiand noch Sinnen zeigen ung ein 
Ende derfelben. Daher ift Gote unendlich weife, un: 
endlich wahr, unendlich verftändig, unendlich guf, 
‚unendlich gereht, unendlich liebreic), und fo weiter, 


F Nun frage fich’s aber: Iſt Bote wohl diejeni⸗ 

Kraft, welche die Welt im Ganzen, ſowohl 
ER nach allen ihren Theilen, gewirket bat und 
‚erhalt? Oder, iſt er ein befönderes Wefen, aus 
‚welchem die Araft, womit ſich die Welt gleich. 
ſam ſelbſt erhaͤlt, ausgegangen iſt? 
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Gewöhnlich behauptet man das Sejtere, Man fagke 
Gott habe die Kraft gefchaffen, und fie bei der Schöpfung 
in die Natur gelegt, fe, daß wir nun die Wirkungen 


derfeiben fehen und empfinden Fönneh; er felbft aber ſey 


von diefer Kraft gänzlich verſchieden. Man fagt ferner 
Gore habe der Natur zu Anbeginn alle die befondern 


und vielfältigen Gefäge vorgefihrieben , die wir fie 
nun befolgen fehen; denn er er felbit wirfe num nie 


mehr unmittelbar, fondern laffe die Natur nun für ſich | 
allein wirfen, fo wie der Uhrmacher feine Uhr FR ſich ale | 


lein gehen läßt, mann fie fertig iſt. 
Man ſchließt folgendergeftalle: Nichts in der Welt | 


| 









entftehet von ſich felbft. Ich bin. Aber id) bin von mein 
rien eltern gefommen. Meine Aeltern von den ihrigen, 
Diefe wieder von den ihrigen, und fo weiter. Alſo Foma 
me ich zulezt auf Aeltern, die nicht auf Die gewöhnliche 
Art entſtanden, fondern unmittelbar von Gott gefommen 
find. So ift es mit allen Dingen. Alſo ift auch die 
Melt nicht aus eigenen Kräften enrftanden, fordern von 
einem befondern Wefen gefchaffen worden, welches mit 
ihr in gar Feiner nothwendigen Verbindung ſtehet; denn 
auch die Welt ift nicht ewig und unveränderfih, weil 
ihre Theile zerftörbar und veränderlich find, ort hat 
ben Grund feiner Exiſtenz in fich felbft, und iſt ewig, uns 
veränderlih, und nothwendig. Die Welt hingegen bat 
den Grund ihrer Eriftenz außer fih, nämlid) in Gott, 
und ift vergaͤnglich, veranderlich, und zufällig. Alſo ift 
Gott allerdings von der Welt verfchieden. 


So ſchließt man. 


Allein in di⸗ ſen Schlüffen liegen offenbar zwo Sat 
zien verborgen. 


Die erfke Fallazie beftehet darinne, daß man die 
Welt bioß für die Verbindung der Körper und Materien, 





die | 
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die in der Welt exiſtiren, annimt, und nicht zugleich auf 
‚die Kräfte, die dieſe Körper und Materien gebildet has 
ben und noch bilden , Ruͤckſicht nimmt — Materien ſind 
alle fuͤhlbare Dinge , fie mögen eine gewiffe Geſtallt ha⸗ 
ben oder nicht. Körper hingegen find bloß diejenigen fühle 
‚baren Dinge, die eine gewiffe Geftallt haben, Wafler, 
Holz, Eifen, Erde, Gold, und fo weiter find alfo bloße 
in Bäume, Häußer, Dufaten, Dintenfäffer, 
‚und fo weiter, find Körper — Dieß wollte id) nur im. 
Vorbeigehen ſagen — Wenn man auf die gedachten 
Kraͤfte gehoͤrig Ruͤckſicht naͤhme: ſo koͤnnte man nicht 
ſchließen, daß auch ſie vergaͤnglich oder zerſtoͤrbar 
‚wären, ſolglich geſchaffen ſeyn muͤßten, obgleich die Ma⸗ 
ferien und Körper veranderlich und unbeftändig find, Man 
hat ja die Kräfte noch niche ſelbſt, fondern bioß ihre Wirs 
kungen beobachtet. Wie Fann man daher ſchließen, daß 
‚eine Krafe nicht wirke, wenn wir bloß Feine Wirfung 
Ä wahrnehmen? Wo Feine Körper, Feine Materien fid) bes 
‚finden, da nehmen wir die Wirfung ber Schwere niche 
wabr. . Würde man aber wohl richtig fließen, Daß da⸗ 
felbft auch Feine Schwere fen oder wirfe? Keinesweges, 
Man bringe nur Körper oder. Materien dahin, und man 
wird Augenblicklich die Wirkung wahrnehmen; denn die 
Schwere wirft und ift überall um unfern Erdball herum 
ſtets wirkſam, folglich auch da, wo wir ihre Wirkung 
nicht wahrnehiren. Gleichwie nun aber die Schwere 
fies wirft, wenn fie aud) gleich feine Materien finder: 
eben fo fönnen aud) andere Kräfte ftets wirken ohngeach⸗ 
‚tet wir ihre Wirkungen außer der Materie oft nicht bea 
merken. 
| ‘a, fage man, die Kräfte gehören zu dem Wefen 
‚der Materien, und find gar nichts mehr, fobald man die 
/ Körper und Materien, worrinne fie fich befinden, vernich⸗ 
tet! Sie verändern fih, wie man das Wefen der Mates 

rien und Körper verändert! 
Allein 
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Allein dieß ift, mit Erlaubniß zu ſagen, gar "nice 


wahr, Wäre es wahr, fo müßten fie auch ihre Kräfte: 


ſtets auf einerlei Art zu erfennen geben, "fo lange man das 
Weſen derſelben niche andere. Man ändert aber das 
Weſen eines Koͤrpers nicht im geringſten, wenn man 
ihn aus einem Orte in den andern bringt, und ſonſt nichts 
mit ihm vornimt. Nun trage man aber einen Stein, 
weit von der Erde hinweg, zum Beifpiele, über den Sa: 
turen hinaus, und er wird nicht mehr ſchwer feyn: denn 
die Schwere der Körper gegen den Erdball nimmt ab, 
wie das Duadrar ihrer Entfernung von deffen Mitcela 
punfte waͤchſet. Alſo geböret die Schwere nicht zum Wen 
fen der Steine, und nicht zum Weſen des Waffers, das 
die Mühle treibt. Man trage die Mühle ſamt allem Waſ⸗ 
fer Binaus in Saturnuſſen feine Bahn, und es treibt: 
die Mühle nicht mehr. Freilich darf man fie nicht zum 
Saturn felbft hinfegen, denn alsdann würde das Wahr 
fer wieder gegen diefen fehiwer werden, und nun die Mühe 
fe dennoch treiben, wenn es nicht etwa gefroͤre. Daher 
fünnen die Kräfte nicht zum Weſen der Marerien gehdn 
ren, fondern müffen für ſich allein en ‚und nur auf 
die Materien wirken Eönnen. 


Wenn an einen ruhenden Billarbball ein anderer 

vollfommen fenfredhe anläuft, fo gehet augenblicklich die 

ganze Kraft, die ich dem einen durd) den Stoß ertheile, | 
in den ruhenden über. Der laufende bleibt auf der Stelle 
liegen: der ruhende hingegen gebet for. Ertheilt ewa 
hier der laufende Ball fein Wefen dem ruhenden auch, 
wenn die Kraft zu ſeinem Weſen gehoͤrt? So beſtaͤnde 
ja das Weſen der Koͤrper und Materien gar in den Kea 
ten, die auf ſie wirken? | 


Doc) dem fey, wie ihm wolle, fo viel folge aber aus 
angeführten Bemerfungen gewiß, daß die Kraft übers 
haupt nicht weſentlich zu den Marerien gehöre, — | 

2 ür 
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fi fi) allein beftehe, und nur verfchiedene MWirfungen 
äußere ‚ je nadjdem fie auf diefe oder auf eine andere Mas 
terie, auf diefen oder auf einen andern Körper wirket. 


| Alſo kann man aus den Erfaßrungen, die man über 
bie Bildung und Zerftörung der Materien und Körper 
gemacht: bat, gar niche fehließen, daß auch die Kraft, 
‚welche die Wele, mit Inbegriff aller ihrer Theile, gebil« 
det hat und. erhält, veraͤnderlich und zerftörbar fey, Man 
‚würde auf foldye Art viel zu übereilt ſchließen. 


| Die zweite Kallazie des obigen Schluffes beftehet 
Bee! dag man behauptet, nichts Fönne den Grund | 
feiner Exiſtenz in ſich felbft baben, und hernach doc) dara 
aus folgere, daß nothwendig ein Weſen erijtiren muͤſſe, 
welches den Grund feiner Eriftenz in fich felbft habe, 
Das leztere folgt ja ohnftreitig aus dem erftern gar nicht, 
fondern vielmehr das Gegentheil? Alſo kann ich ja den 
Satz, daß nichts den Grund feiner Eriftenz in fi) ſelbſt 
habe, und mithin nichts ewig ſey, auf keine Weiſe zum 
Vorderſatze eines dergleichen Schlußes machen. Wann 
ich den Vorderſatz bloß von der Geſtallt der Koͤrper und 
von der Miſchung der Materien verſtehe, dann gilt er 
freilich: denn von dieſen lehrt uns die Erfahrung aller⸗ 
dings, "daß nichts Veſtaͤndiges, nichts Unveränderliches 
an ihnen zu finden ſey. Aber man verfteher ihn ja niche 
‚Bloß von der Mifchung der Materien, und von der Ges 
‚ftalle oder von der Verbindung der Körper unter einander ? 
‚Man ziehet ihn ja aud) auf die Kraft, welche die Mi— 
(hung der Materien ändert, die Geſtallt ver Körper um: 
‚bilder, die Größen und Verbindungen derfelben verwech⸗ 
fele? Wie Fann ich aber wiffen, daß diefe Kraft geſchaf— 
fen, vergänglich, zerſtoͤrbar, veränderlic, fey? Lehrt 
wohl die Erfahrung etwas von ihr, woraus ic) fo fehliefa 
fen fann? Wenn fie es aber lehrte: mie koͤnnte ich die 
Beſtaͤndigkeit eines befondern Weſens daraus folgern ? | 
Alſo 





| | 
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Alſo kann man viel kuͤrzer davon kommen, und oh⸗ 
ne Bedenken ſagen: Die Kraft, welche die Welt gefchafe 
fen hat und erhaͤlt, ift ſelbſt felbfiftändig, ewig, unvers 
änderlich, mweife, gut, allmaͤchtig, unveränderlih, und 
wird Gott genannt, Will man läugnen, daß diefe 
Kraft von fich felbft und ewig fey: fo muß man auch 
läugnen, daß Gott, wenn er dieſe Kraft nicht ift, von 
fich felbft und ewig ſeyn kann. Denn mwofern gar nichts 
den Grund feiner Eriftenz in ſich felbft haben Fann, fo 
Fann ihn aud) ort felbft nicht in fich felbft haben, 

















Er 


Nun muß aber nothwendig ein Wefen den Grund 
feiner Eriftenz in ſich felbft Haben, wie oben deutlich dar⸗ 
gerhan worden iſt: folglich muß diefes Wefen entweder 
die Kraft felbit feyn, die die Welt gebildee hat und er⸗ 
hält, oder es muß noch ein befonderes Wefen eriftiren, | 
das diefe Kraft felbft gefchaffen hat und erhäl, Man 
hat aber, wie wir gefehen haben, gar feine Gründe, das 
leztere anzunehmen, Man bat vielmehr Gründe, das 
erftere zu behaupten, weil man ohne Noth Fein befondereg | 
Weſen annehmen, und nicht Wefen auf Wefen häufen 
muß, wenn ein einziges dazu hinreichend if, Wer fols | 
che Wefen auf einander haufen wollte, der würde gerade 
in den Fehler verfallen, in welchen viele unferer Phyſiker 
verfallen, die fi) unterfangen, die Schwere zu erklären. 
Sie fagen, der Himmelsraum ift mit einer fubrilen Mas 
terie angefüllet, welche die Kraft beſitzt, alle Körper ges 
gen die Mitte der Erde zu treiben. Fragt man aber, 
warum doch diefe feine Materie die Körper gegen die 
Mitte der Erde treibt: fo wiſſen fie entweder gar nicht zu 
antworten, oder nehmen. abermals eine befondere neue 
Materie an, die der erflen den Druck ertheilen foll, und 
fo weiter. Thut man da nicht viel beffer, wenn man die, 
Schwere felbft für das, was fie ift, für eine ſelbſtwirken⸗ 
de Kraft annimmt, und nicht neue Urfachen auf nr bi | 

| achen 
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ſachen ganz unnoͤthigerweiſe haͤuft, da man doch zulezt 
auf eine koͤmmt, von welcher man ſagen muß: Ich weiß 
che wie fie wirket, oder, fie iſt ſelbſtſtaͤndig, ſelbſtwir— 
kend? Warum Fann es die erſte nicht feyn, da es doch 
4, nothwendig ſeyn muß? 


Wenn ich daher Gott ſelbſt Mn die Urkraft aller Wen 
fm annehme, die die Welt gefchaffen hat, und noch ige 
alle Veränderungen in ihr unmittelbar wirft, alle Ges 
ſchoͤpfe unmittelbar noch izt bildet: ſo thue ich weiter 
* als daß ich nicht unnoͤthigerweiſe, und ohne die gea 
ringſten Gründe dazu zu haben, Weſen auf Weſen haͤu⸗ 
fe, um bloß die Eriftenz des Einen aus der Eriftenz des 
Andern zu erflären, da ein Einziges dazu hinreicyend ift. 
Dan muß mich aber recht verſtehen, und nicht waͤhnen, 
als ob nach dieſer Meinung die Koͤrper und Materien 
auch mit zu Gott gehöreten. Diefe gehören Feinesweges 
dazu, weil fie, wie wir oben gefehen haben, entmeder 
bloße Phänomene find, oder wenigftens dod) eine Kräfs 
‚te felbjt weſentlich befisen, fondern ſich nur. leidend vera 
‚halten, oder die Kraft bloß auf fich wirfen laffen. Schei— 
‚nen fie wieder zurücke zu wirfen, fo thun fie es nicht felbft, 
‚fondern bloß die Kraft, welche ſich uns in ihnen wirkſam 
zeigt, aber Deswegen nicht zu ihrem Weſen gehöre. Be— 
harret man aber dennoch auf dem Satze, daß Gott und 
gedachte allgemeine Weltkraft von einander unterſchieden 
waͤren, und haͤlt man meinen Satz, der jedoch ſchon ſehr 
alt iſt, fuͤr verwaͤgen: ſo ſage man mir, was Gott ge⸗ 
genwaͤrtig thut, wenn er nicht noch ſtets wirft, und mit— 
hin die Urſache aller Veraͤnderungen, das heißt, die 
Kraft aller Wirkungen, die ſich in der Welt zutragen, 
wirklich nicht iſt, ſondern alles nach den Geſaͤtzen, die er 
ehemals der Natur eingepraͤgt hat, fortgehen läßt? So 
nuͤzte er ja der Welt nichts mehr? Wer vermag fo was 
von Gott ſich zu denken?" Wie iſt es möglid), ii ein 

Ff Weſen, 
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Weſen, welches Leben, Kraft, und. —— fe j 
iſt, unthaͤtig ſeyn kann? ne} 


Daß er aber nur zuweilen dir und ein ander 
mal wieder nicht wirfe, läßt ſich auch nicht wohl denken, 
weil in diefem Falle in der Welt nichts nad) beſtimmten 
Gefäßen und Regeln erfolgen koͤnnte. Man müßte alle 
Augenblicke gewärtig fenn, daß Gote bald hier, bald 
wo anders, den Lauf der Natur hemmete, und ihn gar 
nicht nad) den vorgefchriebenen Kegeln erfolgen ließe, 
Hieraus würde man aber folgern müffen, daß die Regeln | 
felbit nicht allgemein richtig und anwendbar wären. Hier⸗ | 
aus würde man ferner folgern müffen, daß Gott nicht 
unendlich weiſe und allwiſſend ſeyn eine, weil er die Ge⸗ 
fäße nicht gleic) zu Anfange allen Begebenheiten angepaßt | 
habe, die fic) nad) ihnen tichten ſollen. Eine ſolche 
Welt wäre daher ohnſtreitig ein ſehr unvollkommenes 
Ding, ein bloßes Flickwerk. Wer kann aber diefes mit 
Wahrſcheinlichkeit behaupten, wenn er ſich Gott nicht 
wie einen Menfchen, der freilich an feinen Werfen im 
mer vieles auszubeffern finder, LH Weiſe 
vorſtellet? | 


Gott wirkt alfo beftändig. Gare ift * die Urſache | 
aller Wirkungen, die wir in der Welt wahrnehmen, Gott 
wirft Alles in Allem, Gott ift Alles in Allem. Diefe 
Worte find fogar Worte der Schrift, Wenn ic) alfo 
fage: Gott it die allgemeine Naturkraft, welche alles ges 
bildet hat, und nod) alles bilder, auch alles wieder zer⸗ 
ſtoͤrt, ſo verwandele ich bloß den Namen Gott in einen 
andern, naͤmlich in allgemeine Weltkraft, ſtimme 
aber in Ruͤckſicht auf den Begriff „ den ich dieſem Aus⸗ 
drucke heilege, mit der Schrift in dieſem Stuͤcke volllon⸗ 
men HOFER i 
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| Vielleicht waͤhnt man, daß Gott auf ſolche 1 
zum Urheber des Uebels gemacht werde, 


| Alein man muß fürs erſte dabei erwägen, daß 
das, was abfolut unmöglich ift, durch Gore ſelbſt niche 
möglich, vielweniger wirklich gemacht werden Fan. Das 
abfolute Befte eines jeden Individuums muß alfo An fich 
ſchlechterdings unmoͤglich geweſen ſeyn, wenn wirklich 
wahres Uebel in der Welt iſt. Haͤtte alles abſolut gut und 
vollkommen in der Welt werden follen, fo hätte alles an Voll⸗ 
kommenheit und Guͤte Gott ſelbſt gleich kommen muͤſſen. 
Dieß war aber ſchlechterdings unmoͤglich. Wofern es 
| möglic) geweſen wäre, fo müßte Gore fid) ſelbſt oder 
andere Goͤtter, die ihm vollkommen gleich waͤren, haben 
ſchaffen koͤnnen; und fo wäre er nicht mehr das abfolue 
| 
| 
| 
| 
| 





nothwendige hoͤchſie Weſen; ſo brauchte er ſeinen Grund 
auch nicht in ſich ſelbſt zu haben weil ihn andere hoͤchſte 
Weſen gezeugt haben koͤnnten. Man ſiehet alſo wohl, 
auf welche Abſurditaͤten man verfaͤllt, wenn man die 
Moͤglichkeit einer Welt behauptet, worinnen alle Indivi— 
duen abſolut gut ſeyn, und von gar keinem Uebel etwas 
wiſſen ſollen. Alſo folge ſchon aus dieſem Grunde, daß 
Gott, oder die allgemeine Weltkraft, Feinesweges 
ber Urheber des Uebels genannt werben darf. Dieſes 
iſt in jeder möglichen Welt abfolue nothwendig, weil die 
Geſchoͤpfe dem Schöpfer, die einzelnen Theile dem Gans 
zen, unmöglid) gleid) ſeyn koͤnnen. Aber der Urbeber des 
Guten ift er allerdings: denn er hat Alles gefhaffen, und 
macht noch izt Alles, folglich aud) das Gute, Daher 
koͤmmt alles Gute nothwendig von ihm. 





| Fürs zweite weiß man ja nicht einmal die Grens 
| 3en zwilchen dem Guten und Böfen zu ziehen — Sch 
rede, wie Teiche zu erachten, bier durchgängig nur von den 
phyſiſchen Böfen und Guten — Man weiß ja, fage ich, 
nicht einmal, was uns wirflid gut und ſchaͤdlich ift? 
| äf2 Viele 
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Viele halten das fuͤr ein Uebel, was andere für das 
größte Gluͤck achten? Allerdings giebt es auch Dinge, die 
von allen Menfchen für Böfe gehalten werden, zum Bein 
ſpiele, Krankheit, Hunger, Armuth, und ſo weiter. Ob 
aber dieſe Uebel nicht oft auch deſto mehr Gutes, im Gan⸗ | 
zen genommen, nad) fid) ziehen? Gehet man auf die une 
endlicye Güte Gottes zurüce, fo muß man fidy ohnſtrei⸗ 
tig uͤberzeugen, daß jedes phyſiſche Uebel nur dieſe oder 
jene Individuen treffe, und aus der Matur der moͤglich 
beften Koͤrperwelt felbft fölge, im übrigen aber allemal 
das größte mögliche Wohl des Ganzen befördere. Alſo 
darf man auch aus diefem Grunde Gott nicht für den Urs 
heber des Uebels halten: denn er fiehet nicht bloß auf das 
Wohl eines Individuums, fondern aud) und Hauptſach⸗ | 
lic) auf das Wohl des Ganzen , welches den Individuen 
vorgehet, und eines einzelnen Gliedes wegen nicht ver= 
ſchlimmert werden darf, Aber in Kückficht auf das. Ganze 
iſt Eein Uebel in der Well. Sie ift mit allem Guten, 
welches nur immer moͤglich iſt, überflüßig verſorgt. 


Drittens darf man obige Folgerung, daß nämlich 
Gott zum Urheber des Uebels gemacht werde, nicht bloß 
meinen Begriffen von Gott entgegen ſetzen. Gie folgt ja 
auch noch auf eben die Weife, wenn man Bote von der 
allgemeinen Weltfrafe abfondert , und nur zugiebt, daß 
er die Welt mit allem, was darinnen ift, gefchaffen habe. | 
Wäre wirklich abfolutes Uebel in der Welt, fo müßte es 
aus ihrer Natur enefpringen. Nun hätte aber die Nar ' 
eur ihre ganze Einrichtung von einem Weſen, Das außer 
ihr wäre, und welches auch Gott hieße, empfangen: folg« 
lich müßte fie auch die Einrichtung zum Uebel mit von 
ihm empfangen haben. Wer mir daher einwendet, daB 
Gore mit ſich feldft uneinig feyn müßte, wenn die Engel« 
länder und Franzoſen im Kriege gegen einander verwis 
ckelt, und meine Säge von der allgemeinen — 
richtig 
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richtig wären; dem gebe: ich Die nämliche ERBE 
— und ſage, daß Gott, wenn er ein ruhiger Zu⸗ 
ſchauer der Begebenheiten der Welt waͤre, einſt, als er 
| fie ſchuf, auch mit fich felbft uneinig gemwefen feyn müßte, 
meil er dieſes Uebel nicht abgeändere hätte, da er es hätte 
abändern Fönnen, und weil er auf foldhe Weife die größte 
Wohlfarth ſeiner Geſchoͤpfe bald gewollt il , ‚bald wies 


der nicht. 


Alſo iſt im Grunde gar keine wirkliche uneinigkei, 
gar kein wahres Uebel, im Ganzen genommen, in der 
Welt zu finden. Nur ſcheinbares Uebel iſt es, welches 
immer Gutes wirft, Sollte aber der itzige Krieg nicht 
Gutes fuͤrs Ganze wirken? Das waͤre ſehr ſonderbar! 
Sollte er nicht wirklich ſchon fuͤr manche europaͤiſche 
Staaten merklich Gutes gewirkt haben? 


| Endlich könnte man auch einmenden, daß die Mas 
thematiker Gott würden ausmeffen Eönnen, wenn er die 
allgemeine Weltkraft waͤre: denn die Mathematiker meß⸗ 
ſen die Kraͤfte aus! 


| 


| Allein dieß wäre, mit Erlaubniß, nieder nicht an _ 
dem. Mathematiker mefjen Feine Kräfte, fondern blog 
die feheinbaren Wirkungen derfelben. Aus diefen Wirs 
kungen machen fie fid) ſodann Kegeln, die fie nur in ähn» 
lichen Fällen wieder gebrauchen. Der Sprachgebraud) 
bringe es nur fo mit fih, daß man ſagt, man habe die 
Kraft gemeffen. Aber: im eigentlichen Berftande ſagt 
Fein Mathematiker, daß die Kräfte meßbar wären. Hier: 
zu koͤmmt noch, daß diefe Welt, an welcher der Mas 
thematifer feinen Verſtand übt, felbſt unendlich ift. Liege 
aber das Unendliche nicht außer den Grenzen der Matdes 
matif? Wie viele Dinge fommen in dieſer Wiſſenſchaft 
nicht vor, die ins Unendliche gehen, und in welchen der 
Mathematiker immer beim Endlichen ſtehen bleiben 

f3 muß? 
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muß? Alfo kann man auch nicht fagen, daß Mathema⸗ 
tiker Gott ausmeſſen Fönnen, wenn diefer die allgemeine 
Weltkraft ift. Daß aber viele feiner Wirfungen, meßbar | 
find, wird man dod) niche läugnen, da er auf alle a 
eine in der Welt gewirket hat? | 
Wir kommen nun auf die Sefinmung bes Mn 
ſchen. 
Der Menſch beukt und A Er kann 4“ 
denken, und ſtark empfinden, wenn er ſich in dieſen fee 
nen Wirkungen übt, Er kann ſich mit feinem Verftande 
fogar zu Gott nahen, das ift, er Fann ſich zu Känntni 
fen erheben, die dem Höchften felbft zufommen, nur daß 
er die hoͤchſten Grade der Vollkommenheit folcher Kännte 
niffe nie erreichen Fann. Gedanken und Empfindungen 
find Wirfungen, die nothwendig eine gemiffe Urfache, die 
wir Kraft nennen, erfodern. Diefe Kraft führe aber den 
Namen der Seele, ober des menfchlichen Beiftes, 
Ber nothwendig ein befonderes Wefen feyn muß‘, Das 7 
dem Körper gaͤnzlich verfchieden ift. | | 








Sollte aber der Koͤrper die Kraft zu denken un 4 
empfinden nicht ſelbſt beſitzen? Sollte ſie nicht zum We⸗ 
ſen des Koͤrpers gehören? Solite der Schöpfer der Ma 
terie Die Kraft zu denken und zu empfinden nicht babe 4 | 
theilen Eönnen ? 


So frage man, und — — daß ich a 
auch fo mich felbft oft gefrage habe. Allein wir dürfen 
hier eigentlich nicht fragen, was Gott hätte thun koͤnnen | 
fondern was er wirflic) gethan hat. Was nuͤzt es, wenn 
man unterfucht, ob die Menfchen nicht auch minder auf⸗ 
geklaͤrt ſeyn Eönnten, da fie nun einmal fo find, wie fie 
find? Ob alfo der Schöpfer der Materie die Reaft zu 
denken und. zu empfinden habe ertheilen koͤnnen, J. 

nicht 
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nicht, will und kann ich nicht entſcheiden. Daß er ſie 
ihr aber wirklich nicht ertheilt Habe, das weiß ih. 


| Woher weißt du das? frage man. Daher, weil 
| Gedanken und Empfindungen nothwendig Wirfungen eis 
‚ner Kraft find. und weil id) aus der Erfahrung überzeugt 
‚bin, daß die Kraft nicht zum Wefen der Materie gehöe 
ret, fondern bloß auf fie wirft. Gehörte die Kraft übers 
| Haupt zum Weſen der Diaterie, fo müßte aud) die Kraft, 
mit welcher fich der Ball auf dem Billard bewegt, zum 
| Wefen defjelben gehören, und er Fönnte diefe Kraft Eeis 
‚nem andern ertheilen, ohne ihm zugleich fein Weſen zu 
ertheilen. Wer nun behaupten wollte, daß ein Ball, 
‚feinem Wefin nach, in den andern bei der Berührung 
‚übergehe, den würden ohnſtreitig alle Billardfpieler vers 
lachen, meil alsdann aud) Die Marken, momit man die 
Baͤlle zu bezeichnen pflegt, zugleich mit übergehen müß« 
‚ten, So würden fic) die Billardſpieler alle Augenblicke 
wegen ihrer Baͤlle veruneinigen. Wer dieſes Beiſpiel 
nicht einleuchtend genug finden will, der erwaͤge hier nur 
wieder, daß auch ſogar die eis nicht zum Weſen der 
Materie gehören kann, wie wir bereits oben ſchon gefes 
ben haben, Wäre die Schwere der Materie wefentlid) 
eigen, fo müßte die Schwere ftets unveränderlidy. in der 
Materie bleiben, das ift, die Materie müßte überall 
gleic) ſchwer feyn, man mögte fie da- oder dort» hin tra⸗ 
gen, Dieß thut fie aber nicht. Man weiß vielmehr, daß 
alle Materien zwifhen den Wenbefreißen leichter find, 
als zwifchen andern Parallelen, die näher gegen die Pole 
bin liegen ; und in einer Höhe von acht hundert und ſech⸗ 
zig Meilen über der Krofläche find alle Materien vier 
mal weniger ſchwer, als nahe an ber Erdflaͤche ſelbſt. 
Gleichwie aber weder die Schwere den Marerien: über: 
Haupt, nod) die Bewegung den Billardbaͤllen weſentlich 
eigen ift: eben fo gehören auch. alle übrige Kräfte, vermös 
| Sf 4 ge 
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ge welcher die Veränderungen in den Materien und Kö 
pern bewirfet werden, nicht weſentlich zu den Materien 
und Körpern, fondern find Subſtanzen für fh, ud 


geben fich uns bloß durd) ihre Wirkungen in den Mares 


rien zu erfennen. Der Stein, der nicht unterſtuͤzt if 


fälle bei uns deswegen gegen die Mitte der Erde, weil 
ihn die Schwere dahin treibt. Diefe ifl Feine Materie, 
fondern bloß Kraft, die uns aber freil ich nie ihr Weſen, 


fondern bloß ihre Wirkungen zeige. Der Billardball, 


dem ic) einen Stoß verfeße, Täuft bloß deswegen nad) der 
gegebenen Richtung fort, weil id) ihn dahin treibe. Ich 


aber bin keine Materie, ſondern bloß Kraſt, und kann | 
daher freilich nicht mein Weſen felbft, fondern bloß meine 
MWirfungen erfennen. Mein Leib gehöret nicht zu mei 
nem Weſen, nicht zudem Ich. Er ift nur mein Werks 
zeug, womit ich auf die irdifchen Körper wirken fol. 
Das Ich bin bloß ich felbft. Das Papier, worauf ich 
ſchreibe, ſeh' ich deswegen, weil es vom $ichte erleuchtet | 
wird. Licht felbft ift aber Feine Materie, fondern bloße 
Kraft, die ſich aber uns durch und in Materien zu ei | 


nen giebt, 


‚Heron und Euler fagen zwar, das Sicht (a | 
Materie. Diefer halt es fuͤr Aetherſchwingungen, und 
Jener ‚für einen Höchft feinen Ausfluß, der leuchtenden 


Körper. Allein beide Hypotheſen find unvereinbaren Wis 
derfprüchen unterworfen, nur Kulern feine weit mehrern, 


als Newton feine, Euler nimmt an, das Sicht koͤn⸗ 
ne deswegen fein Ausfluß der leuchtenden Materien feyn, 
weil die Sonne auf diefe Weife immer fleiner und kleiner 
werden müßte, welches jedoch nicht geſchiehet. Aus Die 


fem Grunde dichter er die Aetherfhwingungen Man 


darf aber nur bedenfen, daß die Sonnen alle einander 


ähre Ausflüffe zufenden würden, wenn das &iche wirklich 


j 





| 


en ——— 


Materie und Newtons Hppothefe gegründet wäre, 


Eine 
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Eine Sonne würde fodann die andere mit ihrem Ausfluffe 
ernähren; jede würde von allen übrigen täglich fo viele 
$ichematerie wieder zurüce empfangen, als täglidy aus 
‚ihr gegen fie ale ausflöfe- Auf ſolche Weife wuͤrde 
die Summe der Lichtmaterie auf jeder Sonne ſtets 
unveraͤnderlich erhalten werden, Allein die Mewtoni⸗ 
ſche Hypotheſe ift noch ganz andern Schwierigkeiten uns 
leworfen, die ich aber hier nicht unterſuchen will, und 
was die Euier iſche betrift, ſo liegt ſie, wie gefage, an 
weit größern Uebeln Eranf, als jene, die ic) aber izt auch 
nicht anzeigen darf. Geſezt aber, die Newtoniſche wäre 
wahr: müßten da die Lichttheilchen nicht jelbft von einer 
Kraft ‚, welche Feine Materie ift, ihre ‘Bewegung ur: 
ſpruͤnglich empfangen, da alle Erfahrungen lehren, daß ' 
keine Materie von fich felbit in Bewegung kommen kann? 
Alſo waͤre denn doch die Endurſache des Lichtes auch nach 

dieſer Hypotheſe eine bloße Kraft, die wir weiter aus 
nichts, als aus ihren Wirkungen erkennen? Geſejzt aber, 
die Euleriſche waͤre wahr: muͤßten da die Aetherſchwin⸗ 
gungen nicht von den Schwingungen der Sonnenflaͤche, 
dieſe aber von einer, ihrem Weſen nach, uns unbekannten 
Kraft zu Schwingungen gemacht werden? Alſo wäre ja 
nad) diefer Hypotheſe die Endurſache des Lichtes ebenfalls 
Feine Materie, fondern bloße Kraft, die wir wiederum, 
nur an ihren Wirkungen erfenneten? Warum will man 
alſo nicht lieber das Fichte felbft für dieſe Kraft halten, 
da die Hypotheſen, die man zwilchen das Licht und 
feine Endurfache fegt , weder unfere Känntniffe erweis 
tern, noch uns der Wahrheit um ein Haar breit näher 
' bringen? | 


| So ift es auch mie Wärme und Kälte, mit Wind 
' und Bligen, mit dem Wachsthume der Gewächfe, un® 
ſo weiter. Allemal fömt man auf eine Urfache zurücke, 
die, feine Materie ift, und Kraft heißt, aber. weiter nicht 

Sf 5 erklaͤ⸗ 
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erfläret werden kann. Sie iſt — mie wir oben heſchen | 


haben — Gott, 


Gott bat alfo die Kraft zu denken und zu — 
der Materie nicht ertheilt — Solches lehren die Erfahe 


rungen deutlich — Alfo Fann aud) mein Leib weber dene 


fen, noch empfinden , fondern id) bin ein Weſen, das, 


von dem Seibe im Grunde ganz unabhängig, und unzer⸗ 
ftörbar ift, mithin mein Wefen behalte, wenn auch der, 
Leib in Verweſung übergehet — Alfo bin id) lauter Kraft. Ä 
Kraft ſeyn, heißt eben fo viel, als wirken — Seyn, 
bei einer Kraft, heißt uͤberhaupt nichts weiter, alg. wire 
fen — Das Wefen der Kraft beftchet im Wirfen — 
Man nimmt nicht ſtets Wirkungen der Kraft wahr: aber 
deswegen iſt fie dennoch ſtets wirkſam — Hier in meiner 
Stube faͤllt izt nichts: darf ich deswegen ſchließen, daß | 
die Schwere da nicht wirfe? Sie wirft obnftreitig in der 
ganzen Stube, wowon ſich ein Jeder leicht überzeugen. 

ann, wenn er etwas barinnen fallen läßt — Run bin 
ih aber Kraft: folglich beftehet mein Weſen im Wire 
fen — Kraft iſt ewig und ungerflörbar ; folglich.ift mein. 
Werfen, mein Wirfen ewig — Mein Wirken beftehet i im 

3 


Denken und Empfinden: feigfich u mein Dean und 
Empfinden ewig. 


Barum habe ich aber vor meiner Coburg meter 
gedacht, noch) empfunden ? fragt man, 














Aber ich frage wieder: Woher weiß man, daß man. | 


vor der Geburth weder gedacht noch empfunden habe? 


Weil ich nichts davon weiß, mich auf nichts erine | 


nere ! höre, ich meine Gegner. antworten. 
Gut! Auf Empfindungen kann id) mid: * nicht 


erinnern, und zwar deswegen, weil die Empfindungen, 
die ich damals vielleicht gehabt habe, mit meinen gegen⸗ 
| wäre 
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‚wättigen Empfindungen in gar Feinem Verhaͤltniſſe ftes 
‚ben. Mein Schöpter hat mir diefe leiblichen Sinnesor: 
‚gane, dieſe Werkzeuge des Geiſtes deswegen gegeben, 
‚daß ich durch fie Die Begriffe von der Koͤrperwelt einſam⸗ 
‚meln, durd) fie mein Denfen und Empfinden, das ift, 
‚mich felbft fchärfen, und mir durd) fie den Weg zu hoͤhern 
Vollkommenheiten bahnen ſoll. Ohne dieſe aͤdlen Werk— 
zeuge des Geiſtes, das iſt, ohne die Sinnesorgane, de— 
‚nen zu Gefallen der Baud) und alles übrige meines Leibes 
gemacht iſt, weil ſie ſonſt nicht erhalten und ausgebildet 
werden koͤnnten, wuͤrde ich von der ganzen erhabenen Ein⸗ 
richtung der Welten und ihrer Verbindung, von allen den 
guten Naturgeſaͤtzen, nach welchen die Körperwelt regie⸗ 
ret wird, von allen den unendlich verſchiedenen Schönhei« © 
ten der irdifchen Gefchöpfe, von allen den merfmwürdigen 
‚Begebenheiten, bie fid) auf Erden unter den Menfchen 
|äufragen oder zugetragen haben, ganz und gar nichts wife 
ſen. Die Begriffe von allen dieſen D ingen kaͤmen ſich 
mir bloß durch die Sinnesorgane einpraͤgen. Allerdings 
bleiben fie nicht alle febhaftwirfend. in mir, ic) vergeffe 
deren viele wieder; aber Hauptbegriffe, Die ich zufammen 
ordne, um aus ihnen Wahrheiten zu folgern, verſchwin⸗ 
den dennoch niemalen, und eben diefe find es, welchen. 
zu Gefallen der Schöpfer mir eigentlich die Sinnen zu 
ı MWerfzeugen gegeben hat. Lerne und empfinde oder den⸗ 
ke id) aud) etwas, um es Fünftig wieder zu vergejfen ; ſo 
ferne und begreife ich doch zugleich auch viele nuͤtzliche 
Dinge, aus welchen ic) ſofort allgemeine Wahrheiten ab⸗ 
ſtrahire, die ich, au in der Fieberhiße, nicht verfennen 
kann, id) müßte fie denn in gefunden nn ſelbſt nicht 
| teche erkannt haben. 


Auf ſolche Wahrheiten, bie ich von der Körpermwekt 
und ihren Begebenheiten abftraßire babe, Fann ich mid 
freilich nicht über. meinen Geburtstag hinaus erinnern ; 

denn 
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denn vor dieſem Tage hatte ich noch Feine Begriffe von 
den. Begebenheiten der Welt, unb Eonnte Feine st] | 
weil mir die Werkzeuge noch fehlten, euch welche ich, i a 
mir verfchaffen muß. | 


Daß ic) aber gar nicht gebacht ah —— han | 
te, das wüßte ich doch nicht ? Sollte ich nicht zum wer 
nigften fo genannte abftrafte Wahrheiten gedacht und 
begriffen Haben ? Diefe lernt man doch hicht etwa auch 
durch die Sinnen fennen? Daß der Punfe weder lang 
noch breit it, und Feine Theile hat, lernt man doch nicht 

etwa durch Hilfe der Sinnen? Daß die Linie Feine Brei⸗ 
te, die Fläche Feine Höhe oder Dicke hat, weiß man doch 
nicht aus der Erfahrung? Woher weiß man alfo diefe 
und viele andere dergleichen Wahrheiten, wenn bie Ber 
griffe von ihnen nicht in uns von Anbegin liegen? Alfo 

muß id) fie empfunden und erkannt haben, eh’ ich dieſe Ä 
Werkzeuge zum Empfinden der Koͤrperwelt empfing; denn 
in diefen Leben habe ic) fie nicht empfangen, Michin 
fann man nicht behaupten, daß man vor der Geburth 

weder gedacht noch empfunden habe. Man bat nur die 
Dinge, die man ijt geröhnlid) empfindet, nicht — | 
den, und über dieſe nur nicht nachgedacht. | 


‚Warum denfen und empfinden wir aber flarf und | 
heiter, wenn der $eib gefund ift, und fein volles Wachs⸗ | 
thum erlangt hat? Warum ſind wir in der Kindheit, wie 
am 10 auch im Denken und Empfinden kindiſch? 


Deswegen, teil wir nur unfere Wirkungen, ung 
ber ſelbſt nie, wahrnehmen, das ift, weil wir bloß die 
Wirkung der Kraft, nie die Kraft, empfinden und beur | 
theilen koͤnnen. Die Wirkungen der Kraͤfte bemerken 
wir aber in dieſem Leben gewoͤhnlich nur an den Materien 
und Koͤrpern. Werden dieſe von einer frenaden oder auch 


von der Ka NH Kraft ſelbſt verändert, ſo Ms | 
ih 
















® 
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fi nun auch die Wirfungen der Kraft inihnen auf eine 
‚andere Are zu erkennen geben, als vorher, da noch feine 
| Weränderung in den Körpern vorgegangen war. Nun 
find unfere Sinnesorgane allerdings korperliche Dinge, 
‚und an diefen bemierfen wir bloß unfere Wirkungen, uns 
aber nicht ſelbſt. So wie fi) alfo diefe ändern, eben fo 
ändern ſich aud) unfere Wirkungen, ‚wir aber ändern uns 
‚Deswegen doch nicht, weil wir unferm Wefen nad) un« 
veraͤnderlich ſind. Wir denfen, empfinden, und handeln 
'im Alter (dia, weil unfere Sinnesorgane fid) ihrer 
Zerſtoͤrung nahen; wir felbjt aber werden nicht ſchwach; 
‚wie wirken nur nicht mehr fo ftarf, wie vorher, auf bie 
Koͤrperwelt, und unfere wahre Stärke ift nicht mehr er⸗ 
kennbar, weil der Beobachter nichts, als Wirkungen, * 
Die in der Materie oder in Koͤrpern fich, äußern, beobach⸗ 
tet. Man fann aud) im Alter viele Erfahrungen vergefs 
fen, die man vorher gemacht hats aber allgemeine Wahre 
beiten, die man aus diefen Beobachtungen zufammen ges 
‚nommen abftrahiret hat, vergißt man gleichwohl nie— 
‚mals. Gore giebe uns die Sinnesorgane deswegen, daß 
wir allgemeine Wahrheiten aus vielfältigen Erfahrungen 
in diefer Welt abftrahiren, und uns dadurch zu höhern 
Vollkommenheiten erheben follen, Folglich wird aller 
dings die Abſicht, zu der ung die Sinnesorgane gegeben 
werden, binlänglid) erreicht, wenn auch gleich die Mittel, 
ober die Erfahrungen, durd) welche wir zu diefen hoͤhern 
Bollfommenheiten gelangen, im Alter wieder verlohren 
gehen; ich fage, wir verlieren an der erlangten hoͤhern 
Vollkommenheit nichts, wenn wir auch gleich im Alter 
viele Dinge, die wir muͤhſam gelernet haben, wieder 
vergeſſen. | 


Wie kommen aber enblic) bie armen Kinder dabei 
zu rechte, die bald nach ihrer Geburth ſterben, und keine 
Erfahrungen in der Welt machen, keine Wahrheiten dar⸗ 

aus 
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aus abſtrahiren, zu keinen erhabenen Kannchiſſen helin 


gen, mithin ſich — ” feinen * — 
ten erheben? | 


Wer ſich diefe Frage aus den vorhergehenden Zu 
trachtungen über das phyſiſche Uebel micht ſelbſt beante, 
worten kann oder will, der fage mir erft, was Diejeni 
gen Menfchen verfehufdet haben, die von Mönchen und 
Nonnen hätten gezeugt werden Fönnen, und nicht gezeuge 
worden find, oder, warum diejenigen Kinder, die gezeugt 
werben koͤnnten, aber aus Armuth oft nicht gezeugt wer⸗ 
den, ihr, Dafeyn gänzlich entbehren muͤſſen? Alsdann 
will ich ihm die obige Frage auch beantworten. 


Der Menſch iſt alſo beſtimmt fü ch ftufenmeife Mg 
hoͤhern Vollfommenheiten ohne Aufhören zu erheben, und 
fich dadurch fo gluͤcklich, als nur immer möglidy it, zu 
machen, nicht feinen Bauch, fondern fich ſelbſt. Sein 
Bauch) ift nur in fofern beſtimmt nach feiner Art voll⸗ 
kommen und gut zu ſeyn, in wiefern er die Sinnesorga⸗ 
ne nähen und erhalten muß, ohne welche der Menih 
freilich in diefem geben nicht gehörig wirken und feine Bes 
ſtimmung nicht gehörig erreichen Fan, Hier in dieſem 
$eben legt er den Grund zum zufünftigen Wachsthume 
feiner Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit. Legt er ihn 
auf Sand, und bauet er darauf, ſo blaſen die Winde 
ſein Gebaͤude um. Er muß aufs neue bauen, aufs neue 
Grund legen. Er fällt immer zuruͤcke, fo oft er fo fleis 
gen will, und läßt Andere, die Elüger find, weit über ſich 
ſich erheben, Aber je vefter er feinen Grund gründet, je 
Höher er fich durch den Gebrauch feiner Vernunft ſchon im 
diefem $eben zum Schöpfer erhebt, je mehr er ſich ſelbſt 
ſchaͤrft, und je mehr er Gott in feinen Handlungen aͤhnlich 
zu werden ſucht: zu defto größern Vollkommenheiten ſteigt 
er nach dieſem Leben ſtufenweiſe empor, zu deſto mehr ho“ 
her Gluͤckſeligkeit gelangt er nach dieſem Leben. ee | 

e 
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ſelbſt aber koͤmmt er freilich nie gleich, denn dieſer iſt 
unendlich vollkommen. Er nähert ſich Gott nur unend⸗ 
lic), wie die Hyperbel ihrer Aſymptote, oder wie die In— 
tegrale ber Differenzialen des Kreißes dem wahren Qua⸗ 
dratinhalte des Kreißes. Ob er nach diefem geben auch 
auf Marerien wirken werde, wie igt, oder ob er bloß mit 
andern ihm ähnlichen Weſen in Verbindung fommen fol, 
kann ich nicht enrfcheiden: aber wirfen, oder denfen und 
‚empfinden wird er gewiß, denn darinne befteher fein We⸗ 
ſen. Gott hat ja uͤberdieß die ganze Welt bloß deswegen 
fo unbegreiflich ſchoͤn, fo gut, fo herrlich, fo weiſe, zu⸗ 
| fammen geordnet, auf.daß alle Gefchöpfe fo glücklich, als 
‚nur immer möglid), werden, und von höhern zu hoͤhern 
Vollkommenheiten fortfehreiten mögen? Wie Fann er 
| alfo den Menſchen bloß davon ausnehmen, da dieſer die 
Anlage zum ewigen Leben, zum ewigen Wachsthume feis 
ner Vollkommenheit in ſich ſelbſt hat? Wuͤrde der Menſch 
mit feinen Werkzeugen, ich meine mit feinen Sinnesor⸗ 
ganen, zugleich getoͤdet und gaͤnzlich unwirkſam gemacht, 
| fo wäre er ohnftreitig das elendefte Geſchoͤpf auf Erden, 
und Gott haͤtte ihm ſein Ebenbild, ich meine die Wer» 
wunſt/ bloß eingepraͤgt, um ihn dadurch deſto unglüclis 
cher zu madyen. Das unvernünftige Thier Fennt Fein 
Gluͤck, als das $eben feines $eibes, und-fein Sutter, und 
‚ feinen Zeugungstrieb, Vielleicht bat es nicht einmal von 
dieſen Dingen eigentliche Kaͤnntniß. Gleichwohl fliehee 
es Tod und Hunger. Der Menfch erhebt fi, mit feiner 
Vernunft unendlich über das Vieh, und erfühnt ſich ſo⸗ 
ı gar in die Geheimniffe der Gortheit, in bie Gefüge, nach 
welchen er die Welt regiert , einzudringen. Diefer aber 
ſollte vergeblich Vollkommenheit wuͤnſchen? Diefen beis 
ligen Wunſch ſollte Gott ihm vergeblich mit Flammenzuͤgen 
ſo tief eingepraͤgt haben? Nicht nur vergeblich, ſondern 
— Quaal und Noth ihm eingepraͤgt haben? Wie ließe 


ſich 
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fich diefes mit Gottes Weisheit und Guͤte sea rei⸗ 
men? Wie ließe ſich dieſer Satz mit unſerm Weſen, us 
an fi ch ewig und unveraͤnderlich iſt, vereinbaren? 


>. Solche Gründe find ohnſtreitig Hinlänglich, uns von 
unbe Unfterblichfeit zu uͤberzeugen. 


Was mich aber allein betrift, ſo habe ich * an⸗ 
dere Gruͤnde, die mich auf das allervollkommenſte da⸗ 
von uͤberzeugt haben, aber nicht jeden andern überzeus | 
gen. Vielfaͤltigo Erfahrungen haben mic) vollfommen | 
überzeugt, Daß es eine Divinazion giebt, ob ich gleich 
nicht behaupten will, daß es gerade diejenige fey, die | 
Cicero verwirft. Auch rede ich nicht etwa von Träus | 
“ men, die man doc) vielleicht nicht alle gänzlich für uns 
bedeutend halten kann, wenn man unpartheifh und 
wahrheitliebend alles genau prüft. Ich rede Yon Vor⸗ 
fällen, welche ſich unter abmefenden geliebten Angehoͤri⸗ 
gen zufragen, und welche mein Sreund wachend, bei 
guter Geſundheit, und ohne die geringfte äußerliche Ders 
anlaffung, empfindet, fo Deutlich empfindet, daß er 
nicht ſelten die Reden ſeiner geliebten Angehoͤrigen, die 
gegenwaͤrtig weit von ihm entfernt leben, hoͤret, und 
allemal recht hoͤret, welches ich ſelbſt genau unterſucht 
habe, um hinter die Wahrheit zu fommen. Wie das 
zugehe, Fann ich nich fügen. Natürlich gehet es freie 
lic) zu; denn übernarürlid) iſt nichts. Man wird mie 
freilich eben fo wenig, ja noch viel weniger als Sokra⸗ 
teffen feinem Biograrhen, und vielen andern Geſchicht⸗ 
ſchreibern, die dergleichen Divinazionen erzählen, glaus | 
ben, das weiß ich wohl: aber dafür foll diefe Erfahrung 
aud) nur mir zu einem Beweiſe des obigen Satzes die 
nen, und niche für die Wirkung eines Daͤmons oder Ge⸗ 
niuffes, ſondern für eine Sache, die mit zur Natur des 
Menfchen gehöre, paſſiren. Man gebe fi die Mühe 

nur 
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nur niche, mid) in diefem Stüde eines Beſſern 3: beichs 
ren: denn ich Habe alle mögliche Einwendungen, Die alle 
Phyſiker und Schulphilofophen dagegen machen koͤnnen, 
laͤngſt forgfaltig abgewogen, und viel zu leicht gefunden. 


Enmpfindet aber der Menfch in diefem Leben, die⸗ 
weil er noch Die leiblicyen Empfindungswerfzeuge befist, 
wirklich zuweilen entfernte Dinge und Begebenheiten, die 
auf Eeine Weije durd) diefe leiblichen Werkzeuge zu ihm 
‚gelangen, fo Fan er auch empfinden, wenn er Diefe 
Werkzeuge gar nicht mehr beſizt. Wer laͤugnet wohl, 
daß ich nody fihreiben Fann, wenn man mir Dinte, Ken 
ber, und Papier wegnimmt, obngeachret fait jedermann 
dieje Dinge zum Sihreiben gebraucht? Ich ſchreibe als⸗ 
dann mit Bleiſtift an die Wand, oder mit meinem Fin⸗ 
ger auf den Erdboden, und ſo weiter. Da ich nun ohne 
leibliche Sinnesorgane empfinden kann, ſo werde ich auch 
wirklich empfinden, wenn ich ſie nicht mehr beſitze. Daß 
dieſes in der That geſchehen werde, dafuͤr buͤrgt mir die 
unendliche Guͤte des Hoͤchſten. Wenn ich aber empfin⸗ 
de, ſo werde ich gewiß auch denken: denn Denken und 
Empfinden grenzen faſt in allen Punkten an einander. 

Nun das Reſultat aller dieſer Betrachtungen. 

| Der Menſch ift beftimmt, flufenweife zu hoͤhern 
Vollkommenheiten fih empor zu fehringen, und ewige 
Gluͤckſeligkeit zu genießen — Seine Sinnesorgane find 
‚ihm gegeben, um durd) fie Begriffe von der Koͤrperwelt 
‚zu erlangen, aus dieſen Begriffen allgemeine Wahrbeis 
ten vermittelft feiner Vernunft zu abfirabiren, und auf 
ſolche Weife in dieſem Jeben den Grund zum Wadhsrhume 
feiner Fünftigen Glückfeligfeit zu legen — Befolgt er diefe 
Beſtimmung nicht, fo hemmt er das Wachsthum feiner 
Glücfeligkeit, und mache ſich dadurch unvollkommener, 
als er ſeiner Natur nach ſeyn kann und ſoll — Dieſe, 
Gg aus 
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aus eigener Schuld ſich zugezogene Niedrigfeit muß er 
über lang oder kurz empfinden und erfennen: - denn er iſt 
feinem Wefen nad) zum Empfinden und Erkennen bes 
ſtimmt, nur daß er in diefem $eben oft verfehre ober 
ſchief erfennet und empfindet, weil ihm der $eib näher zu 
liegen feheint, als er fich felbft, und weil es allezeit leich⸗ 
fer iſt, das, was außer uns liegt, zu ſehen, zu empfin⸗ 
den, und zu beurtheilen, als das, mas in uns liege _ 
Mann aber nichts mehr außer mir liegt, worauf ic) mei 
Augenmerf beften Fann, dann muß ic) mic) mie mie 
felbft unterhalten, dann erfenne und empfinde ich mid) | 


mehr feldft.- | | 


Wachsthum an Erfänneniß der Wohthei Macher 
thum an Erkaͤnntniß Gottes, iſt alſo Beſtimmung des 
Menſchen, iſt ewige Gluͤckſeligkeit, iſt natuͤrliche und 
nothwendige Folge feiner Handlungen, feiner Thaten — 
Verfall der Erfänntniß der Wahrheit, Verfall der Er⸗ 
kaͤnntniß Gottes, ift alfo niche Beftimmung des Mens 
fehen, ift Ungluͤckſeligkeit, ift ebenfalls natürliche und 


nothwendige Folge feiner Handlungen, feiner Thaten. J 
—* 


Gott macht alſo den Weiſen und Guten nicht gluͤck⸗ 
lich, weil er bloß will, ſondern der Weiſe und Gute 
macht ſich ſelbſt gluͤcklich, weil feine Gluͤckſeligkeit noths 
wendige und natuͤrliche Folge feiner Handlungen ift — 
Gott macht alfo den Thoren und Böfen nicht aus Kaprize 
unglücklich, wie etwa ein eigenfinniger Deſpot, ſondern 
der Thor und Boͤſe mache fich felbft unglücklich, weil feine 
Unglückfeligfeit, id) fage, das Bewußtſehn feines Were 
falles, den er fich felbit zugiehet, nothmendige und natüre | 
liche Folge feiner Handlungen, feiner Thaten ift, | 


Hieraus fließen folgende Lebensregeln. 





Gebrau⸗ 


* 
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Gebrauche deine Sinnesorgane hauptſaͤchlich zur 
Erkaͤnntniß der Schöpfung, aufdaß du Gott, oder die 
Wahrheit erkennen moͤgeſt: denn Gore ift Wahrheit, 
und Erkaͤnntniß der Wahrheit ift es, die dich) von Stu— 
‚fe zu Stufe zu der Bellfommenpeit erhebt, die dich 
zeitlich und ewig gluͤcklich macht — Du bift deinem Wer 
fen nad) zum Wachsthume an Vollfommenheit beftimmt, 


Verehre Gott aufs allerhöchfte! das ift: Bemuͤhe 
dic, Gotte in allen deinen Handlungen, fo viel ‚up 
immer möglich) iſt, nachzuabmen, und gerecht, guͤtig, 
weiſe, liebreich, vertraͤglich, wohlwollend, verſoͤhnlich, 
mit deinen Mitgeſchoͤpfen umzugehen — Gott will das 
hoͤchſt moͤgliche Wohl des Ganzen, und befoͤrdert es — 
Willſt du ihm alſo nachahmen, und ſelbſt gluͤcklich ſeyn, 
ſo mußt du ebenfalls das Wohl des Ganzen wollen, und 
e befördern. 


| Sude deine Kaͤnntniſſe auf alle moͤgliche Weiſe 
zu erhoͤhen — Schaͤrfe deinen Verſtand ſo ſehr du nur 
‚immer kannſt, und abſtrahire Wahrheiten aus großen 
Mengen von Begriffen — Du follft alles prüfen, und 
‚nur das Gufe davon behalten — Dit follft das Wohl 
des Ganzen befoͤrdern, und nicht dein eigenes, wenn 
das Ganze darunter leidet, weil du dich ſonſt ſelbſt un— 
gluͤcklich machſt, indem du dich gluͤcklich zu machen 
glaubſt — Du biſt ein Theil des Ganzen — Leidet aber 
‚das Ganze, fo leiden auch alle feine Theile, folglich auch 
du felbft, wenn du das Ganze beleidigeft, um bloß 
‚dein eigenes Wohl zu befördern — Alles diefes Fannft 
| du aber nicht begreifen, wenn du einen eingefchränften 
Verſtand haft; denn zur wahren Beförderung des Wohls 

| des Ganzen gehöret ein fehr erweiterter Werftand, welchen 
man Weisheit nennet — Ohne Weisheit fhader man 

dem Öanzen oft, indem man deffen Wohl zu befördern 

Gg 2 glaubt 
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glaubt — Alſo mußt du entweder deinen Verſtand felbft | 
auf alle mögliche Art erweitern, und weife werden, oder 
dich in deinen Handlungen nad) Andern richten, dene 
du diefe Weisheit zutraueſt. | 


Verehre und befolge Die Gefüge, auf die ber Staa | 

‚in welchem du lebſt, gegründet ift, und weldye die diefer | 
Staat giebt — Befolge fie audy) dann, wann dus fie für 
unbillig, für ungerecht erkennen folteft — Denn deine 
Beſtimmung iſt, gluͤcklich zu feyn, und an deiner Volle 
fommenbeit zu wachfen — Befolgft du aber die Gefäße 
nicht, die dir gegeben find, fo kannſt du nicht gluͤcklich 
feon; du mußt geftraft werden, weil das Ganze ſonſt 
durch Dich leiden würde — Leideſt du aber Strafe, fo 
finft deine Bollfommenbeit, da fie wachfen follte — 
Diefes Sinfen hat aber einen ewigen Einfluß auf das 
Wachsthum derſelben — Daher machſt du dich durch 
deinen Ungehorſam auf ewig minder gluͤcklich, als du 
außerdem ſeyn wuͤrdeſt; denn die verſchiedenen Grade 
unſerer zeitlichen und ewigen wahren Gluͤckſeligkeit ſind 
lauter natuͤrliche und nothwendige Folgen unſerer Hand⸗ 
lungen — Ueberdieß kannſt du auch ſchwerlich von der 
Billigkeit und Unbilligkeit der Geſaͤtze, in Rruͤckſicht auf 
das Ganze, gehoͤrig urtheilen — Du biſt nur ein Indivi⸗ 
duum, das gewoͤhnlich nur auf ſich ſelbſt ſiehet, das 
Ganze aber aus der Acht laͤßt — Geſaͤtze hingegen werden 
gewoͤhnlich von etlichen Maͤnnern, denen man Weisheit 
zutrauen muß, entworfen — Man kann alſo ihnen auch 
zutrauen, daß ihre Abſichten dabei allerdings aufs Ganze 
gehen — Gruͤnde gegen wirklich ſchaͤdliche Geſaͤtze kannſt 
du wohl mit Beſcheidenheit an Fannft wohl deine 
Meinung darüber als ein Mann, der das Wohl feiner 
Mirgefchöpfe, das Wohl des Ganzen wünfcht, guͤmpflich 
ſagen: aber bejolgen um du fie, fo lange fie der | 
ur 
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‚für gut erkennt, wenn du dich nicht ſelbſt unglücklich 
‚machen, deiner Beſtimmung nicht zuwider handeln willſt! 


| Aebſt du in einern Sande, mo Keligionszeremonien 
‚für Gefäße gelten, fo befolge du fie aud), wenn du gleich 
| Philoſoph genug biſt „ um einzuſehen, daß es bloße Zere⸗ 
monien find, und im Grunde dem Philoſophen nichts nuͤ⸗ 
‚Ben — Wofern du fie nicht befolgteft, fo würdeft du aus 
\der Verbindung deiner Mitbürger verſtoßen — Du waͤ⸗ 
reſt alsdann kein Mitglied einer oͤffentlichen Geſellſchaft 
mehr, muͤßteſt alle Vortheile entbehren, die dir als Bürz 
ger des Staats zukaͤmen, und koͤnnteſt folglich nicht mehr 
ſo viel Gutes wirken, wie vorher — Du wuͤrdeſt alſo da⸗ 
durch unvollkommen und ungluͤcklich ‚ welches abermals 
‚deiner Beſtimmung gumider wäre — Daher mußt du 
dieſe Religionszeremonien befolgen. 


| Bift du Herr, fo betrachte deine Untergebenen als 

Theile des Ganzen, wozu auch du geböreft — Sey alfo 
weiſe, und behandele diefe Theile des Ganzen, deine Uns 
fergebenen, fo, daß das Wohl des Ganzen, daß dein ein 
genes Wohl dadurch befördert werde — Gebe dich oft 
an ihre Stelle, und unferfüche, wie du von deinem 
Hexen behandele feyn mögteft — Wie du alsdann von 
ihm behandele zu feyn wänfcheft, eben fo behandele du 
fie auch — Behandelſt du fie, fehlechter , fo beleidigft du 
Das Ganze, davon auch) du ein Theil bift, und erniedria 
geſt dich mithin felbft — So handelft du deiner Bea 
flimmung entgegen, und 5* dich ſelbſt ungluͤcklicher, 
als du ſeyn ſollſt. 


Biſt du Diener, fo befolge die Befehle deines 
Herrn genau und pünftlih — Thuft du das nicht, fo 
verfaͤllſt du in Strafe und Ungemady) — Strafe und Uns 
gemad) ift aber dem Wachsthume deiner Vollkommen- 
beit entgegen, und bat nothwendig einen ewigen Einfluß 
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auf dich, weil das Wachethum deines Wohle inEmige 


oder wohl gar zurucke getrieben haft. 


Seyd ihr Garten, fo befolgt gegen einander oc 
fommen gleiche Pflichten -— Ihr feyd Beide gleichſam 
nur Kins, und habt folglich gar nicht nörbig zu fragen, 


ob ihr wechfelfeitig euch fo gluͤcklich, als nur immer, 
möglich), mächen ſollet — Thut ihr das nicht, fo hans 


delt ihr wider euere Beſtimmung — Ihr macht euch 


ſelbſt ungluͤcklicher, als ihr ſeyn koͤnnet und ſolle — Ue⸗ 
bel, das daraus entſpringt, iſt eine nothwendige natuͤrli⸗ | 
che Folge eueres Betragens gegen einander, und hat 
ervigen Einfluß auf euere Gluͤckſeligkeit — Kann aber 
das Kine aus phyſiſchen Urfachen die Pflichten, die es 
als Gatte dem Andern ſchuldig ift, nicht erfüllen, fü 
koͤnnet ihr beide, mie leicht zu erachten, niche Garten 
ſehn und habe bloß die Pflichten als — gegenſei⸗ 


tig zu beobachten. 


Lebſt du außer der Ehe, ſo lebe keuſch und süchtig. | 
Bewahre deine Gefundheie mit Speißen, die bloß 


zur Erhaltung deiner Sinnesorgane dienen, und Andere. 


lichen: Ausfchweifungen durch Arbeitfamkeie — Denfe 


bloß auf deine Gefchäfte — Lerne fleißig, und arbeite 
fleißig, auf daß du die Mittel und Bedürfniffe dir er⸗ 


werben mögeft, welche zum Eheftande nöthig find, und 
freie fodann — Dit wirft fehen, daß du glüclich feyn, 
und immer glüdlicher dadurch werden wirft -— Willſt du 
diefe Pflichten gegen dich felbft nicht befolgen, dich im 
Schlamme der Unzuche herum waͤlzen, die Unſchuld vers 
führen, oder wohl gar deine, mit Fleiß gereisten, wolluͤ⸗ 
ſtigen Begierden auf eine unnatuͤrliche, nicht einmal viehis 


fche Weife befriedigen, fo bandelft du deiner Beſtim⸗ 


mung auf die aller unvernünftigfte Art gerade entgegen, 
ver⸗ 


keit um ſo viel zuruͤcke bleibt, als du es hier — J— | 


Glieder niche zur Wolluft reizen — Hüte dich vor lüdere 
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verderbſt nicht nur deinen Leib, ſondern machſt oft auch 
deinen Mitmenſchen unglüctid) ‚ja du verderbft ſogar 
‚deine Nachkommenſchaft, wenn du unnatürlihe Auss 
ſchweifungen begeheft — Wie fehr hemmeſt du dadurd) 
‚nicht das Wachsthum der Vollkommenheit des Ganzen? 
‚Wie fehr erniedrigeft du dich dadurch) felbft? Wie ſchwer 
‚muß dir das Bewußtſeyn diefer böfer Handlungen nicht 
‚fallen, wenn du über lang oder Furz zur Erfänntniß der. 
‚felben fommen wirft ? Bedenke, daß die Erzeugung neuer 
"Sinnesorgane das Werf des weifen Schöpfers ift, der 
‚Dich zum Werkzeuge dazu gebraucht, um die Wefen das 
"durch zum Wachsthume ihrer Vollkommenheit zu leiten! 
Bedente daß die Erzeugung das allererhabenſte und aller- 
wichtigſte Naturgeſchaͤft iſt, welches mit zur Beſtimmung 
‚der Weſen gehoͤret! Dieſem aͤdlen Geſchaͤfte, oder viele 
mehr dem großen Zwecke deſſelben, willſt du dich ſo 
grauſamlich widerſetzen? Den Gang der Weſen zur hoͤ⸗ 
hern Vollkommenheit ſtoͤren? Deine eigene Nachkom⸗ 
menſchaft verderben? Wie? Kann ein Verderben auch 
Ka werden ? Ä 





| Deinen Nächften liebe e wie dich ſelbſt — Setze 
dich allemal an ſeine Stelle, ſo ofte du mit ihm eine 
Sache haſt, und unterſuche, wie du von ihm behandelt 
ſeyn moͤgteſt — Alsdann behandele auch du ibn fo, wie 
du wuͤnſcheſt, daß er dich behandeln ſoll — Suche nicht 
Fehler an deinem Naͤchſten auf, ſondern an dir ſelbſt — 
| Verbeffere du erft deine Fehler, alsdann rüge die Gebre« 
en der Andern im Allgemeinen, nicht einzelner Mens 
ſchen — Dur würdeft dir dadurd) Verdruß zuziehen, der 
‚deiner Beftimmung zuwider wäre — Du aber bift ges 
macht gluͤcklich zu feyn und immer glücklicher werden. 


Haft du ſchon Böfes gethan, fo fuche ben Schaden, 
den du angerichtet haſt, durch deſto mehr gute Handlun⸗ 
G94 gen 
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‚gen twieber gut zu machen — Durd) bloßes Geber) um 
Vergebung der Sünden wird nichts wieder gut gemacht. 
Bas durd) böfe Thaten böfe gemacht worden ift, das 
‚muß durdy gute Thaten twieder gut gemacht werden — | 
Kannſt du das nicht? Defto ſchlimmer für did) ! Sa | 
— klug, und begehe nichts Boͤſes! 


Verehre alſo Gott uͤber Alles! Das if: Se PN | 
fe! Suche deine Gluͤckſeligkeit zu erhöhen! Befördere 
das Wohl des Banzen aus allen deinen Kräften! Siebe 
deinen Naͤchſten wie dich felbft! Lerne Gott aus feinen 
Werfen erkennen: denn diefe Erkaͤnntniß Gottes ift Weis, 
Bei! Diefe Weisheit nue macht Dich glücklich , made 
dich geſchikt, das Wohl des Ganzen, fo, mie du ſollſt, 
u befördern. | 


Wer diefe Säge befolgt, ber wird oßnftreitig an 
Vollkommenheit ewig wachſen. Wer aber das Gegen. 
heil befolgt, der wird in feinem Wachsthume an Boll 
kommenheit ohnfehlbar ewig zurücke bleiben, Gluͤckſe⸗ 
ligkeit folge nothwendig und natürlich aus guten Handlun. | 
gen: Unglückfeligkeit eben fo natürlich und nothmwendig 
‚aus böfen Thaten, nicht aus Kaprize des Herrn der Wel« 
ten, weil er viel zu groß, viel zu erhaben, viel zu beilig | 
iſt, als daß er beleidigt werden kann. 


Veſchluß. 








Beſchluß. 





Erise liehreicher Gott! Vater und Exhalter der Welten! 


Erhöre mein Gebeth! Du Fenneft mein Herz! Du weißt, 


wie oft, wie inbrünffig, wie dringend, ich Dich angeflebet 
habe, daß Du mich zur Erkaͤnntniß der Wahrheit keiten moͤ⸗ 
geſt! "Dir allein iſt es bekannt, welche Angſt, welche 


Schmerzen, mir die Zweifel an den Lehren, die man für 
Deinen unmittelbaren Willen halt, gemacht haben! Du als 
fein weiße es, daß ich nie aus Reichtfinn gezweifelt, nie aus 


. Neigung zum Böfen allgemein herrſchende und von Alters 


Her auf ung fortgepflanzee Meinungen, die man für Dein 
Wort hält, babe beleuchten und unterfuchen wollen! Vieles, 
mas man für Deine eigenen Befehle, für Deine eigenen 
Worte ausgiebt, erkenne ich ige für Menſchenwerk, für Dich- 
tungen und Fabeln. Heiliger gütiger Vater, vergeihe, wenn 
ich irre! Vielleicht irre ich noch! Gollte mein Buch ſchaͤd⸗ 
liche Irrthuͤmer enthalten, fo febaffe, daß es nicht unter mei⸗ 
nen vernünftigen Deitgefchöpfen verbreitet, fondern in ewige 
Vergeſſenheit begraben werde! Mein Wunfch iſt bloß, Dei- 
nen Willen zu erfüllen! Mein Wunſch ift, das Gluck meiner 
Mitgeſchoͤpfe, fo viel als mir möglich iſt, zu befördern! Soll⸗ 
te es aber nuͤzliche Wahrheit enthalten, fo weiß ich ohne⸗ 
Bin gewiß, daß Dur für deffen Ausbreitung forgen wirft! 
Erfuͤlle die Gemüther meiner Leſer, die dieß Buch verdam⸗ 
men, mit gütiger Nachfiche gegen mich, und verhuͤte, daß 
die Gegner meiner Meinungen nicht mich ſelbſt, fondern bloß 
meine Meinungen haſſen, wenn fie Haß verdienen! Vielleicht 
find mir Worte in dieß Buch entfallen, die Spott zu enthal⸗ 
een fsheinen, Aber Du weiße ed, wie ſehr ich ſpoͤttiſche 
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Ausdruͤcke habe vermeiden wollen, und wie viele ich de 
audgeftrichen habe, die mir Spott zu enthalten ſchien 4 
Du meißt, daß ich auch den Thoren für viel zu heilig acht, 
als daß ich es wagen Eönnte, ibn vorfäglich zu fpotten, da 
Erfülle die Herzen aller Menfchen 
mit Liebe, Vertraͤglichkeit, Sanftmuth, Gerechtigkeit, Wohl: 
ebun, gegen einander, und laß auch mich einen guten Men⸗ 
feben, einen guten Bürger, und ein brauchbares — 


er Dein Werk auch iſt! 


Deiner Wirkungen werden! Amen! 





Verbeſſerung der vornehmſten Druckfehler. 


Seite 29. Zeile 26. lis 
39. =, & 


— 41 — 22 — 
—— in ars 
— 76 — 13 — 
— 166 — 25 — 
— — 167 — 8 — 
— 293 — 28 — 
— 4b ih 
— 362 — .19) 
— 32 — 12 — 
383 72T 
el Mel 


3oroafter flatt Zoraſtee. 
bekannt ft. gekannt. 
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